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Mount Clemens, Michigan\August 4t h 1947 

237 South Gratlot AvenueA

Lieber Heinrich

Am Wsten July ist ein Regelrechts CAP1? packet an^ Dich abgegangen« 
Zu gleicher Zeit schickte ich auch eins an die Mut ter in Kronstadt. 
Heute schickte ich ein Packet perlest mit folgendem Inhaltr-

3 Pfund Fett, 4 Paare reparierte Schuhe die wenn in Groesse 
nicht passend sind,vielleicht verkauft, oder gegen Landprodukte einge­
tauscht werde n Koennen. Ferner 1| Pfund Trockenmilch, 4 £ ^fund eines 
Rayon Fallschirms, der von meiner Frau fuer mich auf Unterbuxen umgearbeitet 
wurde, und eine Weisie Taille meiner Tochter die vielleicht schwerer ist 
als Du und Deine Frau zusammen.

Werde nach Moeglichkeit weiter schicken aber ich habe«, so viele Vanw* 
Verwandte und Bekannte zu versorgen dass das Brot Duenn und die Butter sehr 
duenn aufgestrichen werden muss.

Schreibe doch und lass uns wissen was am Htoetigsten gerlaucht 
wird, wir wollen sehen was sich machen lassen kann»

immer Dein alter Onkel



x Mount Clemens, Michigan September 9th 1947

Dr Heinrich Zillich
Josef Fischhaberstrasse 15
Starnberg am See.
Bavaria.

Meine lieber Heinrich

Mur einige Zeilen um Dir mitzuteilen dass folgende 
Packete unterwegs sind, und lasse mich bitte wissen in welchem 
Zustand die Postpackete angekommen sind.

Abgeschickt wurden ein Gare Packet an Deine Mutter 
in Kronstadt am Lüsten July 1947

Ein Carepacket an Dich am Lüsten July 1947
Ein 18 pfundiges Postpacket von Mount Clemens Mich» am 4ten 
August 1947
Ein 21^ pfuendiges Packet am 9ten September also heute. 

K If
Die Care Packete sind Standard!ziert und werden wohl 

in Deutschland aus Dampferladungen zusammen gestellt,sollen 
daher in vorzueglichem Zustand sein, wenigsten so berichtet 
mein Bruder Otto.

Wenn Du ein wenig Zeit hast mit den fuerchterlichen 
Sorgen die jetzt unser Los sind, so schreibe mir kurz nach 
erhalt der Packete damit ich auch weiss dass die Postpackete 
richtig angekommen sind. Die Care Packete erscheinen immer 
nach einer 2 monatlichen Reisefrist auf dem Plan.

Immer Dein alter adpptierter Onkel

P.S. Besten Gruss an Frau und Kinder.



(15b) Starnberg am See, 11. Sept.1947

Lieber Alfred-Onkel,

wenige Tage nach Deinem Brief traf, während das CARE-Paket noch auf 
dem Wege ist, das zweite der von Dir abgeschickten Pakete ein, das 
mit den Schuhen, dem Fett, der Trockenmilch, der Fallschirmseide 
und der weißen Bluse, alles unbeschädigt. Du hättest hier sein sol­
len, um zu sehen, wie groß die Freude war, die Deine Gaben bei uns 
weckten. Es war wie zu Weihnachten. Die Schuhe passen sogar meinen 
Familienangehörigen bis auf ein Paar, das umgetauscht wird. Aus der 
Seide macht meine Prau keine Buxen, sondern läßt sie färben und 
Hemden daraus schneidern.
Wir danken Dir von Herzen! Wie groß die Hilfe ist, die Du uns zu­
kommen ließest, kannst Du Dir schwerlich vorstellen. Wir haben zwar 
während des Krieges nicht zu darben gehabt, denn die Nahrung blieb 
immer, obschon gegen ^nde etwas knapp, doch zureichend, aber der 
Kauf von Kleidern schränkte sich aufs Äußerste ein. Nach Beendigung 
der Kampfhandlungen wurde es dann sehr schwer bis zum heutigen Tag. I 
Mit den Lebensmitteln sind wir sehr schmal bestellt. Zu kaufen gibt 
es zum Ersatz der völlig verbrauchten Wäsche und Kleidung so gut 
wie nichts. Bezugscheine erhalten in erster. Linie die unzähligen aus! 
den Ostprovinzen vertriebenen mittellosen Menschen. Dazu kommt, daß I 
ich beruflich so gut wie einkommenslos wurde. Es könnte freilich 
vieltes besser sein, wenn man sich mehr regen dürfte, aber die Welt 
wird nicht so bald von allem Unglück, das auf ihr lastet, befreit 
sein. Man wünschte ihr etwas mehr Weisheit.
Durch all dies sind wir in einen abenteuerlichen Zustand geraten, 
da unsere Kinder minderjährig sind und heftig wachsen. Es ist sehr 1 
nett, daß Dich meine Mutter auf uns aufmerksam gemacht hat, aber 
ich fürchte, Du hast Ihre Zeilen nicht als einen erheiternden Ein­
fall betrachtet. Ich bin Dir ja ein etwas fernstehender Neffe, der 
überdies im nächsten Jahr schon fünfzig Jahre auf sein ergrautes 
Haar sammelt. Umso dankbarer bin ich Dir, daß Du unserer so freund­
lich gedacht h^st. Ich bitte Dich bloß, Dir unsertwegen kein Opfer 
aufzuerlegen. Es ist für mich ein bedrückender Gedanke, Dir zur Last 
zu fallen. Du fragst auch so liebenswürdig, was wir benötigen. Ich 
will die Frage beantworten, aber so, daß Dir keine Kpsten erwachsen. 
Meine beiden kleinsten Buben, vier- und jährig und dabei ziem- I 
lieh hochgeschossen, würden zur Bekleidung fast alles Nötige brau-



chen. Solltest Du in der Lage sein, gebrauchte Sachen für Sie zU 
besitzen oder bei Bekannten zu bekommen, sc würden wir uns hierüber 
sehr freuen. Außer Lebensrnitteln sind uns ja gerade diese Dinge am 
nötigsten.

Ich weiß nicht, ob Dir meine Mutter von uns etwas eigehender ge- 
eehrleben hat. Darum will ich es tun. Mein ältester Sohn Jobst hat 
heuer das Abitur gemacht und will Jurist werden. Da er nicht Soldat 
war, muß er die KriegeJahrgänge an der Universität vorgehen lassen, 
aber wir hoffen doch, daß er noch im Herbst wenigstens zum Schippen 
ein. ,e schrieben wird. Die Studenten müssen nämlich, ehe sie studie« 
rer. beginnen dürfen, ein Semester lang mithelfen, die Universitäts— 
trümmer wegzuschaufeln. Meine jetzt achtzehnjährige Tochter Susanne 
a-c*l im Juni das Abitur gemacht. Freunde aus Irland möchte sie gern

u Jahr lang zu sich nach Dublin nehmen. Die irische Einreiseerlaub« 
nis erhielt sie schon. Ob sie die Ausreisegenehmigung der AmiE^n 
bekommt, ist noch ungewiß. Wir wären glücklich, sie für ein Jahr au­
ßer Land zu haben, damit sie einmal tüchtig ißt und auch fern von 
diesem unseligen Kontinent weilt, dem ja noch allerlei droht. Dann 
häbe ich einen sechzehnjährigen Buben, Klemens, der noch zur Schule 
geht, und die beiden kleinen Till und Frank. Alle sind gesund, ob- 
gleich etwas dünn. Im Haus habe ich gegenwärtig sieben Verwandte,die 
aus Rumänien hergeflohen sind und bei mir wohnen. Früher hatte ich 
noch mehr. Sie haben alles verloren. Unter ihnen befindet sich der 
Sohn meiner jüngsten Tante Trude (Paul), deren Tochter Dagmar als 
russische verschleppte im Donezgebiet 1946 zugrundegegangen ist. Ihr 
Leichnam lag nackt und unbeerdigt wochenlang im Schnee, bis man ihn 
eingrub. Ja, was über unsere alte Heimat kam, ist entsetzlich. Ich 
öffne mit bangem Herzen jeden Brief meiner Mutter, den ich vonWWP 
empfange. Es ist, als lebte sie auf einer anderen Welt, und mitunter 
kann ich es nicht fassen, daß man noch vor sehr wenigen Jahren bloß 
den Schlafwagenzug in München besteigen mußte, um nach 23 Stunden 
bei ihr zu sein. Das ist alles anders geworden. Eben schrieb sie mir, 
die rumänische Geldumwechslung habe sie jetzt völlig zum Bettler ge­
macht. Ich bin froh, daß mein Vater das alles nicht mehr erleben muß.

Nun, irgendwie geht das Leben weiter, wenn man nicht in die Grube 
fährt, und so hoffen wir auch auf eine Besserung, aber freilich mit 
einer gewissen Kühle,weil wir die dunklen Wolken am Himmel nicht über 
sehen können.

Nochmals von Herzen unserer aller Dank! Dazu die besten Grüße von 
meiner ganzen Familiefi

Dein



5.0kt.1947(13b)Starnberg am See, 
Joeef-Fischhaberstr.15 
Bayern,US-Zone,Deutschland

Lieber Alfred-Onkel,

Dein Brief vom 9. September kam vor wenigen Tagen an und vor dreien 
nun auch das CARE-Paket, das uns, die noch nie eine solche Gabe empfan­
gen haben, in einen wahren Freudentaumel versetzte. Die Freude erhöh­
te sich noch, als zugleich ein Brief meiner Mutter eintraf, worin sie. 
mir berichtet, daß sie von Dir auch ein solches Paket erhalten habe. 
Sie schildert sehr anschaulich, wie es ihr ausgehändigt wurde. Brief­
lich wa^ie benachrichtigt worden, sich zu einer bestimmten Stunde am 
Marktplatz einzufinden,und als sie dort stand, drängte sich schon ein 
Haufen von ziemlich rohen Leuten um einen Lastwagen, von dem Pakete 
verteilt wurden. Sie vermochte sich erst nicht bemerklich zu machen, 
aber bald wurde sie von den Verteilern entdeckt und den anderen War­
tenden vorgezogen. So hatte sie Dein Geschenk und ging selig damit 
heim.
Ich danke Dir für alles wieder von ganzem Herzen. Meine Frau hat den 
tadellos verpackten Inhalt sehr feierlich betrachtet und sich einen 
Plan zum Verbrauch der guten Sachen gemacht. Wir sind in solcher Spar­
samkeit seit zweieinhalb Jahren geübt, und so wird uns diese Unter­
stützung noch lange helfen.
Ich hoffe, ^u hast meinen Brief vom 11. September inzwischen auch 
schon in Händen. Ich erzählte Dir darin, wie wir leben, wie viele 
Verwandte mit meinen fünf Kindern zusammonhausen und wie meine Frau und 
ich bemüht sind, die trübe Gegenwart zu meistern. Inzwischen hat sich 
nichts bei uns verändert. Bur eine unangenehme Geschichte kam zu den 
gewohnten Lasten: mein Sohn Jobst wird erst im Frühling studieren kön­
nen, und so sind wir nun darauf aus, ihm für die Zwischenzeit, eine 
möglichst bezahlte Beschäftigung zu suchen. Als nach dem Kriegsende 
die hiesige# Schulen viele Monate lang geschlossen blieben, war er 
schon einmal mehr als ein halbes Jahr Holzfäller gewesen, was ihm 
nicht geschadet hat, aber anfangs eine harte Arbeit bedeutete; er war 
ja erst siebzehn Jahre alt und solche Tätigkeit nicht gewöhnt. Sie hat 
ihn gekräftigt. Wie mein zweiter Sohn ist er um etliche Zentimeter 
größer als ich, was ja schon ins Riesenmaß schlägt, denn auch ich bin 
nicht kleingewachsen. Dieser zweite Sohn will Lauer werden. ¥r hat 
sich auf vernünftige Weise dazu vorzubereiten begonnen, indem er, als 
die Schulen nicht geöffnet waren, zu einem Bauern als Knecht ging. 
Meine Tochter war in jenen Monaten Gehilfin einer Werkstatt und mach-



te für diese Heimarbeit. Auch heute ist Heimarbeit bei uns das tägli­
che Brot. Heine Schwägerin bekleidet für eine Puppenwerkstatt die 
ihr gelieferten Püppchen, meine Frau und Tochter helfen mit, sofern die 
Haushaltmühen es ermöglichen, was freilich meist nur dann geschieht, 
wenn es schon Abend wird und ein voller Werktag eigentlich schon zu 
Ende gegangen ist. In meiner Wohnung in den noch verbliebe^Sß^Zimmern 

leben wir zu fünfzehn. Aber wir haben uns ganz. brav aneinander ge­
wöhnt. Es sind ja alles Verwandte, außer Gunther Paul noch ein Bruder 
meiner Frau samt Frau und Tochter, eine Schwester meiner Frau samt ih­
rem sechzehnjährigen Sohn, dann eine Nichte meiner Frau und ein Mäd­
chen aus Heldsdorf; dieses beiden waren fast zwei Jahre lang in Ruß­
land als Arbeitsverpflichtete und hatten Schweres erlebt. Die Nichte 
wird nun mit einem Heimkehrertransportzug, auf den sie seit Wochen 
wartet, zu ihren Eltern zurückreisen, die zu den sehr wenigen 
die noch im Besitz ihres Grundes im Burzenland sind.Ich warnte 
diesem Plan, aber sie besteht auf ihrem Willen.
Im Augenblick macht uns die Kartoffelbeschaffung Sorgen. Zur Einkelle­
rung wurde für die Person und die tinterzeit einX Zentner freigegeben, 
etwas wenig. Bei der Ernte halfen meine Buben mit. Sie stachen auch 
Torf und beim Fällen des Bäume zur Gewinnung von Brennholz half ich 
ihnen auch. Koks gibt es nicht. Darum konnten wir seit 1945 die Zen­
tralheizung nicht mehr in Gang bringen. Aber ich hoffe, wir werden im 
Winter mit Holz und Torf durchhalten wie auch im Vorjahr; freilich 
merxt man jetzt erst den Unsegen der Zivilisation, Wir wohnen in einem 
zu normalen Zeiten modern eingerichteten Haus und hatten bloß in zwei 
Stuben als Ergänzung zur Warmwasserheizung Kachelöfen. So müssen wir 
nun in den anderen Räumen die Witterung bestehen lassen, die Gott^^l. 
Meine Buben sind in ihren Betten schon gewöhnt gewesen, daß das Lein­
tuch an die Wand anfroh, und auch das hat ihnen nicht geschadet, denn 
sie krochen erst unter die Decke, wenn sie mit heißen Ziegeln ein^ 
erträgliches Klima darunter geschaffen hatten. Es wird also auch heuer 
gehen müssen.Vielleicht ist im nächsten Jahr der Höhepunkt der Krise 
überschritten, aber ich will nichts hoffen, um nic'tFt wie so oft ent­
täuscht zu werden.
Ich danke -vfr nochmals herzlich und füge den Dank meiner Frau und Kin- 
df r hinzu. Alle gedenken Deiner und wünschen Dir und Deiner Familie 
das Beste mit vielen guten Grüßen!

Dein



(13M3tambarr > 1 .Ckt. 1 947
Josef—6 isohht- bert tr. 1 5

, Bayern,Ub-^one,Deutac/-1 -nd 

lieber ? lfr cd -Onkel,

k ur? 1 ich Dit für das OARE-Paket gec mit, trift t iss schon ange- 
dinci । • d-.w xtw Labet ein und bereitete uns, /snr! .5 ö ' i?v ist, eine 

noch vi l röftere Freude. Die Ve packun^ < -r ausgezeichn?t. reir Zoll 
„ . an e

1 eine j au« etd uhl" wie an unse er Vclobun. s f. '.
.us dn fallunt iw beide - Lu wirst staunen - wird für mir? Tochter 
ein ;.n el, fi r meinen Sohn Clwnne ei in Joppe £ “fütte: t, e -- e Susan­
ne bekamt daraus auße -dem ein Aleid und für Herrenfw-; d n b.l. int über- 
o \ e s 'US; ül_ ig. Der Ve such, die -eit zu ft 1 oe •:, g / 1 7 .. f Ler los.
'ür uns war die uehekolade in CARE-Lake t ein seit J ung er tbenrter 

Anblick u: d dr ) Geschmack, als wi- davon aßen, vrinr. rum n besse­
re "eiten. Aber nun, in dritten Luket, fine ov wM- für - , die wir noch 
länger nicht hatten, Orange* aruelaüe, Erdnul butter, h6s-Kuff.ee, dazu 
die Bettkonserven. Hab wieder .vieler vielen Lank! "'le voller vir ein- 
mal all dies Gute, was Du an uns tu. t, ent? elten? Man fühlt sich etwas 
beschämt, völlig unverdient eine so herzliche Hilfsbereitschaft zu er­
fahren! ■
Meine Frau wollte Dir diesmal selbst danken, aber ich h./oe es, da sie 
ja nicht so viel "eit erübrigen kann wie ich und erst in lagen dazu 
käme, ''^genommen, denn ich meinte, wir müßten Dir soglcic v b richten, 

daß das Paket in tadelloser Verfassung zu uns gefunc-uu hat.
Meine Löhne, ohnehin ziemlich laute Burschen, brüllt v wie Löwen, als 
das Paket geöffnet wurde und die kleinen Buben sprangen herum wie Af­
fen. Du bist Ihnen jetzt ein sehr klarer Begriff geworden als Alfred- 
Onkel über dem Meer.
Dem inter sehen wir mit dieser Gaben um ein Teil ruhvwr entgegen, 
dchön wird er keinesfalls, aber man gewinnt Mut, rann man merkt, daß 
unser Schicksal nicht ganz unbeachtet verläuft, wie wir es mitunter 
in den letzten Jahren geglaubt hatten, als es an manch .n lagen sehr 
trüb um uns aussah.
Ich freue mich über die Freude, die meine gute Mutter tu ben wird, wenn 
ich ihr von diesem Paket und Deiner Anteilnahme an uns erzähle.

Hab nochmals vielen Dank und die herzlichen Grüße mit allen unsere 
guten wünschen!

Dein



Liount Clemens Michigan. October llth 1947

Lieber Heinrich
Dein Brief vom Ilten September ist heute angekommen. 

Ich freue mich dass das Zeug richtig angekommen ist und hoffentlich i 
kann Deine Frau etwas aus dem Fallschirmstoff machen, aber faerben wird * 
kaum moeglich sein da nur Gruen in Frage kommen koennte, unclTnatürlich 
fallen damit die alten Oe sterreich!sehen Kaiserliehen Unterbuxen aus, 
was mir als altem Cohwarzgelben nahe geht ( Sic Transit Gloria ) Ich 
versteh wohl kein Latein, kann kaum mehr deutsch schreiben und sprechen 
aber mit etwas Kat ein das ich nie gelernt habe ziehe ich es vor zu 
protzen. Ich hatte vor 2 Wochen einen Brief Deiner Mutter, mit der 
gewohnten schoenen Handschrift, doch die Sorgen fuer sich selber hat sie 
vergessen , Du und die Kinder sind wohl immer in ihrem Sinn. Ich per- 
soenlich bin nicht zu verschossen in meine Enkelkinder, alle 4 ( # 5 is 
in Transit ) sind kleine Teufel, doch ists nicht der Kinder Schuld son­
dern die Schuld der Eltern, die Kinder Hachen lassen wass sie wollen. 
Gott sei dank, sie sind alle gesund und haben ihren Teil von Mutterwitz 
so mache ich mir keine Sorgen.

Du aber musst mit Deiner Familie in den letzten Jahren ganz 
schreckliche Erfahrungen gemacht haben,doch hattest Du wenigstens ein 
Dach über dem Kopf aber wie habt Ihr all die Fluechtlinge beherbergen 
koennen, und wie sie Fuettern. Ich haette Dir eher schicken koennen, 
Auch hatte ich keine Ahnung wo Du noch die Mutter lebten so war es 
Diueckssache dass mir Deine Mutter schrieb. Wir haben ueber ein Dutzend 
Addressen denen wir "Pakete schicken, in Deutschland sowie in Qesterreich 
und da darf die Butter nicht zu dick aufgestrichen werden, um Allen nur 
notduerftig helfen zu koennen. Deine Mutter hat ein Care ^aket bekommen 
aber die Verteilungsstelle war in Bokarest und wie sie es von dort nach 
Kronstadt bekommen hat ist mir unbekannt. Wahrscheinlich war das auch 
mit Schwierigkeiten verbunden. Ist der Postdienst nach Kronstadt vertrau- 
enserweckend ? Wenn ich sicher waere dass der Postdieiist gut ist wuerde
ich Ihr vorzugsweise Pakete schicken da die Auswahl der Materialien besser 
zu machen ist.

Vor Deinem Erscheinen auf dieser Jammervollen Welt war ich in 
Kronstadt mit meinem Bruder Otto. Da wurde dann von den Teutsch's und 
Baers beschlossen mit Onkel Willy und der Tante Lizzie eine kurze Re$g.e 
nach einem Badeort zu unternehmen. Dort wurde uebernachtet und wir waren 
7 Personen in einem Zimmer weil's so billiger war. Ich habe seit jener 
Zelt die beruehmte Sparsamkeit der Kronstaedter Verwandten sehr geschätzt 
doch ziehe ich es vor doch etwas mehr Bequemlichkeit zu beanspruchen obwohl 
ein guter Teil des Kronstaedter Sparsins bei mir geblieben ist. Aber, 
was hat man davon wenn unser Ende doch sein Ziel unter 6 Fuss Erde 
erreichen muss aber ich ziehe es vor verbrannt zu werden, es ist billiger 
und wenn man dan die Asche auf eines Freundes Feld aussäen kann ist der 
Landwirtschaft geholfen.

Besten Gruss an Euch alle, und hoffentlich wird ein Pakete bei 
Euch zu Weihnachten ankommen.

Immer der alte Onkel





Mount Clemens, Michigan. Oct ober 13ten 1947

Lieber * Sohn * Heinrichs- I
Eigentlich hatte ich mein Herz darauf gesetzt Dein Vater zu I

werden, aber Deine Mutter hat’s anders gewollt doch wenn mein Sohn aus 1 
erster unglueetlicher Ehe gelebt haette waere der auch schon 40 Jahre I 
alt, so eigentlich nicht so viel Juenger als Du. 1

Will nur berichten dass heute morgen ein Paket an Dich abge- 1 
gangen ist und ein weiteres steht auf meinem Packtisch welches morgen | 
expediert wird. So weit konnte ich nichts als Frauenkleider einschliesse» 
die wohl alle zu gross sind da meine Tochter Dorothea dieselben abgelegt I 
hat, doch sind sie alle im brauchbaren Zustand muessen aber wohl kleinerI 
gemacht werden da meine Dorothea das neachst grossste Ding nach den I 
Elephanten ist. Gott sei dank sie hat seit letzte Weihnachten erheblich I 
abgenommen ( 46 Pfund) aber sie ist immerhin noch ein Lordsweibsbild. I

Die Deckung des Pakets wird von mir aus Huenerfuttersaecken zu- I 
geschustert, ist aus BaumwolLe und kann sehr leicht nach dem Auswaschen | 
zu Geschirrtueeher verwendet werden. Beim aufmachen ist daher Vorsicht 
angewiesen. Meine Frau kauft diese Saecke halbduzendweise für den Zweck 
da sie auch den guten Buergerliehen Trieb der Sparsamkeit der Kronstaedter 
besitzt obwohl sie in Toronto, Ontario, Canada geboren wurde.

Ich nabe Dir in meinem letzten Brief nichts ueber die arme Nichte 
geschrieben, die so elendiglich in Bussland gestorben ist oder ermordet 
wurde. Wie muss es unter solchen Umstaenden der armen Henninchen gehen 
Es ist zu schrecklich daran zu denken, wenn man das Los der armen Dagmar 
so bei Nacht ueberdenkt. Na Schwamm darueber. Jeder der eigene Kinder 
nat kann ihr mit ganzem Herzen üachfuehlen. Schreib doch auch ueber das 
Schicksal aller guten Freunde und Verwandten in Kronstadt den Du musst 
bedenken dass ich seit beinahe 40 Jahren ohne Jeden Kontakt mit ihnen 
bin. bie Du auch schreibst hat die arme Mutter auch ihr vermoegen bei 
der Geldentwertung verloren. Ich weiss dass sie mit Ihrer Tochter lebt 
ist's nun eine Stiftochter oder deine eigene Schwester ?

Seit meiner Heirat in Amerika habe ich auch eine ganze Lenge Ver­
wandte angeheiratet bekommen die alle recht nett sind doch haben sie von 
den Zuestaenden drueben nicht die geringste Ahnung. Meine Frau ist aber 
von mir informiert und will alles thun um dtveben zu helfen. Die 
meisten hier lebenden Deutschen oder Deutscher Abstammung sich bruestende 
Amerikaner thun so gut als sie koennen um den Verwandten Hilfe zu leisten 
so nimm die Kleingkeiten die wir Euch senden als selbstverstaendlich an. 
Unser Nachbar zur Linken ist Westphal«, unsere Nachbarin zur Sichten 
heisst Marquardt, ist rein deutsch trotz ihres franzoesischen Namens aber 
hier geboren hat aber in den Mittelschulen deutschen Unterricht gegeben, 
und wenn die M -sigen Leute nicht deutschen oder ^laemischen Ursprungs 
sind dann sind sie juedischen Ursprungs und kommen aus Homanign, Bussland 
oder Polen. Richtige erbgesessdne Amerikaner in der 3ten oder 4ten j
Generation gibt es nur wenig, dagegen haben wir eine Menge Kanadischer |
Franzosen die gut katolisch , aber nebenbei auch sehr nett sind. 1
Wir sind hier eigentlich ein furchtbar zusammengewürfeltes Volk aber in 
der dritten Generation sind wir alle Stockamerikaner.

Mein aeltester Sohn Edward ( fuer seinen Grossvater genannt)ist 
Ingeipaeur, der zweite Hen.-an, ist Maschinist und meine Tochter ist I
Lehrerin in einer ^shrerinnenbildungsanstalt alle drei sind Menschen '
grosssten Schlaga obwohl die Lutter unter Mittelgrosses ist. Meine 
Frau heisst Gertrude, und ist ein ganz famoser Mensch, eine gute Mutter 
eine gut besorgte Frau und eine gute Huasmutter, so bin ich den mit 
meinem 2ten Bxperiment in der Ehelotterie recht gut auf meine Fuesss 
gefallen. Becht herzlichen Gruss an Dich die leider unbekannte ^rau 
und die Kinder, Dein neuer Stiefvater
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(13b)

Bayern,US-Bar , „I u t schland Starnberg am fee, 20.Oktober 1947

Lieb r 'Stiefvater”, ich
ter ir sind hier. seit

war heute gerade beim Ernten der Tabakblät- 
8wei Jahren alle Tabakzüchter geworden,wobei

alle ings seltsame Ergebnisse erzielt werden - da bringt mir der Post 
bote 1:inen Brief. Mit den klebrigen Fingern öffnete ich ihn und hatte
eine Hellt ich ihn las. Daß Du Mich zum
bereitet ..mir Vergnügen, und nun erinnere ' ich mich

ti ohn ernennst, 
was wohl der Grund

dessen gewesen sein mag, daß in meiner Kindheit oft von Dir die Hede
in meinem"Elternhaus war und Du mir und meiner
ward st. i - h;.' i -- c in"! - ch rehert 
sehr liebte, meine Kutter mi' Dir neckte.

chwester ein Begriff

Köpf 
wir

wie mein Vater, der Spaß 
und davon muß in unseren

$2i eine sehr
-1 aebter eine

ten werden und mit

arberhafte...Vorstei von ^ir entstund ?n sein, denn
ßcitlang, Du würdest Präsident der Vereinigten Staa-

■ ec s Si 1 ber-cchicue 1 n he, m:f. ren. ir wollten Dich
da..n bitt e, uns ein Gespann mit Ziegenböcken zu schenken. jurun es 
gerade. Ziegenböcke sein sollten, weiß ich freilich-nicht mehr.
Seither sind einige -Jahrzehnte verstrichen und die ' alt ist nicht mehr 
eo schön wi/ damals, obgleich zm chendurch auch fit; mich manches Sahr 
schön und erfolgreich war. Die letzten keineswegs.
Du erwähnst die arme Dagmar, oie war nicht-dir Tochter de jminchens,son 
dern i... von Trude, der jüngstei 1er- Teutschischcn Töchter, deren Sohn 
Gunther als EliegersoIdat im letzten Krie. in amerikanische Gef^ngen- 
sch.. f t geriet und über ebn Jahr in den ** traten zubraccte und nun bei
mir ih H Student lebt. Hermine, di.; wir onitunte nennen, fid
mit ihrer verheirateten Tochter Ilse
Dette 
heute

und deren unn und hindern
im Banat beim Nahen der Bussen 1944 nach Vorarlberg 
L-Lj. Ihr Schwiegersohn war inlebt

wo sie noch

ruf nun in der Nähe von Bregenz aus
Dett; Tierarzt und übt seinen Le 
Ihr lohn Heinrich lebt auch dort

als i : ; . ter, .kränkelt aber viel, ist verhe ratet u d icm wlos, ^lse 
mu! ' . rh ich an der Lunge operier-1" werden. Die nächste- Teutschische
Tochter, Til de, war verheiratet mit dem Kühlenbesitzer .romm, einem 
reicher; : ann, der schon 1921 starb und drei Löhne hinterließ. Der 
eine, Kurt, ist nrch.it ht gewesen, war in ar leg Lolaat und "zuletzt in 
Präf. Nicmar weiß, wo er sich heute bsfin ! t. -r h t drei Löhne, die 
mit a- r i r ;Ler io ren tadt sind, wo "auch "Tilde noch lebt, eine etwas 
resolute Drau trotz ihrer alter. Der z eite John Vbl : ..r war Vertretei
der l.G,Farben in .rönstedt, ir ri - auch ol at, zo. nachher wieder 

bereut, . denn die Kommuni ten verhafteter’ 
ihn neulich, cis mir’meine .Jitter een sdirie-, und war er nun zu lei- 
den hat, kann -man sich-vorstellen. -Der" dritte . Lohn 1 lldes Harald, ein 
he^ .-bter Mo de Zeichner und' Dekorateur, ku,s in den ersten Kriegs jahren 
nac je B ochland, hatte hier Erfolge, besonders in Straßburg in einen" 
großen lare -haus, wo ich ihn einmal besuchte, übe re n trengte sich aber 
uni vurde lon er tuberkulös. Er hat das Gluc , da ihn. eine ältere Da-

; reuten Gcgenw > nach drei
schwor ch Oprationen im Taunus in einem Sanatorium und schreibt sehr 
zuvf sichtlich. Die vierte Teutschische Tochter war Hedi,die vor sie­
ben c acht 4ahren sturb. Da sie kinderlos h/ar, hatte sie einen Sohr

• aafgehommen, , 3 llehrer ist, bis vor kurzem in Tü-
bir-wn lebte, während seine Frau mit Kind in Kronstadt war. Nun wagte 
er es und kehrte auf abenteuerlicher Reise, bei d r er sich in ^inz 
das Bein brach und eine Zeit hindurch al Arbeiter sein Brot fand, 
nach Hause zurück und wird dort unterrichten. Sein Adoptivvater Ernst 
Scherg, früher Lederfahr!kant, ist sehr alt, ein echter Spießbürger 
ohne Humor, aber gutwill?g uh verschroben. Dann bleiben von den 
Teutschischen noch mein Onkel Julius und meine Mutter, die Zwillinge



und die ältesten der' Mamille sind, übrig. Julius hatte das väterli­
che Geschäft geerbt, aber rieht halten können und war schließlich 
Beamter in einer Zementfabrik geworden. Er hat zwei Töchter, nachdem 
ein dehn gestorben ist. Die eine der Töchter wurde von der Russen in 
die Donezgruben verschleppt, kam als arbeitetevalid nach Sachsen vor 
eis halben Jahr zurück, abgerissen mit Hunger geschweren, besuchte 
mich neu'ich ui • sucht -eine Lehrerinnens teile. Die andere Tochter

n, erstaunlich deshalb, 
m '.-jO.

und all ?inner vom 17.-45. Leb n^i; hr ver" hlsppt h,.hen.Au. erdem' 
ward n die keker und Höfe der Lauern ft st ausnahmslos und ohne Ent-

cK i ui er 1 eignet. Das alte sächsi; ehe Debm in bis. nbürgen ist

i! 1 an en in re reo kahl. ie uuere taglöt 'n, b t ein, versu­
ch

"ei o ott^r heiratete meinen Vater, Mi^ -u wohl wji' tg als itwer 
mi " i /lindern, von denen der «ohn Hana, 192 o st rb, die Tochter 
Gr- I bt in x-: cn.n^ot. dt v.rhetratet r it eincii jpt h frühzeitig 
ve 'n öon nn, ' r vorig tau u r s i - .: b n >. o 1 loh tüch-
ti, u ; betreibt eine:ertragreiche Zbsrei selbst unter den heutigen 

chter« 1 eine
-uV r hat zwo 1 Kinder., mich und r> ine chwo r i rieoo , 11 mit ei­
nem p: achtigen Fotin verheiratet ir t, den Lederfabrik: nten Bermann

"T.-n (hu hiub ron gof : :w; ' i-" aa'n .
pooten rßhi bt hat, i t jetzt daheim, aber seine Fabrik will man ihm 
<n c inend nt;n;mn, Je Con falls h t er ein schweres' -bb ", mit dem Ar- 
helter: 'MLk<t, das gegenwärtig in Rumänien den internehmern auf der 
I e o r . itzt, und in seiner ob jung wir melt 'es von eino.uartierten Leu- 

.1 utter, die mir
zürn ? Hob im letzten «rief mitteilen konnte, daß nach der rumänischer 
Soldreform ihre Tension von' de r Zuckerfabrik, deren Direktor mein Ba- 
ter war, neu und günstig für sie geregelt worden sei, eine fast mär- 

ch icht. Sie hat im Augenblick keine
Hun bade ich Dir'eine ganze Familiengeschichte geschrieb n,wobei ich 
bloß v" m,.'zu erwähnen, daß meine Schwester- Jriev ei e kleine auf- 
g- hor,. er. e. focht er hat.
Ich habe eine sehr liebe, hübhohe und. immer noch rce: junge Frau,

u ' a. .( Le gro an ohne 1: ab will. die lat ... ronatädte» 
rin. ir, lebten erst . iti der -e.iMat, wo ich eine lit-r. loche Zeit- 
sc : t horeusgab. Vor elf Jahren übersiedelte in h r, veil die sie­
be, 'bf^.g ist Teen Verholtaiene f : einen dchrijtste.ilor doco zu eng wa-

k heyaufzog.
u köncigy- uns .nieder el ...ketc an. lab vielen vielen Dank schon 

jetzt dafür, ir hab an die aus^ezeichm ts' ? ,.,um vollv rrvac: ung sofort 
auf ihre gute Verwendbarkeit erkönnt und säuberlich aufgetrennt,um 
sie richt zu beschädigen, -i- war am Zollamt gar nie .t geöffnei/vor- 
d n. 46 t fund verlor D ine ochter? Das ist viel, <.. ich verlor, 
obgleich ich nie dick war, 40 und dieses Gewicht ist Untergewicht; 
i ■■ ft'Mit sich damit et -as windig.Ich tröste dich, daß ich seit ei- 
ni 'oc g■'cur) ■< i 1,1 ich be ' " ii"" br : n ' . b n ■ la vorher,

1 i ■ v. iter dem Eindruck der Gegenwart und 'huren Jor n unt.ngenhh- 
■me Nervenstörungen hatte, die auf eine Gasvergiftung im ersten Welt- 
kries zu rück gehen, aber e ro t je tzj heryo'rge träte u .. -en. Durch die 
Gasv.ergiftUi - hatte ich eine DajMÄdhwäehe behalten, die ich bei nor- 
ltaler Ernährung nie spürte, in den beiden letzten d- ron wurde sie 
lästggunc, äußerte sich verbunden mit Depressionen in Nervenschmer­
zen. Nur ..bei höf > ich auch di s im vessnt 11cüb\rv.us-jen zu ha­
ben. -
Deine iah etc .^ren uns eine wirkliche ;ilfe. uc :. r . . - us v rssfie» 

.-.8cbeuchte eine or-e, und j-l s einzelne dtttek machlo unc glücklich.
lei mit Deiner Frau, die ich herzlich grüßen lasse,von 
uns allen bedanktf Tit. guten Wünschen für aich und die

D inen
Dein



Mount Clemens, Mich. November 6th 1947

Lieber Heinrich und all die lieben Angehoerigens-

Dein Brief vom Sten October, merkwuerdiger WeeSe ohne Zensur 
ist heute angekommen. Ich freue mich darueber dass die liebe Mutter 
nicht nach Bukarest gehen musste um das 
den auch dass sie ankommen. Ich werde 
Wien weiterschicken.

Packet zu beheben, so weiss ich 
Deinen Brief an meine Bruder Otto i

Von Deinen Jungen aber habe ich aber den allerbesten Eindruck 
gewonnen, den es gehoert doch schon etwas dazu um von einer Familie der 
Intelligenz zum Holzfaellen und Bauernhandwerk zu greifen. Vielleicht 
waere beiden besser geholfen wenn sie, das Universitaetsstudium vorläufig 
ganz äusser acht lassen und sich mit ihren Haenden betaetigen. Ich habe 
hier bei mir einige deutsche Buecher ueber Landwirtschaft die noch von der 
Zeit datieren wie ich in Wien Betriebsleiter einer Landwirtschaftlichen 
Maschinenfabrik war. Der Urdruck datiert von 1878 also er ist nMch 
2 Jahre aelter als ich , aber im Vergleich zu den besten hiesigen Buechern 
ist es den letzteren weit ueberlegen, Die Buecher werde ich ihm sofort 
Leberschicken» Wenn er die englische Sprache beherrschen wuerde koennte 
ich ihn auch Amerikanische Buecher schicken aber die geben nicht Aufschlus 
ueber die wichtige jetzt ueberall einreissende Verdammniss des Pfluegens 
welches dazu beitraegt den Boden zu entwerten.

Auch die Taetigkeit der ganzen Familie in der Puppenindustrie 
hat mich mit viel vertrauen auf eine bessere Zukunft fuer die Familie 
erfuellt. Wir haben jetzt Kuppen fuer meine Bekelkinder die eine Haut 
wie die natuerliche Menschenhaut haben und die kleinen Maedchen entzuecken 
weil sie wie auch kleine Kinder ihre Windeln benaessen welches von den 
Kindern mit Freuden begruesst wird, das si immer dabei vergnuegen bei der 
Trockenelegung haben. Die Puppen sind sehr teuer, doch ist nur ein 
gummischlauch zwischen den eingangs- und Ausgangsort notwendig um auch 
dieses Minder der Natur zu bewerkstelligen. Eine Trinkflasche in Miniature 
ist ein weiteres Behelfsmittel. Deie# Frau mag vielleicht bei den 
Fabrikanten diese Idee verwerten und dadurch vielleicht bessere geistige 
Arbeit bekommen. Hier haben wir ein Sprichwort H Every little bit Helps * 
dass Du vielleicht mit Deeiner Kennt/nis des Saechsi^hen deuten kannst. 
Uebrigens ist "eine Frau Seachain ?

Du magst weiter vielleicht in der Lage sein bei einem Antiquariat 
vielleicht Buecher ueber Landwirtschaft bekommen koennen die noch mehr 
Information ueber den Gegenstand haben als die Buecher die ich senden 
werde. Vor Albern aber ist die Pflanzenkreusüng bei uns von ungeheurer 
Wichtigkeit geworden, die sogenannten Hybriden die einen ungeheuren 
Wandel in der Farm geschaffen haben. Ich habe naemlich einen Schwager 
der hier jetzt eine Farm von 160 acker Land betreibt ( 64 Hektar) 
die seit 90 Jahren im Besitz seiner Familie war. Sie schluegendas Land 
direkt aus dem Urwald, und es war urspruenglich von ganz ausserordentlichen 
Ertraeglichkeit. Der Grossvater meines Schwagers arzaehlte mir noch wie 
sie Auf den Stufen Ihres Blockhauses sassen und Rehe und Hirsche erst 
muessen? bls ßie am Hause "»ren um sie nicht weit tragen zu



Duren fortweahrendes Pflanzen ohne richtige Beduengung ist das Lab nur ein 
Viertel su ertragfaehig wie 6s urspruenglich war, aber sie erhalten ganz 
ungeheure Preise fuer ihre Produkte. Mein Schwager aber glaubt nicht 
an die Landwirtschaftlichen Schulen und zieht es vor nach seinem herge­
brachten Plan vom Vater und Grossvater her zu wirtschaften. Da habe ich 
mich dann entschlossen ihm einen Beweis fuer die Notwendigkeit praktischer 
Fortschritte zu bringen. Ich verpflichtete mich Ihn Hybrid Samen 
( Kukuruz ) zu kaufen vorausgesetzt dass er zwei Felder Gleicher Groesse 
richtig duengt die von einander in distanz abgelegen waren, so dass Polina 
tion von einem Feld auf das andere Feld nicht moeglich war. Er bestellte 
das eine Feld 4 Hektar in altgewohnter We's^e mit seinem immer gebrauchten 
Samen, das andere Feld gleicher Goresse wurde mit dem Hybrid Samen bestellt 
Das Wetter war wie geschaffen fuer die Kukuruzernte, so dass er auf dem 
Felde mit althergerbachter Samenbestellung einen Ertrag von 71 Bushel oder 
53 Hektoliter gerebelten Samen erhielt. Die mit Hybrid Samen bestellte 
gleiche Flaeche erzeugte aber 76 Hektoliter per Hektar oder zirka 30 % 
mehr so dass der verwendete Samen der Urspruenglich $ 1,60 pro 60 Pfund 
kostete weahrend der Hyrbid samen § 7.50 per Bushel kostete. der Samen 
preis/unters^chied war $ 5.90 aber der Unterschied im Ertrag war unvea^eid 
lieh groesser so habe ich ihn den wenigstens durch Demonstration zeigst 
koennen dass es wertvoll ist sich mit den neuesten Sachen in der Wirtschaft 
zu betrauen. Seit dieser Zeit 7 Jahre Kurueck verwendet ar aber immer nur 
Hybrid Samen in allen seinen Farmbestellungen. Aber seine Mistwirtschaft 
ist immer noch eine Misswirtschaft und wird es immer bleiben bis er seine 
Soehne dazu angelt wirklich Farm Technik zu betreiben dass ist Buecher 
ueber den Beruf zu lesen. Ohne praktische Arbeit kann man kein guter 
Landwirt werden, aber wenn sich der Junge mit den neuesten Sachen bekannt 
macht kann er dem alten Bauern vielleicht noch neue Hachen beibringen. 
Die Landwirtschaft ist uebrigens eine Wissenschaft die bedeutend mehr 
von einem Menschen verlangt als die Ingenieur Wissenschaft, Dr der Medizin 
und Forschertum combiniert. Um ein richtiger Landwirt zu werden muss ein 
Mann ganz besonders gescheit, und ein ganz vorzueglicher Beobachter sein 
und dass ist nur wenigen Menschen bescheert.

Hier bin ich wider einmal in' s Schwefeln gekommen, Du musst mir schon 
verzeihen, aber ich hatte immer die Idee Landwirt zu werden aber vor der 
Arbeit habe ich mich immer gescheut, bin immer ein Arbeitscheues Individuum 
gewesen.

Besten Gruss an Euch alle, immer dein alter
Onkel und Pseudovater



Mount Clemens, Michigan November 8th 1947

Lieber Heinrichi-

Soeben habe ich einen Brief meines Bruders Otto erhalten und 
natuerlich schickte ich ihm Deinen letzten Brief. Wir muessen beide 
zur gleichen Zeit, oder wirklich zu Dritt von der selben Ideen geplagt 
worden sein. Otto wunderte sich wie Deine Mutter das CARE packet von 
Bucharest geholt hat, Ich wunderte mich darueber auch und Du schickst 
die Loesung des Raatseis. An der anderen ^and teilte mir Otto mit 
dass Deine Mutter nach dem vorletzten Weltkrieg nach Wien kam und eine 
ungeheure Speckseite und andere wunderbare Lebensrnittel aus dem 
Siebenbuergischen herausgeschmugelt hat »am ihre notleidenden Verwandten 
zu unterstuetzen. Ich wusste von dem Nichts aber auch diese Mitteilung 
kam zur rechten Leit in Ottos Brief so macht Euch keine Borgen da ich 
versuchen werde das Beste fuer Euch zu thun was in meiner Moeglichkeit 
liegt um wenigstens alte Schulden abzutragen. Es sind Ja so viele 
Freunde in Deutschland und Oesterreich in Not aber dem Augenschein nach 
sind die Deutschen noch viel schlimmer daran.

Ich muss immer noch an Deinen Sohn den Holzhauer und den Knecht denken 
Ich glaube er ist wirklich sehr vernuenftig , und wenn er sich mit den 
neuesten landwirtschaftlichen Methoden vertraut macht koennte er leicht 
ein Führer unter der Bayrischen Bauernschaft werden, die genau wie die 
Oesterreich!sehen Bauern noch am Althergebrachten halten. Die Neuestes 
Erkenntnisse aber sind leider alle in English. Vielleicht kann sich der 
Junge wenigstens das Englische Lesen aneignen. Nach neuesten Ideen ist 
das Pfluegen barbarisch, Unkraut wird zum Bodenaufbaumittel verwendet 
und nicht wie's sonst ueblich ist verbrannt und jetzt kommt mir erst die 
Erkenntnis das die Bauernschaft in Kleinasien seit Jahrtausenden nur mit 
einem krummen Holz den "Boden lockerten und so das "and ertragreich 
machten fuer die Lange Zeit der Bodenbearbeitung.

November 17ten. Soeben erretdhte mich Dein Brief vom Sten October. Mach 
■ Dir keine Sorgen, dass Wenige das ich fuer Euch thun kann ist eine Abtragung 
einer ganz alten Schuld. Meine alten deutschen oder besser gesagten 
oesterreichischen Buecher ueber die ^andwirtshaft sind letzte Woche an Dich 
abgegangen. Was darin steht ist heute ebenso wahr wie es war zur Zeit des 
Druck«. Schade dass der eine EinXMd in den "'ahren sehr gelitten hat aber wenn 
der Junge engl's'ich lesen kann werde ich ihm Wie schon frueher gesagt Ämerikanisc 
Buecher besorgen. Mit der Ankunft Deines Briefs war einer auch vom Onkel Otto 
angekommen. Der ist wirklich ein wahrer Sproessling unsere Vaters, von dem 
Dir die Mutter sicher erzaehlt hat. Er ist ein gediegener Mensch und wenn 
Du ihn nicht persoenlich kennst koenntest Du ihn vielleicht einige Zeilen schick 
damit er wenigsten den Authoren der von uns gemeinsam gelesenen Buecher kennen 
lernt. Ich habe mich ueber Deine Kronstadter Geschichten sehr gefreut aber 
in meinen Wanderungen ist mir das Werk abhanden gekommen, Ich habe naemlich 
einem Oleveiander Kronstaedter geliehen und seitdem nicht wieder gesehen.

Ich bin in den Jahren ein eifriger Buechersammler geworden, habe cirka 
2000 Baende in meiner Bibliothek, vieles davon ist Technische, andere sind 
- und der Rest ist wirklich eine Katholische 
Chirurgie., Ph^osophie.^ndwirtsch^  ̂ Lledizin 

‘Ss-- —



frueher Räbe ich mich darueber öeschaemt aber Jetzt bin ich beinahe stolz 
darauf. Meine Briefe muessen Dir viel Spass bereiten schon wegen der Ent­
zifferung meiner Orthographie. Na schwamm darueber. Der Onkel Otto 
sprcht und schreibt nicht nur ein vorzeitliches Deutsch sondern auch, 
Englisch, Franzoesisch, Italienisch, Tuerkisch Persisch und Arabisch, also 
ist er ein Linguist wie unser Vater. Mir ist ein Sprachentalent nie beseheert 
gewesen. English und Deutsch und die letzte Sprache seit 40 Jahren mehr oder 
weniger verrostet. Erst in den letzten 10 Jahren bin ich wieder mit Deutschen 
in Kontakt, durch die Schlaraffia, die Du wenigstens vom hoeren-sagen kennst 
Da trachte ich nun wieder nein deutsch salonfaehig zu machen, aber mit nur 
geringem Erfolg.

Ich wundere mich immer ob Deine Frau Kronstaedterin ist oder nicht. 
Du hast Dich Ja viele Jahre deines Hebens im deutschen Reich herumgetrieben 
wie ich in Amerika, so dachte ich dass Du vielleicht eine deutsche Frau hast. 
In Wirklichkeit machte Ja nichts aus, sie sind uns stammverwandt aber ich 
denke immer dass die Wahren Kronstaedter die besten Hauswirtinen sind. Aber 
auch da mag ich am Hohlweg sein, da ich in den ersten Jahren meines 
in Amerika nicht viel von Amerikaner inen hialt aber meine Frau ist ein 
Wunder der Amerikanischen Frauenwelt, hat mit 3 Kindern und einem grossen Haus 
meistens ohne weibliche Hilfe gewirtschaftet, Haus und Kinder , waschen und 
reinemachen allein besorgt und war immer nett und adrett, so habe ich die 
Hoelle meiner ersten Ehe in einer 35 jährigen 2ten Ehe gluecklich vergessendes. 
Leider sprechen meine Kinder nicht ein Wort deutsch, Dorothea hat wohl in der 
Mittelschule und an der Universitaet deutsch genommen koennte Eber nicht 
einmal eine Tasse Kaffee bestellen wenn sie in Deutschland waere un die 
beiden Jungen sind ueberhaupt nie in die deutsche Classe gegangen. Ich sollte 
mich eigentlich darob schaemen, aber wenn die Sprache nicht im Haus gesprochen 
wird ist sie nur einem Sprachengenie zugaenglich. Mein Aeltester ist 
Ingenieur bei einem uanz grossen Unternehmen, mein Herman ist Werkfuehrer in 
einer kleinen Fabrik und die Dorothea ist Lehrerin in der Lehrerbildungsanstalt 
in Ypsilanti Michigan.

Na ich habe wieder einma geschwefelt, wollte Dich aber nur mit der 
verdammten ramilie bekannt machen. Meine Frau ist eine geborene Ganadierin 
aber vor Allem ein herzensguter Mensch.

Mit den besten Hrvessen an Euch alle

immer dein alter Onkel



Starnberg an See^ 12. iovenber 1947

Lieber Alfred-Onkel,

zwei Briefe von Dir, beide mit Freude empfangen, liegen vor mir, der 
eine vom 11. Oktober, der zwei h , der verblüffen f rasch eintraf, vom ' 
6. Jove mber, da er e it Flugpost kam. Sern würde ich- Dir/ebenso schnell 
antworten, aber wir Haven keine 'Luftpost mehr. 6 we ‘J a meine Zeilen 
eine -wat bis zu^Dir benötigen.
Zunäc ragen beantwortet werden. ins geglückt,
die v Dir geschickte Fa/nchir oseide schön braun zu fr - > -er. Damit ist 
sie aus-, f r edlere Vor • - :uun.-. al zu Buxen geeignet. Jie Frauen be- 

eben damit, sie den vorso'-ioc n iten Z? ecken zuzuführen. 
Dabei e klingt Pein -ob.
Ob d' r tdD nst nach Kronstadt' fü - Takete sicher ist, , iS ich nicht, 
bez /eifle es aber, da in Runiänie:^ wie ich leider aus Heo c von dort 
eintre sad -n Brief erfahre, nichts mehr sicher ist. -*■ -Augenblick wird 

ht, die man in "Subotageprozesse" verwickelt, 
wobei mancher Bekannte Freiheit und Vermögen verliert. Das Leben dort 
wurde unheimlich. Feine Mütter darin zu wissen, bedrückt ich ständig. 
Z -u. ka . ich I ch damit trösten, da sie alt, vermöendlos und für 
die acutlaber unwichtig ist, da 2 sie von einer Pension lebt, die ge­
genwärtig sogar ausreichend erscheint, und da. ihr Laus längst von an- 
de "en Leuten bezogen wurde, aber we n man auch bei ihr nichts holen 
kann, so besitzt mein i-chwa er, bei de. sie wohnt, eine ansehnliche 
Fabrik, freilich nur den Kamen und Becht nach, denn etwas darüber zu 
bestL e , hat/er nicht mehr. Da ich diesen-Lieben nicht helfen kann, 
muß ich mich darit bescheiden, ihnen Gutes zu wünschen. Js ist wenig 
und beseitigt die Borgen keineswegs.
Ich mußte 1: oben, als ich Deine Schilderung von den Erlebnissen mit 
der upars.-. keit meiner Kronstr. er Verwandten las. Ich habe davon kaum 
noch et us erlebt. Fein Großvater • ar ein'gertrer er Herr und sah da­
rauf, daß die Heller gezählt wu d' n, aber nach seinem l'pd wurde die 
Lebensführung bei seinen Kindern behaglicher, obgleich sie alle vut 

u wirt char.'ten wußten. Fein Vater machte sich oft über die einstige 
? r ■ war ; nd heiter.

Infolgedessen wuchs ich in verhältnismäßig unbeengten Verhältnissen 
auf und durfte mich ohne Zwan bewe. en. Das. danke. ich .weinen Eltern 
noch heute, i itunter mußte ic^^als ich schon verheiratet war, eine 

Zeit!an • nach der Decke' strecken, aber im allgemeinen jin - es mir gut,* 
nach meiner "bersiedlung her, als ich Erfolge hatte, sogar ausgezeich­
net. ur seit zweieinhalb Jahren' hat sich alles ^7cnirfV



Von meinen Sonn vier n s , de ..ndwir t weif de n will, Buchst -^ir zu 
großartige’ Vo^ste" lu igen» Der Bub ist erst sechzehn Jähre alt uno. geht 
zur chule. Ich möchte, er sich dem Bauernberuf wirtet, daß er 
,üq ? i f pr üf ur ah legt* tachher i cd er eme -...n c wi tsc •-;. tlicne Hoc. i— 
sch' 1 ■ h denn ich, der ir; der iedlun,. der ^uc'-terfa^rik, wo ich 
aufwuc ', «<r-loish rei ne- Kindheit auf einer sehr „roßen Gut zubrach e, 

1. vis bedeutsam eine
:iJ,; von

kio ;uf, re aur £e! Pabriksput hundert rt^ der Ver hl au , der u' en- 
zucht, der Dün " -g- versucht wurden. Und wenn schon der ns Landwirt 
werden -111, wozu, da er keinen Gr -j n d\ besitzt und Grunderwerb bei der 
beispiellosen Übervölkerung Deutschlands sehr schwer möglich ist, viel 
Tüchtig keit ^hört, möchte ich ihm den '. e erleichtern, indem er das 
Beste dafür lernen soll. Ich danke Dir, da A ^u ihm Bücher übersenden 
will st. "r wird sie . mit brennenden- Interesse lesen, Aber bitte mache

kg P' fg.' 11 c ist er noch etwa , jung, m sich wir" ! ich vc hlv ortig 'mit 
den Dingen zu beschäftigen.
Meine Drau lacht , als sie meinen .Vorschlag las, huppen mit ' Antwässe- 
rui ;sanlage h r usteilen. Die von" ihr bekl.i o en -upper sind nicht so 
kultivi rte Wesen, Es sind stabile Holzpuppen, ! 
können, mehr nicht, aber allerliebst und kunstgewerbl er; gut und ge- 
ech ackvoll als Dirndl an ;ezogen erden. Das wird .ich ssor primitiv 
anmuten, aber die Pumpen sind schön, freilica gelassen an denen, die 
mar früher hier'zu kaufen bek m, sehr einfach und, ja auch bloß eine 
Uber. ah ssrscMeinung - so hofft man wenigstens - aber 1' Unterschied 
zu all d n raffinierten ^rz ugnissen von einst kann man diese künstle

b.trachten 

solo
risch guten Arbeiten wahrscheinlich wann immer mit Vergnügen
Damit Du eine Vorstellung davon hast, übersenden wir Dir ein
Da eben. Dabei fällt mir ein,. da ich .ich schor lange fr. ;en wollte,
ob Du Bücher von m"r ken st, und welche Du vielleicht besitzt* Ich 
möchte Dir gern das eine oder andere zuschicken, soweit ich noch von
den durchwegs vergriffenen Auflagen etliche Exerpi tre habe. Ne dß-ULL lagen
werden erst ir nächsten Jahr allmählich in Gang•kommen, sofern uns die

schichte nicht eine - -
Deine Briefe erfreuen uns immer, weil sie so v; 11 Humor hnd. Man lies 
heutzutage, da man so viele trauiyige schreiben erhäl.t^vit einem. Auf-
at en.Deine famille k- nn ich mir ; chon ziemlich gut vorstellen. Seid
herzlich gegrüßt mit vielen guten Wünschen

vonDe ineffi

hiUr t*UfJbuyU



Starnberg am See, 24.November 1947

Lieber Alfred-Onkel, wieder eine doppelte Freude! Dein Brief vom 
8. November traf ein und zugleich das Paket, wieder völlig unver­
sehrt in seiner ausgezeichneten Leinenverpackung mit dem Damenkleid 
und Rock, den beiden großen Schokoladetafeln, dem Kaffee, den Damen­
schuhen saa t Sohlen und ^chu t ernägein, den beiden mut Lerkonserven 
und Fleisch sowie dem kleinen, mich besonders erfreuenden Päckchen. 
Vielen, vielen Dank auch für diese gute und herzliche Gabe!

Du schreibst zwar, sie stellte bloß die Abtragung einer alten 
Schuld dar, weil meine mutter Deinem Bruder nach dem ersten ^rieg 
Lebensrnittel geschickt habe, aber ich habe daran kein Verdienst, dnd 
so häuft sich bei mir das Dchuldkonto Dir'gegenüber wied r weiter
an.

leinen Bruder kenne ich natürlich. Nr besuchte mich, als ich noch 
in Kronstadt war, außerdem suchte ich ihn in V-Len auf. Ich schätze 
ihn, obgleich ich in den letzten Jahren nicht mehr mit ihm zusammen- 
gekor en bin. Ich habe seine -“■dresse verlegt, will sie mir aber von 
meinen Vetter beschaffen, der bis vor kurzem bei mir.wohnte und nun 
ausgezogen ist, was uns angenehm berührte, denn wir haben jetzt um 
ein weniges mehr rlatz. überdies war er nicht immer ganz erfreulich.

Meine Böhne überschätzt Du ent chieden. Das sind im Grunde Lausbu­
ben, aber doch ganz nette und feste Kerle, groß, hübsch, davon der 
ältere ein Herzensbrecher, während Siemens, der Bauer werden will, 
ein weniger flatterhaftes Gemüt hat, was zum Landwirt auch besser 
paßt. Beide, ebenso wie meine Tochter, haben in der Schule viele Jahre 
englisch gelernt und können sich erträglich verständigen, während ich 
zwar ungarisch und rumänisch spreche, abez7*französisch und Englisch 
über das schmählichste Radebrechen nicht hinausgekommen bin, was ich 
oft bedauert habe, besonders als ich in Frankreich war.

Clemens wird Deine Bücher, wenn sie eintreffen, eifrig lesen, ls 
interessiert Dich vielleicht, daich die Absicht hatte, mir einen 
Hof zu kaufen, wenn der Aufschwung hierzulande nicht durch den Krieg 
abgebrochen worden wäre. Ich verdiente vorher ja gut und konnte da­
mit rechnen, in einigen Jahren die nötigen Kreuzer beisammen zu ha­
ben. Da hätte ich mit einen Verwalter angeste It und geschrieben und 
nebenbei, bis me n Sohn die Geschichte übernommen hätte, nach dem 
Rechten auf dem Gütchen gesehen. Das war^ein Traum, damals in greif­
barer Ver virklichungsnähe, heute für lange Jahre unerfüllbar. Ich 
glaube nicht, daß Du ganz recht hast, wenn ^u die hiesigen Bauern für 
rückständig halst. Sie sind doch ganz tüchtig hinter ihrer Sache her 
und arbeiten modern, besonders in der Viehzucht, die ja mit Rücksicht 
auf Boden und Klima wichtiger ist als der Getreidebau.Die primitive 
Bodenauflockerung durch einen Holzdorn als Pflug sah ich in Bulga- 
rien, Serbien und in zurückgebliebenen rumänischen ^e nden, auch in 
Griechenland, aber die Erträge aren gering, soweit ich im Bilde bin. 
In Siebenbürgen z.B. auf den deutschen intensiv bewirtschafteten Hö­
fen lagen die Erträge mehr als doppelt so hoch als die -urchschnitts- 

•• ertrage in Rumänien. Ich habe da einige Kenntnisse, weil meine staats 
Wissenschaft!ic.e Doktorarbeit vom Einfluß des rumänischen Brotgetrei^ 
debaus auf die siebenbürgische Landwirtschaft handelte. Das ist lange 
her, 192'' in Berlin. Ich war aber, dann einige Jahre Hauptschriftle - 
ter der siebenbürgisehen Handelszeitung und kirtoch^ftsredakteur der 
Kronstädter Geltung, und dabei flog mir auch einiges landwirtschaft­
liches Wissen zu, freilich mehr in volkswirtschaftlicher Hinaudht und! 
weniger in betriebstechnischer. Wie gern hätte ich selbst als hal- I 
her Bauer meinen Kohl gezogen, "um ganzen hätte es nie ’t, weil! 
die schriftstellerei doch meine Sache- ist. |

S Deine I Brief erbehe ich, d^'- ^u wohlDMr meine n in Kron-1 
•stad- erschienenen Bücher kennst und Vicht die größeren Werk^ß di8 I 
später herauskamen und zusammen ganz schöne auflagen hatten, etwa I 
eine Million, alles zusanmenger t, o ne die Übersetzungen in I 
fremde Sprachen. Ich freue mich, daß ich auch in Amerika nicht ganz 1 
vergessen bin. Vor einiger Gelt schickte man mir einen Auszug aus dem!



Columbia Dictionary of Modern European Literatur©, Columbia University 
1947, worin ich und meine Büctzer auch behandelt werden. Das war nach 
der Stagnation der letzten zweieinhalb Jahre wie ein Zeichen des Wie­
derauflebens . Nun - auf diese Äußerlichkeiten kommt es hiebei nicht 
in erster Linie an, sondern darauf, daß ich selbst weiterarbeite. Das 
Verlegen ergibt sich schon. Keine Leser vergessen mich nicht, und auch 
die Verlage beginnen wieder anzuklopfen. Im Vorjahr schrieb ich einen 
lustigen Loman. Etwas Ernstes hätte ich unter dem Eindruck der Umstän­
de noch nicht zu schreiben vermocht. Ich denke, im nächsten Jahr werde 
ich das Buch herausbringen.

Ich will Dir meinen Hauptroman jetzt zuschicken, dann auch die üb­
rigen erke, soweit ich noch verfügbare Exemplare davon habe. Zu Weih­
nachten, hoffe ich, hast Du schon etwas davon, und wenn Dich die Sa­
chen freuen, wird es mich ganz besonders freuen. Zunächst soll morgen 
meine Novelle "Der baltische Graf', ein kleines Bändchen,abgehen, das 
mal in einem Novellenpreisausschreiben in Berlin den 1. Dreis als bes­
te deutsche Novelle des Jahres erhielt und für Dich deshalb von Inter­
esse sein wird, weil das Kind, von dem.dort die Rede ist, mein GroßvaL 
ter ist. Die Handlung ist freilich nicht ganz der einstige entspre­
chend .

Als Büchersammler höre ich erfreut, daß auch M viel gesammeltt 
aller /ist meine Bibliothek von technischen Werken so gut wiWMn 
frei; dafür hatte ich nie Gripps. Sonst sind viele Gebiete berücksich­
tigt. Die wichtigsten großen Dichtungen der Welt habe ich und die deut­
sche Literatur ist gut vertreten, aber was hätte ich nicht noch alles 
gern, ^iel liegt noch in Kronstadt. Dein Bruder hat sehr schöne Meher 
Erstdrucke von Klassikern in reicher Zahl. Ich habe einmal bei ihm ei­
niges zu meinem ?leid gesehen.

Ich finde gar nicht, daß Deine deutsche Rechtschreibung so fehler­
haft sei. Ich habe kaum einen Behler entdeckt - das ist keine Höflich­
keitsfloskel.

Natürlich weiß ich, was die Schlaraffen sind, unter denen ich etli­
che Freunde hatte. Erstaunlich ists bloß fpr mich, daß bei Euch diese 
fröhliche Gesellschaft noch besteht.

Gewiß mögen Kronstädterinnen gute Hausfrauen sein, aber die meisten 
der jungen Frauen haben heute andere Borgen als Hauswirtschaftliehen 
Ehrgeiz. Sie sind durch dunkle Schicksale gegangen, verschleppt nach 
dem Osten,und wen»8^ man sie.dort um die Kraft gebracht hat in schwer­
ster Grubenarbeit, so kehren sie wieder, zumeist nach Deutschland, und 
ihr Anblick beim Eintreffen ist so erschütternd, wie Du es Dir 
schauerlichsten Albträumen nicht vorausteilen vermagst. Was 
hiervon sch eiben! Viele gleiten auch ab, ohne Einkommen, voll Sehn­
sucht nach den entfernten Angehörigen. Ich habe herzzerreißende Schick­
sale erlebt. Ein Bekannter von mir z.a., ein Krzt, floh beim Vorrücken 
der Russen schon 1944 mit den abzieh nden deutschen truppen, fand dann 
in München Arbeit, versuchte lange vergeblich . eine Bamilie nachkommen 
zu lassen. Endlich gelang es. -^ie Frau, selig, endlich entrinnen zu kön­
nen, überschritt nach allerlei Schwierigkeiten anxiixk die Grenze, was 
sie derart erregte, daß sie mit einem Jubelsch ei tot zusan, ensunk.Es 
gibt aber viel schrecklichere Dinge 1

Bei uns regnet es nach einem beispiellos dürren Sommer so reich­
lich, daß jeder sich freut, obgleich das Vetter nicht angenehm ist. 
Wenn ich bloß mein selbstgeschlagenes Bolz im Garten endlich gesägt 
kriegte, aber die Leute mit Motorsägen sind sehr gefragte Herren; frü­
her brauchte sie niemand, solange wir noch -^oks. hatten und die Zentral­
heizungen gingen; jetzt haben sie Hochkonjunktur und man muß affen­
freundlich und engelsmild zu ihnen sein, damit sie kommen.

Sei vielmals jnit den Deinen herzlich gegrüßt. Ich hoffe, der Brief 
trifft noch voi^/eihnachten ein,und darum w nsehe ich -uch ein schönes 
Pest, einen großen Christbaum und viel Freude! Und alle mein^ BprÖß- 
linge und meine Frau wünschen es mit in großer Dankbarkeit!

De in



Mount Clemens, Michigan. November 28 t h 1947

Lieber Stiefsohn:-

Deir. Brief vom 20ten Oct ober ist vor 5 Tagen angekommen. 
Aus den sechs Silberschimmeln ist nichts geworden, aber ich habe 
100 H.P. ( P^ardestaerken ) unter der Haube des Motors und von den 
Ziegenboecken waere auch nichts geworden, denn die riechen nicht zu 
lieblich und Deine Mutter hatte sie bald verbannt.

Otto schrieb mir dass Gunther in Amerikanischer Gefangenschaft 
war, aber ich wusste nicht welchem Regiment er angehoerte und was sein 
Familienname war so konnte ich nicnt ausfinden wo er war, und wenn er 
in Atlanta war dann waere es zu heiss und weit von uns um ihn zu 
besuchen da ich.zur Zeit noch emsig beschäftigt war Werkzeugmaschinen 
nu bauen.

Wenn Du mir die Addresse der Herminchen Tante schicken kannst 
wuerde ich ihr gerne einige Zeilen schicken, besonders da sie in Tirol 
ist oder in Vorarlberg. Also bitte Ihren Namen und Addresse.

Ich glaube der Otto schrieb mir dass eine von den Tuetschischen 
Maedeln gestorben ist doch wusste ich nicht dass es Hedie war. Die war 
ein ganze leber Mensch die grossste von allen Maedeln in der Familie 
Wenn ich nicht so furchtbar verschossen in Deiner Mutter gewesen waere 
haette ich sicher mein Glueck bei der Hedie versucht und waere vielleicht 
nicht so enttäuscht worden, doch Deine Mutter war die Schoenste von 
Allen und als ganz haesslicher Mensch suchte ich immer die Schoenste 
fuer meine Bewnderung aus. Na Schwamm darueber, das Glueck ist mir 
beim 2ten Versuch doch hold gewesen und ich bin auch heute noch in meine 
Frau verschossen obwohl wir schon bald 35 Jahre verheiratet sind. • 
Meine erste Frau war ein ganz nichtwuerdiges Luder, ist als seibstmoerde? 
im Wiener Landesgerichte-Untersuchungshaft gestorben. Sie hat zwei 
Giftmorde begangen aber es hat mir Leid gethan dass der gute Name des 
Vaters durch alle Wiener Zeitungen geschleift wurde. Mein Sohn erster 
Ehe der Jetzt 44 Jahre gewesen waere ist waehrend des ersten Weltkriegs 
gestorben, es ist ihm daher viel erspart gewesen. Mich als Auswanderer 
ist mir das Glueck guenstig gewesen .Ich bin der einzige Copony in 
Detroit, Montreal, Philadelphia und New York}gewesen\GhicagO( mit einbegri 
griffen aber Jezt sind 12 Copony's da also ein guter Anfang fuer die 
Verpflanzung einer Familie von Kronstadt nach den Vereingten Staaten.

Ueber das Glueck Deiner Mutter in der Regelung der Pension bin se 
ich hocherfreut, hoffentlich wird auch die Einquartierung bald vorueber 
sein, so lange es nur Menschen mit ^loehen und Wanzen sind, so lange 
es keine Koerperause sind die Typhus verbreiten.

Jetzt noch etwas : Wenn Du mir sagen kannst wo die gesammelten 
Werke eines Stiefsohns von mir zu haben sind will ich unbedingt ein 
Abonornent darauf nehmen. Wie ich Dir schrieb hatte ich nur eines 
Deiner Buecher dass ich einem Krönstaedter lieh und nie zurueck erhielt. 
Aber Eins muss softort ausgemacht sein OHNE G U t r b E Z a ir i >> 
UNG NEHME ICH SIE NICHT aIl - ----- '----- —"



Ich bin besonders darauf erpicht die Geschichte von dem Kirchensuper­
intendenten zu lesen der mit Leibschmerzen den Abtritt nicht finden 
konnte, und dann auf einem Stuhl auf dem Misthaufen platz genommen hat.

Das erinnert^ mich an eine eigene ^Erfahrung. Ich war vor 35 Jahren 
0 h e f w e r k ze ugi nge nu e r fuer die American Gar “ Foundry Company in St ,/Z4/ 
Charles Missouri. Ich wollte unser "Produkt in der Werkstatt ausprob­
ieren beSor^ ich es in Betrieb gab. Ich ging nun zUm Werkfuehrer 
und wollte eine unbeschaeftigte Maschine angewiesen haben. Der Werkfuehr« 
war Deutscher und sagte mir * Gehen sie an Bulldozer A 10 und verlangen 
sie Rumpelmeyer, der die Maschine betreut. 11 Ich konnte keinen 
weissen Rumpelmeyer finden und berichtete dem ' erfuehrer.* Der sagte
H Sind sie .Blind der alte Schwarze ist es 11 und richtig, ein weisshaarige 
Neger mit Namens Rumpelmeyer war der Mann den ich suchte. Er sprach das 
reinste Hanoveraner Deutsch, war als Kind als Sklave bei einer deutschen 
Familie, ist mit ihnen auch nach dem Sklavenkrieg bei der Familie geblieb< 
und erst nach dem Aussterben der Familie hat er Englisch gelernt und 
sprach es mit einem breiten deutschen Accent. Jedes mal/wenn ich i^n 
in der Stadt sah, rief er mir immer H Hallo Landsmann*zu.

Ich komme jetzt schon aus Mangel and Substanz fuer den Briff auf 
Erinnerungen zurueck so werde Ich schliessen. Ihr werdet bald wieder von 
mir hoeren.

Immer Deon Alter Stiefvater



Mount Clemens, Michigan. December 5th 1947 Lieber Heinrich-Neffe:- Dein 
Brief vom 12ten November hat mich sehr gefreut, besonders aber die Beilage 
Deines Bildes.. Deiner Mutter siehst Du wohl wenig aehrilich also muss es der 
Vater sein der Deine Zuege predominiert.. Auf Jeden Fall bLst Du e«». auf 
gut Wienerisch ein fescher Kerl der sich mit seinen angehenden 50ern noch 
gut sehen lassen kann. Bringe Peiner lieben Frau von mir das allerhoechste 
Kompliment. Wie hat sie das imperinente Gelb in braun verwndelt, sie ist 
eine Kuenstlerin ersten Ranges und ich weiss auch dass sie etwas daraus 
zuschneidern wird. Ihr Kronstaedter werdet sicher noch durchkommen, es ist 
der Tuechti.e der alle Schwierigkeiten uebsrwindet. Ich sehe noch immer eine 
gute Menglichkeit dass Deutschland und Oesterreich wieder hochkommen werden 
den nicht allein sie sonder die ganze Welt mit Ausnahme von Schweden hat 
Pleite gemacht.. Die Golddeckung irgend einer Wahrung ist minimal, in Canada 
auf den neuen Goldfeldern wird die Unze Gold, die vor dem Krieg H 20.00 war 
auf dem offenen Markt zu s 65.00 verkauft obwohl der fixe Preis k 35.00 per 
Unze ist. ( eine Unze ist 28.3495 Gramm ) Diese InformationyaTs National 
Oeconome w-j-pG—Euer Buth interessant sein. Obendrein erwarten wir einen Nieder- , 
gang der Importzoelle der dem Rest der Welt die exportfaehig ist zugut »kommen 1 
wird. Ich habe noch immer Hoffnung auf einen Aufschwung von.Deutschland und 
Oesterreich, es liegt doch meistens an dein Volke und dein eingeborenen National- 
Fleiss.

Ja ich kann mich noch an den Humor Deines Vaters erinnern. Wahrscheinlich 
ist ihm auch die Bereitung des Kaffees so gang und gaebe in Kronstadt, auch im 
Hals stecken geblieben. Kaffee wurde in Kronstadt aius erlern halben Dutzend 
lehnen und einer ganz ausgiebigen Menge Sikorie zu einer fberigen Masse ausge- 
Kooht, in ^laschen gefuellt und dan zur heissen Milch zugesetzt. Nahrhaft war 
die Rueffeimilch wohl aber den Kaffe habe ich nie und nimmer wieder erkannt.
Wir Wiener waren doch sehr verwoehnt. Meine Frau ist eine ledienschaftliche
Kaf .1 eeconsumentm aber Cicorie ist bei uns unbekannt und wir zwei verbrauchen 
woechentlieh 2’ Pfund Kaffee. f

r Das Buch ist an Deinen Sohn abge^angen. Um Himmels willen bestehe
aarauf dass ^er englisch lernt den da ist noch viel unbenuetztes "and in Canada 
das immer kuturfaehi^, ist, obwhnl die Wachstumsbedingungen dur eine kurze 
-uchszeit beschraenkt ist. Laddwirte die Ihr geschaeft verstehen sind immer 

gesucht und wohl bezahlt. Die Zuckerruebenkultur und Taback wird sehr 
'Viel in ctL», kultivierten Teilen Canadas ( Ontario im suedlichen Teil ) 
betrieben, aber ein guter Pflanzenzuechter der sich mit Hybridisierung ab- 
^eben kann kann noch immer viel Geld verdienen wenn er die kurze Wachstumszeit 

. Landes in Rechnung zieht und ausnuetzt. Z. Beispiel wäre es unmoeglich 
j im nördlicheren Teil Canadas guten Weizen zu ziehen bis Hybrisierung einen 
l Weizen zog der in 82: Tagen reifte, hart war und wiederstandsfaehig ^e^en 
i Trockenheit und k0ST zeigte. Jetzt wird Weizen gezogen und die Ergiebigkeit 
^t von 30 bis 3^Suschel per Acker land zu Je 60 Pfund per Buschel. Dass 

ist infolgeKsehr geringen Regenfalls nur jedes 2te Jahr zu bestellen, ein 
‘ Jahr Hegt es Brach wird aber fortwaehrend mit Tractoren geeggt um die Ver­

dunstung zu verhindern aber die Erfolge sind mit modernen Hilfmitteln nicht 
z Erachten. Dein Zuckerfabrikserfahrungen als Kind und Junger kann muessen 
Deinen cohn aneifern weshalb ich Dir mehr als notwendig ist ueber hiesige Ver- 
haeltnisse schreibe.

Deine Frage ob ich Deine Buscher kenne habe ich in einem letzten 
-meiner Briefe beantwortet, Natuerlich habe ich nur ein's oder 2 davon gelesen 

und wie ich's verlor habe ich Dir auch geschrieben. Du musst wissen dass ich 
sehr stolz auf die Geisteskoriphaen in der- engeren und weitern Familie bin. 
Ich spreche immer von meinem Neffen den Uchrifsteiler, meinem Vetter Albert 
Stummer der Jahre lange Vorstand des Mendeleums in Pis grub in Eaehren war 
und ein hervorragender Hybridisieren von Weinreben war der auch ein dickes 
fettes Euch schf-jeb ueber die Hybriden, aber es ist so verdammt langweilig 
zu lesen dass ich nur eine Seite oder die andere gelesen habe und dann weg- 
legte. .Seine Tochter ist Doctorin der Philosophie, sein Schwie ersohn ist 
Doctor der Ingen|uerwissenschaften und Privatdozent an'der Technischen Hoch- 
schule in Wien.. Der Otto und ich sind die Einzigen die so echoen langsam 
nachkamen wie der Kraehwinkler Landsturm aber wir kommen auch nach aber 

^t mehr oder weniger Trocken ohne Luspration obwohl ich 105 
patente besitzte wovon sich 1? u6eld machte ..ter das. ist alles 7 H^sen und eines wirklich glänzend 
wir machen aus, unsereBedue^nisL °lnd verschlungen worden. aber

/machen ein neoen , erzeugen Kinder uM ^n^^' Kinder sind al leerwachsen 
Jute Mitglieder der Menschlichen Gesellschaft obwohl sie nie die Welt mit 
Inren Ideen in Brand setzen werden. Meine Frau ist ein guter Mensch es
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anz einfach meinDie haben

Ich habe auch

88
ist ein -Aufbau fuer den Frieden

und Friedenswerte zuaui .ewendet es ist an der

.la habe ic

Vermeer- Bildernguten Mann sein
Der war ein

ner Kas« nerum

dass keine -Annonzen

oenlgin zu machen es

üaesst sich mit ihr ganz gut leben, sie ist sehr ruecksichtsvoll aber eine
Meisterin des Commandierens aber dass muss man ueber sich ergehen lassen den

?! sie meint esÄ wirklich gut und ist eine MustergDDSsmutter
noch immer Interessen die ich eifrig in meiner Veketatt auefuehre in der Hof­
fnung auf einen „ruenen Zweig wiederzukommen obwohl die Herrn Sonne den 
alten Herrn alaecheln und sich gegenseitig zuwinken, den sie haben nicht die
blaueste Ahnungv was in meinem Kopf vorgeht und woran ich ueberhaupt arbeite
aber wenn’s gelingt ist's ein Werk dass den Frieden naeher bringen wird 

es wurde zu viele Geistesarbeit. auf Ferstoerung
Zeit den Spiess umzudrehen

ist noch Tnteresse an Kunst.Danni habe ich so unglaublich esschaffen
speciell an Malerei obwohl ich selbst den Pinsel nicht fuehren kann.
vor 8 Jahren eine
der ein Bild dem ritian zuschrieb

rosse Bilderunterschiebung bei einem sogenanten Experten
wteches aber nur eine schlechte Copie

eins Dogen Girolam FrtuiLL in Venedigr^ass im Wiiner Hofmuseum im Original war
und be laubigter Tintoretto war, aber wenn man keinen Einfluss bei Zeitungen hat
leasst sich nichts machen

er 
»

3 Hueber eben der dann in.allen drei Detroiter Zeitungen die Entdeckung machte
der Maler eigentlich Tintoretto hiess und ein bedeutend/ hervorragender

Maler als der Titian war
Kunstmuseumsd ktor

Das dumme Volk aber frisst's herunter, zahlt dem
12.00.0. das Jahr und leasst den lieben Herrgott einen 

Verfaelschers vonDie aufedokung des
ein Hollaender der Van Meegeren hiess muss auch Dir oekannt sein
vorzueglicher Kuenstler und führte alle Kunstkritiker und huseumdirektoren bei

Er hat aber seine Faelschungen aus eigenen Kompositionen
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Starnberg am See, 1 .12.1947

Lieber Alfred-Onkel,

heute am dritten Adventssonntag, während die Kinder mit meiner 
Frau untern Kranz mit den brennenden Kerzen V'eihnachtslieder san­
gen, brachte der Lostbote, der sogar an dieser arbeitsfreien Tag 
ausfuhr, ein neues Paket von Dir, das so schön in Leinen vernäht 
wie die früheren uns völlig überraschte. Du verwöhnst uns. Es sind 
erst drei Tage verstrichen, seitdem ich Dir dankte für das Care- 
Paket, und nun kommt dieses große Geschenk. Ich schrieb Dir vor­
vorgestern, wie dankbar wir Dir sind. Jetzt kann ich nichts anderes 
tun, als es zu wiederholen.
Alles traf unbeschädigt ein, die Linsen, der Keis, die Trocken­
milch, das Eierpulver, die Ananaskonserve, die wir am 'eihnachts- 
tag öffnen werden, um diese lang entbehrte Herrlichkeit zu genießen. 
Dabei werde ich mich daran erinnern, wie ich auf Madeira in Ananas 
schwelgte. Besonders danken wir für den Damen- und den Herrenman­
tel ! 0, die sind uns sehr willkommen.
Seit dem Zusammenbruch sahen wir keinen Keis. Br wird uns zu Weih­
nachten zum Wiener Schnitzel köstlich munden, ar war aus der Packung 
herausgerieselt wie die Linsen, mit denen er sich vermischte, und 
nun lesen wir die Körner auseinander,wie Aschenputtel es tut, nur 
ohne Tränen und freudig, obschon uns kein Prinz als Belohnung ver­
heißen ist.
Meine Frau hat Dich ins Herz geschlossen. Du müßtest sie sehen, wenn 
sie den von Dir geschickten Kaffee schlürft, ein mundwässernder 
Anblick, der auch mich allmählich zum Kaffeebruder umwandelt, vor 
allem müßtest Du sie sehen, wie sie all die anderen Gaben einteilt 
und für jede eine Verwendung ins Auge faßt, was gerade jetzt vor 
eihn^chten besonders schön ist.

Es herrscht in diesen Wochen viel Fröhlichkeit bei uns. Man empfin­
det nach den schweren Jahren die Feste inniger als je zuvor, weil 
sie aus der Flut der gleichförmig hinfließenden, immer von Sorgen be­
schatteten Monate wie Inseln des Vergessene emportauchen. Man wen- 
det sich dann von der Gegenwart ab, lebt nur der Familie, und da 
die Kinder mit ihrer Unmittelbarkeit und Frische dabei besonders 
wichtig werden, gewinnen solche Tage wirklich etwas vom Abglanz ei- 
bes besseren Lebens und vopi schönen Dasein^ das wir einst gelebt 



haben, ohne es damals sonderlich zu würdigen.
Für mene kleinen Buben ist das Herannahen der Christtage zauber­
haft, und auch die älteren Kinder, die zwar schon Vergleiche.zwi­
schen der vollen Lebensweise der Vergangenheit und der engen Trost 
losL keit der Gegenwart ziehen können, sind jetzt unbeschwert, und 
das macht auch uns Eltern heiter.
: ir werden zu Weihnachten eine ungeheuere Tanne aufbauen. Bas haben 
wir immer getan, schon in Kronstadt und schon in meiner Kindheit. 
Am letzten Adventssonntag führen meine Kinder mit etlichen ihrer 
Freunde ein Krippenspiel auf, das ein Bekannter geschrieben hat. 
Das jetzt meinem Schwager abgetretene frühere Speisezimmer ist ein 
kleiner Saal, der sich hierfür seh. eignet, weil er an einer Schmalj 
wand ’nter einem Lauerbogen eine natürliche Bühne besitzt. " 

Haus, in dem ich als Mieter seit über acht Jahren wohne, hat etwas 
von einem ->chlößchen, wozu auch der sehr große Park, in dem es 
steht,beiträgt. Wir freuen uns auf das Krippenspiel, bei de gesun­
gen und musiziert werden soll. Till wird wieder, wie im Vorjahr, 
als kohrenknabe absonderliche Improvisationen machen, und wer weiß, 
was Frank für Einfälle heben wird, die aus seiner Kolle als angel 
her - fallen. Aber gerade diese unerwarteten Capriccios sind das 
Süße an solch einem Spiel. Gerne wünschte ich eck ine Mutter herzu, 
die die beiden Kleinen noch nie gesehen hat, was sie bitter schmerzt 
Neulich erblickte ich am Münchner Hauptbahnhof den Orient-Expreß, 
mit dM wir so oft nach Kronstadt fuhren. Er fährt wieder, aber ob 
bis Kronstaut, weiß ich nicht, für uns ist er ja unzugänglic 
dachte daran, ob einmal der Tag kommt, an dem meine Lutter 
steigt. Die Aussichten sind weiß Gott nicht so, daß man es für 
möglich halten kann. Aber man hat viel zu verwin en gelernt, was 
früher unvorstellbar gewesen wäre.
Mein Jobst ^and eine Stellung bei einer Münchner Firma# damit er 

bis zum atudienbeginn etwas arbeite, ist der Posten gut. Einige 
Tage vorher sammelte er als Aqiisiteur Haare von G^tzköpfen für 

ein nafciruntersuchungsinstitut in München - eine närrische Beschäf­
tigung. die er nicht lange ertrug und über die wir uns den Bauch 
runzlig lachten.
Nochmals Dank über Dank! Nochmals herzlichste Weihnachtsgrüße und 
gute unsehe von mir, den Zeinen, von groß und klein im Hause.

immer Dein I



IVit .Clemens, Michigan, December 21st 1947 Lieber Heinrich und die ganze | 
Familie:- Dein Brief vom 24sten November ist gestern angekoimaen und natuer-1 

bin ich sehr erfreut wieder von Dir zu hoeren. Bin froh's Packet ist ange- I 
Kommen, jetzt ist noch ein CARE packet unterwegs doch werde ich nach den Feier- I 
ta.en wieder nit der verdammten Naehnadel besc’haeftigt sein um weitere Backete zu I 
speditieren. Schuldkonto, quatsch, wir Sieoenbuerger Specksachsen ohne Speck I 
muessen zusammenhalten. Ja mein Bruder Otto ist ein praechtiger Mensch schade I 
dass er's Heiraten ueber die Torte fuer die Mutter vergessen hat. Ich schrieb I 
ihm des anderen Tags objer nicht wenigstens einen Sohn öhne dler Formalitaet | 
der Ehe gezeugt hat doch erhielt ich keine Antwort. Unser Vater hatte zwei Un- I 
ene^iche Sproesslinge die .eboren wurden nachdem- ihn die Lutter verlassen hat und I 
wie wir aus seinem Testament durch seine Vorsorge fuer die'^ahen dass wir I 
weitere Brueder hatten waren wir hoch erfreut und seitdem waeren wir nur zu glueck-I 
licn wenn wir sie entdecken Koennten. Wahrscheinlich aber sind sie verschollen. I 

Vater hat die Verehrung all seiner vielen Patienten und der Verwandten reich- 1 
lieh verdient doch kannten wir ihn nie und Je aelter ich werde desto mehr I vfr^uicnscuetse- ■ 
vermisse ich die Erinnerungen die Diryvon Deinem Vater geblieben sind. Lacht I 
nicht's aus wenn d±e sogenannte Lausbuben „ezeugt hast , von den Zillich's und 1 
den Teutschischen kann doch nur was ganz gute körnigen. Ich ueberschaetze sie 
nci*ht spricht doch der Stolz eines bescheidenen Vaters in Deinen Zeilen wenn 
Du von ihnen sprichst. Wenn's doch moeglich waere wuerde ich mich freuen wenn 
ich nur ein kleines Bild Deiner ganzen Familie bekommen ^oennte. Auch ich 
wollte vor 25 Jahren eine Farm kaufen, ich wuensche ich haette es „ethan und 
wenigstens einen meiner Loehne zum Farmer gemacht. Es ist aber nichts daraus gev 
cLen beide wollten nur Ingenieure werden, der weiteste hat's erreicht der Juenger« 

5H^t sich verbummelt an der Hochschule ist aber auch ein tuechtiger Mensch geworde 
Wir warten Jet z nur auf eine weitere b'eihnachtsgabe, einen Enkelsohn der um die 
Weihnachtszeit erscheinen soll, aber ich fuerchte es wird ein weiteres Maedel 
werden aber es wird mir immer acceptable sein. Von der Landwirtschaft habe ich 
mich immer eingenommen gefuehlt, aber was Du ueber die Romanisciien, Buglarische: 
U.s.w. Wirtschaften schreibst ist leicht erklaerlich, es fehlte an der tüistWirt­
schaft und degenerierte in Misswirtschaft, und Ihr in der Zuckerfabrik werde sei 
mit Kyanite, Superphosphat und anderen DuengemitXeln gearbeitet haben. Gute Bodd 
Chemie ist unbedingt notwendig und die fehlt dem Bauern noch. Ich hatte einen 
Freund in Chigago, Mr William H.Liner, der eine schwere Lenge Geld im vatgohbau- 
geschaeft machte und dasselbe in eine Farm investirte. Er kaufte sich in Nord/ 
New York Staat an und hatte 18,500 Acker land cirka 7400 Hectar und beschaeftigj 
600 Arbeiter im Kommer und 120 staendige Leute im Winter. Nicht ein Korn Getreic 
n*ch ein Pfund Heu wurde von ilim verkauft, aber er beschickte die besten Hotels 
in Chicago und N.Y. mit FleischPMokte die er aus seiner eigenen Farm erzeugte. 
Hearts-de light Farm Produkte wurden auch auf dem kenne fett gedruckt. Jeder KneJ 
hatte sein eigenes Zimmer und seine anschliessende Badestube, 3 mal die Woche wuJ 
.«aadelbilder gezeigt um die Leute zu amucsieren, und die Arbeitszeit war von 7 Ul 

Jürgens bis 6 am Abend und er zahlte die Leute reichlich dass ist 60 dollar im I 
^!^Mat einschliesslich Verpflegung und dass lieber Heinrich war vor 35 Jahren. Al 
die Farm ist verkauft er ist Iod und so ist seine Frau, und Kinder hatten sie ke| 
nur eine schotischen Schaeferhund aber er hat mir mit stolz erklaert, dass er 6 Ji 
Verzinsung am angelegten Kapital machte. Der Direktor der Farm erhiL^t 10,001 
per Jahr und von seinen Vollblut Belgischen Hestuete sprach er immer mit stolz , | 
die wurden einaml die Woche geschwemmt und taeglich nach der Arbeit ab.erieben ui 
nachher mit Staubsaugeapparat gereinigt. Jetz ist alles pfutsch so gehts im Leb] 
und es kracht auch kein Haim nach ihm, ich werde jetzt aber etwas ueber den 1 
Vater schreiben muessen ( obwohl ich die Gefahr laufe mich zu repetieren) I 
40 Jahr nach dem Tode meines Vaters traf ich in Cleveland... einen Mann der I 
Zi^aneck hiess und Kronstaedter war. Wie er meinen Mamen hoerte frug er mich I 
ob mein Vater Edward hiess und Arzt war. Auf die besäende Antwort frug er I 
mich wie's dem alten Heron gehe. Wie er hoerte dass Vater tot war liefen ihn I 
die Traenen ueber die Backen und er weinte wie ein Kind. Dann erzaenlte er 1 
dass er von meinem Vater ( dinals war \lafey noch Junggeselle) als kranker kann I 
auf der Strasse aufgegriffen wurde, der Vater hat ihn in sein Haus geschleppt | 
und dort 3 Wochen gepflegt und dann mit Geld in der Tasche wieder auf den Weg 1 
„esetzt. ich sag Dir Heinrich den Tag werde ich in meinem Leben nicht ver- I 
gessen. Ich hab's meinen Kindern oft erzaehlt und hoffentlich werden sie I 
innen eigenen Kindern und Kindeskindern weiter erzaehlen. Meine Dorothea I 
treibt einen richtigen Kultus mit den Bildern meines Vaters und hat sein I 
Doctoratsdiplom gerahmt in ihrem Zimmer. Ich habe ihr aber vorgeschlagen das |



Diplom von Edward auf Dorothea umzuaendern dann brauche sie nicht so schwer 
studieren und Latein kann ja docn niemand hier lesen aber sie ist nicht 
auf uen Schwindel einjejanjen. Ja ich kenne nur ein oder 2 Deiner Kronsaedter 
Buecher aber wie ich mich erinnere wäre sie schon damals supermodern und 
sehr lesenswert. Was Du mir aber ueber Deine Taeti^keit in den letzten
20 Janren schreibst ist ja fuer mich un^eheur staunenswert, jetzt werde icn Dich 
sofort in die ^anze Familie adoptieren den mein Vetter Albert ist ein
Pflanzen^enie und war Direktor des Lendeleums in Eis^rub woe er Weinstoeck 
Hybrisierte und auch 10 Buecher und Schriften ausgab ueber die Weinkultur die 
so trocken sind dass ich's nach verschiedenen ^eseversuchen wieder we^le^te, 
Aber mit Deinen Luschern zum Lesen und;mit seine: Vein zum Trinken kosnute 
ich wirklich herrliche Stunden verbringen» kein Luscher -sind ein Durcheinander 
von Allem dass mich interessiert hat, zirka 200 technische Luscher, ein Dutzend 
ueber Vermessung und Navigation, Tiefsee Kunde und Vermessung, Oesähichte und 
die sind die unzuverlässigsten von Allen, mit Ausnahme einer Weltgeschichte in 
deutsch die icn vom Vater ererbt hatte und die merkwuerdifer Weise immer beide 
Seiten der Kriege und Weltgeschehens gibt, weiters Biographien enrenwerter und

nicht so ehrenwerter, Menschen vielleicht 100 deutsche Luecher, viele Luecher 
ueber Medizin und Ohrurgie, Auch Erdkunde»Mineralchemie, aber ein ganz grosser 
Teil ist moderne Amerikanische und Englische Literatur, Shaw, Somerset Maughan. 
Roberts, Sinclair Lewis, Deepinj;,Jack London etc. Ich muss diese Brief bald S-ol 
schliessen da ich heute noch mit der Keonigin von Holland in schriftliche Ver- 
bindung treten will. Frag einmal einen Deiner aleteren Bekannten ob er sich 
auf den Hauptmann von Hoepernik erinnern kann. Ein gleicher Fall ist die 
Faeisenung von Bildern des alten Meisters Vermeer durch den hollaendisoben Maler 
me.eeren der hiesige Kunstkenner hoechlichet amuesiert hat, aoer der arme 
Teufel wurde auf ein Jahr eingesteckt, und da will ich mal versuchen ob sich 
die Koenigin nicht bewegen lassen wuerde den Meister aus den Bur ^erliess zu 
be.nadi^en. Ich hab versucht Leitungen und die Kunstmuseen zu internes stieren 
aber es ist vergeblich Amerikaner kennen nur groben Humor, sind aber fuer die 
feineren "Pointen nicht zugaenglich. Werde Dich wissen lassen wie' s auskommt.

Mit viel Liebe an Euch alle immer Dein alter viel schwefelnder
Stiefvater



Starnberg am See, 29.12•1947

Lieber Alfred-Onkel,
nun traf auch Dein Brief vom 28. November ein, worin Du den Wunsch 
nach der Adresse von Hermine äußerst. Dies ist sie: Hermine Schmid, 
Lan enegg 49, Vorarlberg, Österreich. Sie wohnt mit Ihrer Tochter una 
deren Mann, einem Tierarzt,zusammen, der dort Beschäftigung gefunden 
hat, nachdem er aus dem Banat geflohen ist. Der Tochter geht es ^esi-nc 
heitlich nicht gut. Sie ist lungenkrank und muß nach einer vor kurzem 

. Operation bald wieder in Innsbruck auf den Opera ^ions 
Hoffentlich geht das Wagnis gut aus, was ich nicht blo 
um willen ihres Lannes und ihrer Mutter wünsche, son- 
im Hinblick auf ihre beiden Heranwachsenden Kinder, di

schon erfolgter 
tisch steigen.
Ihr. • twc Mn und 
dem besonders
in Bre enz di schule besuchen. p^h

Bücher sende ich Dir nach und nach zu, doch.möchte, nachdem zwei 
□ auf dem lege sind, vorerst abwarten, ob sie auch richtig.ein- 

tref^en.Heutzutage ist ja der Postweg immer noch eine abenteuerliche 
Sache. Eine Novelle - "Attilas Ende? - will ioh aber doch «MM vorher 
abschicken. Ich gebe sie heute auf, so da.' nun die- 131 cn~i aiu de- 
Fahrt zu'Dir sind. Leider habe ich n^cht von allen meinen Merken ver­
fügbare Exemplare mehr. Die letzten Auflagen kamen vor dem ceutsehen 
Züst mÄienbruch heraus. Neuauflagen waren bisher nicht möglich^ Die veri 
1; p besitzen keine Vorräte und teilweise haben sie auch die Arbeits­
lizenz der Besatzungbehörden noch nicht erreichen können. Es Ms« 
hier je für viele Tätigkeiten je^Lt eine Lizenz notwendig.geworden.
Durch Bomben verlor ich sehr viele Bücher, nicht bei mir im Hause, na­
türlich, das gottlob unbeschädigt blieb, sondern bei den Verlagen, de. 
ren Lagerhäuser ausbrannten. Ich schätze, daß weit über hunderttausend 
Exemplare auf diese eise vernichtet wurden. Du schreibst, Du wollest 
die Bücher bezahlen. Lieber Alfred, das gibt es nicat. mich haben die- 

’se Bücher nicht einen Pfennig gekostet; es sind doch^alles Autorenexe! 
plare. Aber auch abgesehen davon und selbst w^nn ich Mangekauft hätte, 
würd ich von Dir doch für meine eigenen Bücher nichts annehmen. Das
Ist ja selbstverständlich.
'ir batten zu Weihnachten viel Freude. Ein mächtiger iannenbaum war 
auf / < richtet und schön geschmückt. Zwar erhält man in den Läden noch 
immer nichts gescheites "zu kaufen und besonders die Spielzeuge sind 
Schund, da vermutlich die guten Waren ins Ausland schwimmen, aber 
"für jeden im Haushalt, vor allem ihr die Kinder,/war deca einigen ^u— 
sammengebracht worden, so daß ein Häuflein Geschenke, neben dem andere 
lag. Alle hatten sich bemüht, meiner Frau, der Seeley des Ganzen, rec 
viel zu schenken, und das ist gelungen. Dennoch stand nica‘. sie im 
Mittelpunkt der Freude, sondern mein sechzehnjähriger Sohn Clemens, 
an dessen landwirtschaftlichen Neigungen nU so viel Anteil nimmst.Vor 
langen.Monaten schon hatte mein schwedischer Verleger in Malmö den.
Jungen für drei Monate zu sich eingeladen, damit der jetzt gerade in 
den wichtigen Wachstumsjahren befindliche einmal tüchtig zu essen 
kri- a. Das schwedische Einreisevisum haben wir seit einer. Halbjahr, 
aber die Ausreisebewilligung der Besatzungsbehörde wollte nicht kom- 
men. Und nun denke Dir - am Tag vorm Heiligen Abend traf sie ein.Wir 
sagten dem ^urschen nichts, sondern legten ihm den Faß unter den 
Christbaum. Du magst Dir vorstellen, wie er in die Höhe sprang, als e 
das unscheinbare Heft erblickte. In verrückter.mitfreude machten wir 
aZ£ seine Glücksfaxen unbewußt mit. nm Unbeteiligter hatte sicner^ic 
gerne int, wir 'Seien närrisch geworden. Dun wird Ziemens mit dem näch­
sten Kindererholungstransport nach Malmö reisen. Wann das geschient, i 
wissen wir noch nicht. Daß er drei Monate lang die Schule ve it, 
schert mich wenig, Der Gymnasialdirektor läßt ihn ziehen und glaubt, 
der -uh werde das Klassenziel trotz seines Fernsein- erreichen. Das

. ist erfreulich, aber erfreulicher ist natürlich, da er in Schweden

wir mit Mißtrauen hinein. Wir fürchten neben den



weltpolitischen Wolken am Horizont, die über uns so nahe hängen, vorT 1 
nehmlich die Währungsreform, die angekündigt ist und. Jederzeit über uni 
niedergehen kann. Dann werden wir schmerzhaft merken, wie arm wir ge- | 
worden sind, denn die Ersparnisse auf den Banken werden hinschmelzen I 
wie der schöne Behnee, der hier vor Weihnachten fiel und, den dann ge- I 
ra.de in den Festtagen ein wilder, eine loche andauernder Föhn wegleck-1 
te, so daß nicht ein Tüpfelchen übrig blieb. Nur einige riesige F Ich- I 
ton um Buchen liegen auf dem fahlen lasen. Der ^tur hat sie wie Zünd] 
hölzer niedergeworfen. I 
Unsere siebenbörgisc1 ndsleute haben ein sehr schweres Schicksal. I 
beirre re Zehntausend? sitzen in Deutschland, besonders is ^ayem, wo dil 
Bevölkerangsanhäufung durch die Millionen Verjagten aus Cs tdeutschluhdl 
niemand eine erträgliche Zukunft verspricht. Darum wollen viele äuswanl 
dem. Jo bitter das auch erscheint, nmm man be | 
bürgen aufgegeben wird und noch mehr in die Gewalt des Oltens gerät, 
kann man es diesen benschen, die in Lagern oder unter den er bö rh-

. I i oh |

, bis aber auch günstiger liegen; schwieriger, weil ich ■
1163 in einem fremdsprachigen Land die für mich a na 

Kulturlüft vermissen und damit allmählich innerlich ,
günstiger) weil ich hierzulande meine Leser habe und bei einer 
einmal kommendWDeskeruhg der deutschen. Verhältnisse wieder aodf nuntd 

hüben fände. I
detigen denken viel an Kanada, besonders an Ontur: I 

Du. kenh^'i da Deine Prau aÄ jener . " ?, wenn ich Dich recht | 
veretat habe» sicherlic biete. Du nir sc eiben, 
ob Land genug vorhanden ist, ut. mehrere Zehntausend Menschen, verwie­
gend Bauern und Inzer, anzusiedeln, möglichst in geschlossenen Gemein 
den. Es sind Ja hier in Bayern alle Nördalebenbürger, die ein Halbjahr 
vor rie.s Schluß vor den Suseer noch dorfweise im Treck von d n deut­
schen puppen in Sicherheit gebracht werden konnten.. In ihre» siebenbür 
gi oben Dörferfr siedelten sich inzwischen Rumänen und ai_euner an; sie 
haben dso wenig Aussicht, je zurückzukehren, möchten aber möglichst 
geschlossen als Dorfgerneinschaft irgendwo eine neue Heimat finden.Es 
sind sehr tüchtige lauern. Glaubst "u, daß in Ontario für sie Blatz 
ist? -e nst zufällig die Adresse eines deutschen Vereins in Ontario 
an de - man sich wenden könnte, oder die Adresse irgendeines Mannes in 
der kanadischen Regierung, der für diese Bachen zuständig ist und daf ü 
Vers ihr ni zeigt? Und wie schätzt' Du die Lebensmoglicbkeiten 
tario ein?
Brechrick bitte nicht über meine Fragen. Ich helfe in manchen seit meh 
als z ei Jahren bei der Betreuung der geflüchteten und heimatlos ge­
machten Landsleute im Rahmen eines Hilfskomitees der Kirche mit, und d 
muß über das .Tage s lauf ige hinaus endlich eine wirkliche Lösung gesucht 
werden. Es wäre mir wertvoll, Deine Meinung zu erfahr?n, um sie mi . de. 
sonstigen Auskünften zu vergleichen. Noch eine Droge - sind in Ontario 
siebenbürgische Landsleute schon ansäßig? Kennst Du die Adresse sol­
cher?
Ich möchte k* ineswegs, daß Du Dir dieser fragen wegen Lühe bereitest. 
Ich frage bloß, weil Du vielleicht ein oder das andere zu beantworten 
weißt. Echon das wäre dienlich.Und ich wäre hierfür sehr dankbar.

Zum neuen Jahr v/ünsche ich nochmals alles Gute! Ach, da fällt mir*! 
am Heiligen Abend .spielten Deine Geschenke eine große Rolle, besonders 
die Bekleidungsstücke, die wir vorher den Kindern verheimlicht hatten. 
Nun fand jedes seinen neuen Besitzer .'Teiche Freude! Und dann das Leih— 
nachtsessen! Dank Deiner Gaben war es friedensmäßig! Vielen Dank!

Kit herzlichsten Grüßen
immer Dein



Starnberg am See, 30.12,1947

Lieber Älfred-Onkel,

obgleich ich Dir erst- gestern geschrieben habe/, veranlaßt mich die 
Erwähnung Deines Vaters in Deinem eben eingetroffenen Luftpostbrief 
vom 22. Dezember, Dir das zu erzählen, was ich von meiner Großmutter, 
der Schwester Deines Vaters, über ihn gehört habe. Ich wohnte bei der 
herzensguten, noch im Alter schönen Frau sechs Jahre meiner Kindheit, 
weil meine Eltern außerhalb der Stadt hausten und von dort der Weg 
zur schule für mich zu weit gewesen wäre. Immer am Samstag holte mich 
die Kutsche oder winters der Schlitten heim, was jedesmal eine erschüt­
tern. e Freude bedeutete, da es im Hause meines Großvaters sehr streng

, und etwas kalt nerging.döm -^0<"e meines Großvaters 1915 erwarb 
mein Orkel arnst^das Haus in der Burggasse 5 und "modernisierte" es, 
wodurch die schöne Fassade mit dem breiten ^or leider verschwand, im 
Inneren aber verschiedenes bequemer wurde. Zwei Zimmer und Rebenräum- 
lichkeiten erhielt meine Großmutter, und dort lebte sie zufrieden,bis 
auch sie 1926 verschied, "ährend der Hindheitsjähre, als ich bei ihr 
wohnte, war sie oft nein Trost, wenn ich an« Heimweh litt.Kein Großva- 

jä ter meinte, ich sei zu weichlich. Deshalb bestand er darauf, daß ich 
täglich rodelte, lat ich es einmal nlcr., s6 <#äng er mich noch am 
späten ibend, während mit die Tränen vor Müdigkeit und Verlassenheit 
über dir langen kollerten, die Rodel zu nehmen und die steile Straße 
vor den Haus einsam hinunterzufahren. Diesem Vergnügen wohnte er selbst 
bei, indem er sich trotz der Kälte ins Fenster legte und meine Erzie- 
hung zu ipartaner überwachte.In meiner, dicken Roman, den ich Dir zu- 
schickte und der hoffentlich schon bei Dir eintraf, fine3t Du einige 
Episoden aus jener Zeit,.da ich siewdeA Daupthelden übertru .
Ich komme aber ab,- meine Großmutter verklärte sich immer, we n sie von 
ihre Bruder, de^. Doktor-Cnkel'/ erzählte, und auch meine l-.utter, die 
ihn ja nur als sehr junges Wesen gekannt haben «M, da er, vie ich mich 
nach Erzählungen entsinne, 1898 gestorben ist, hatte jedesmal einen 
feierlichen Ton in der Jtim o, wenn sie Irin erwähnte, tus diesen Lin-. 
drücken her gewann seine Gestalt auch in mir ein lebendiges Bild einer 
fast sreHuften Großzügig feit und Hilfsbereitschaft, einer inneren 
Freiheit und Überlegenheit, M Die sehr gelten sieht* Vor allem 
ists mir unvergeßlich, daß bei seinem Leichenbegängnis die Zahl der 
Teilnehmer, vor allem au den ärt ler Schichten dor Vorstädte, so rie- 

gewesen sein soll, daß der Zug in Träuergäste Einern. Ende im.* 
wer noch im Sterbehaus wär, . . ber< its de - Friedhof 
erreicht hatte. Das würde, wenn es wörtlich stimmt, bsc uten, daß die 
Gchlange der Trauernden mindestens drei Kilometer lam. war. 
Vielter entsinne ich mich, daß Dein Vater einmal im Hochsommer einen 
Hitzschlag erlitten hat, der ihn drei oder vier Wochen lang de» Klaren 
Verstandes beraubte. Er mußte in eine Anstalt gebracht werden* Ob­
gleich di s für einen Arzt ein hochs nachteiliges Ereignissein müS- 
ie», verlo/ er nicht einen atienten, weil jeder davon überzeugt war, 
daß Dein Vater so gewi sennuft sei, seine Tätigkeit nur dann aufzuneh­
men, wen er es selbst verantworten könne. Und alljährlich in Hochsom­
mer soll er sich selbst für einige w.o oben eine Unterbrechung der ärzt­
lichen Iraxis uufsrlsD^haben, ja mitunter auch die Anstalt auf gesucht 
haben, um ein Hsuausbrechen d r Nachwirkungen jenes Hitzechluges, die 
man anscheinend befürchtete, ohne Gefährdung seiner Kranken zu überste­
hen. Di>oe Erzählung, von der ich nicht weiß, was an ihr wirklich wahr 
ist, hat mich vor rund z anzi,: Jahren" derart beschäftigt, daß ich sie 
als Einleitung für eine größere Lovelle "Die Reinerbuchmühle" verwende­
te, d . a^L^rdings dann eine andere Handlung ausspinnt. Leider habe 
ich ger.de von dieser Novelle nur noch das Handexemplar, aber ich will 
mich umsehen, ob ich irgendwo noch ein weiteres btück auftreiben kann, 
das ich Dir dann zusenden werde.



Dein Vater lebt jedenfalls unter seinen Verwandten als ein ungewöhnli­
cher Mensch weiter. Es war bei allen stets festzusteilen, daß sie dich 
durch die Erinnerungen ihn selbst geehrt fühlten, und das ist schon 
viel, was ran von einem Toten sagen kann.
Du erwähnst einen Mann namens Ziganeck, den ich natürlich nicht kannte, 
ater einen Namensvetter von ihm, einen Wiener, hatte ich im ersten Well 
krieg bei den KaiserJägern als Kameraden. Wenn ich mich an ihn erinnere 
so hat das mit Kronstadt nichts tun, aber es ist eine so rauhe männli­
che Erinnerung, daß ich sie nicht unerzählt lassen kann. Im August 1916 
am Lte Hajo stürmten Alpinis unsere Stellungen nach schwerem Feuer. Ict 
Lag miF meinem ‘-■ug in Reserve und mußte durchs Sperrfeuer hindurch nact 
vorn laufen, was in der hochgebirgllohen Enge des schmalen Steigs sehr 
schwer und verlustreich war. Alle Kämme waren in feindlicher Hand. Doot 
ehe ich und die anderen Verstärkungen eintrafen, warf der Leutnant Pöl- 
zel mit einer Handvoll Jäger die Alpinis in unerhört kühner Weise 'über­
all hinaus, so daß ich mit meinen Leuten nicht mehr zum Einsatz kam. 
Ich fand aber auf halbem Weg in einer Kaverne meinen -injährigenkame- 
rad n ^iganotk mit verbundener Nase und ziemlich blutig. Er hatte in 
einer and die berühmte Sandsackburg, eine Feldwache, verteidigt und 
war dabei verwundet woran. 'Henoch! schrie er mir eni . "Zieha- 
oen • ir die Nase in Ordnung gebracht. Sie haben mir die spitze we^^r 
schos-en!" Ich dachte erst, er sei etwas irr durch feine Erlebnisse, 
aber keineswegs! Er freute sich wie ein Schneekönig. Er hatte nämlich 
eine viel zu lange Nase gehabt. Ein wahrhaftiger Cyrano von Bergerac. 
Oft genug war er deswegen gefrozzelt worden, und auf dem Exerzierplatz 
betten die Unteroffiziere ihn immer angebrüllt, er verschandele die 
Front. Nun war er von dieser Überlänge erlöst. Und niemals habe ich ei- 
nen Verwundeten so glücklich gesehen, .ir waren damals noch nicht zwan­
zig Jahre alt, blutjunge Offiziere, und wir lachten inmitten des"hölli^ 
seien Läihns wie Narren.
Diese Geschielte hat nichts mit der Erinnerung an Deinen Vater zu tun, 
von dem ich Wr gern noch mehr erzählen würde, aber an Tatsächlichem 
weiß ich nichts mehr und merke erst jetzt, daß ich zu viel zu wissen 
glaubte, als ich de i Brief be< nn. Was ich weiß, ist schließlich nur, 
daSMuf seine Zeitgenossen" einen unauslöschlichen Ein ruck gemacht hat, 
von den. auf mich, der 1898 geboren wurde, als er die Welt verließ, die 
lebendigste Wirkung ausstrahlte. Ich werde meine Kutter fragen, ob sie 
noch einiges zu berichten weiß, übrigens ist mir von Deinem Groß-und 
meine - Urgroßvater auch etr^s erzählt worden. "r soll in Alter sehr 
wunderlich gawesen sein. Et Inoi^ -af r am Ofen, i r EpfelÄ^et, 
die Fü e im mit warmer Asche gefüllten Aschenloch. Zu; Zeitvertreib 
spuckt? er auf die heißen Kacheln. In seinen jungen Jahren war er ein 
großer Hasser der aichtkronstääter, besonders der Offiziere. eine Grol 
mutter liebte einen Hauptmann, ehe sie heiratetev 5ns erbo-te ihren Va­
ter derart, daß er nur das Klirren eines der damals 1angnachschle ppen- 
deT^.v bei auf der Straße hören mußte, um seiner Tochter eins hinter di( 
Ohren zu geben.Ich nehme Ka an, daß er es nicht immer getan hat, wenn 
er Säbel hörte, denn gar so wild will man sich seinen leiblichen Ur- 
großvater nicht vorstellen, obgleich es unter den Siebenbürgern heiße 
leidenschaftliche Männer genug gegeb n hat.Ich muß Dir doch nächstens 
meine bebilderte siebenbürgische Geschichte zuschicken, in der Du al­
lerdings am Schluß etliche Äußerungen -EL der Zeit des ^rscaeineLs des 
Buches vor sechs Jahren verstehen mußt.
Du willst Bilder von meiner Familie. Leie er habe ich in der letzten Zej 
nicht mehr fotografieren.können, da es keine Filme seit zwei Jahren zu 
kaufen gibt, aber aus der Zeit vor drei Jahren sende ich einige Bild­
chen, darunter auch eins, auf dem ^u meine mutter siehst.

Sei herzlich gegrüßt mit den Deinen, die da« Neue Jahr wie Dir 
Gutes bescheren möge. Viel Glück zum neuen Enkel, der inzwi­
schen eingetroffen ist. .



Starnberg am See, 12. Janaar 1948

Lieber Alfred-Onkel,

Deine beiden Luftpostbriefe vom 31. Dezember und 2. Januar, in denen
Du mir zu meiner großen Freude den Empfang unseres Päckchens bestä­
tigst, sind eingetroffen und gleich darauf auch für Busanns ein Brief 
Sie wird Dir selbst antworten, ich aber muß Dir schon jetzt für die 
Ankündigung von zwei Paketen danken, die Du für uns auf den Weg ge­
bracht hast. Damit ich mich nicht' gar zu arg als Dankschuldner empfin 
de, übersandte ich wieder eins meiner Bücher, diesmal die -Flausen 
und Flunkereien”, nach denen Du gefragt hast. Du kennst die erste Fas 
dung, die 1926 in'Kronstadt herauskam und vergriffen ist.Ich ließ sie 
nicht wieder auflegen, sondern brachte das Buch durchgearbeitet und 
vermehrt vor sieben Jahren in München heraus, wo es eine Auflage nach 
der anderen erlebte. Jetzt ists wieder vergriffen und der Teufel weiß

•nn es neuaufgelegt werden kann. Dennoch fand ich noch ein besonders 
schön gebundenes Exemplar in meinem Schrank für Dich. Hoffentlich be­
reitet es Dir eine kleine Freude. Jetzt hast -Uu schon vier Bücher von 
mir. Die übrigen schicke ich nach und nach.
Ich will Dich damit nicht zum ^ekordleser machen, atelle ich mir aber 
vor, wie Du notgedrungen dazu wirst, schmunzele ich schon jetzt in 
Erwartung der lustigen Bemerkungen in Deinen Briefen, die mir so viel 
Vergnügen bereiten. Die ganze Familie nimmt daran teil, und wir haben 
es hierin besser als Du, denn Deine Briefe muß ich nicht übersetzen. 
Sie werden hier von jedem im Original verschlungen.
Leid tut es mir freilich, daß Du Dir unseretwegen soviel mühe und Aus- 
lagen auferlegst. Wie werden wir das je entgelten? " v
Ich danke Dir auch für das zweite Paket, das Du meiner ^.utter zuge­
schickt hast. Ob es wohl eintrifft? Ich las neulich, daß Care-Pakete 
nach Rumänien nicht mehr durchgelassen werden, weil die dortige Re­
gierung den Empfängern in manchen Fällen Schwierigkeiten bereitet 
hat.
Am meisten freut es mich, daß Dir mein Boman gefällt. Er wird manche 
Jugenderinner ng in Dir aufgefrischt haben. Vieles, besonders am An­
fang des ^uchs, stellt einen Abglanz meiner Kindheit dar, und die 
Örtlichkeiten Kronstadts, die geschildert werden, sind Dir ja bekannt. 
Ich diente im ersten Weltkrieg tatsächlich bei den KaiserJägern, weil 
ich nicht in eins der volksgemischten Siebenbürger Regimenter ge­
steckt werden wollte. Bedauert habe ich ee nie, obgleich diese Elite­
truppe oft genug den Breck ausbaden mußte.



Deine geheimnisvollen Bemerkungen über die Erfindung, die Dir vor- 
senvebt, machen mich neugierig, und ich male mir schon den Tag aus, 
an dem Du mit den großen Ergebnis ans Licht der -eit trittst. Von die­
ser Veit erwarte ich freilich wenig und bin auch nicht so optimistisch 
wie Du. Wer könnte es hierzulande auch sein? Die Geschichte mit den 
schönen Versprechungen Wilsons und dem kläglichen Versailler Friedens- 
vor -rag, aus dem dann das heutige Unheil wachsen mußte, steckt uns in 
uv.n - -nocaen. Jeallen las ich die Atlantik Charta j worin es heißt, kein 
Gebiet dürfe ohne freie Zustimmung der Bewohner abgetreten werdenj ctsd 
hiera\ nicht sofort an vierzehn Killionen von Haus und Hof mittellos 
vertriebene Ostdeufsehe zu denken, die hier überall im blend herumsit- 
zen, ist unmöglich. Ich will andere Enttäuschungen, an denen wir geseg­
net sind, nicht auch noch erwähnen. Solange sich Verkündigung und Er­
füllung nicht decken, wird kein Frieden oder ein drückender 
Erden werden. Die Heuchelei ist das Schlimmste/'"die inseitigkei 
der Rechtsanwendung, woraus nur neue Leidenschaften wachsen. Ganz hoff­
nungslos bin ich freilich nicht. Ich vergleiche und mache mir meine 
Gedanken. Jedenfalls werde ich immer mehr zu dem, was ich immer war, 
ein überzeugter Europäer. Seit etlichen Jahrhunderten sucht dieser 
Erdteil nach einer neuen Lebensform.Das ist geschichtlich gesehen ein 
Zeichen seiner ungeheueren schöpferischen Kräfte, und die sind keines­

wegs geringer als früher, wenn es auch so ausschauen sollte. Deutsch­
land ist die bitte dieser abendländischen Gemeinschaft. Wenn es sich 
wieder etwas regen kann, wird es auch stehen, was immer noch über uns 
vom Osten oder besten an Lasten kommen mag. Die Leidenden sind immer 
aucn diejenigen,, die die Welt weiterbringen, wobei ich mir allerdings 
**nüchtern sage, daß man verhungern und totge n 
aber das gilt ja doch mehr für den einzelnen und nicht für -ein so gro­
ßes Volk.

Wir haben einen närrischen Winter. Es stürmt mit warmen «laden seit 
Wochen. Schnee sieht man nicht. Das hilft uns zwar Holz aparen, doch 
hat man das Gefühl, als wäre die Katar ebenso ins Durcheinander gera­
ten wie die Köpfe der Menschheit. Mich, dem der Föhn sonst nichts an­
haben konnte, macht dieses ewige Gebrause allmählich schlapp. Ara lieb- 
sten läge ich ständig im Bett, doch bin ich drin, hält es mich nicht 
unter der Decke. Ich springe wieder a^ den Usch. Meine Frau seufzt. 
Sie hält mich für fleißig und sich selbst für faul. Dabei aber liegt 
auf ihr heute das Dreifache von Mühen und Anstrengungen.

Wir grüßen Dich herzlich und alle die Beinen! Was Isis nun geworden 
bei Deiner Schwiegertochter, ein Bub oder ein Mädel? Wir wünschen 

für beide Fälle von Herzen Glück und Sägen!

Immer Dein



Starnberg am See, 27. . Jrz i 74 ?

Lieber Alfred-Onkel,

ich will den Karsamstag benützen, um Dir auf die beiden letzten Brie­
fe zu antworten. Zunächst ist es der an meine ir u gerichtete. Ihre 
Antvoxt wirst Du wahrscheinlich erst nach längerer ^eit empfangen,

Hauswesen plagt Maria. Deine Zellen ? sehr* Be­
sonders berührte mich darin der Eindruck, den auf Dich der Brief mei­
nes Mchulkameradan Neustädter machte. Vas er über die ührungsreform 
schreibt, werden wir nicht ■ ~ ' r$ und hier e *1 "^r.. In /ons ’a dt 
sieht es schlimm aus. Dennoch halten die Landsleute an der Hoffnung 
auf einen leg der Gerechtigkeit fest.
I darauf .. 
schön n orten, die in "der elt erschallen, und den — tu? Klaffen

. .. Vertreibung und die nach den
Be D'itn ständen wohl auch beispielloses te, nämlich die Verjagung 
von vierzehn Millionen Deutschen aus uralter Heimatgeoieten im Osten 
war t.u ' • von ^'odes-und Ja j;;.erschreian auch von erb senden Reuensar- 

itet. Aber zwei von den drei Männern, - 1 Vera it— 
.vortu , ■ tragen, werden sicherlich schon heute unge rn da?1.. n denken, 
daß A Cn ; ir li.o.A dar i t verAm pf ' öl ubh x .t ai: ser folgen- 
ach : -re im Grenz zurück nalaao Ar- ? abf/) ' v > u' ? so e o Uj. -uz . on • enschli— 
cae . ^r nicht zu rechen'. Vas hilft aber spätere Einsicht öen Un- 
glüc \ D 0 im -M.ige.-iblleb stürmischer Hergänge ne: wcrende Recht 
! ' . - 
schreib n ist anfanp^ eine 1 ege^d d- r Bieg Die nachher kommenden 
Sicht! «tellu ’n nützen Jenen nichts, ei f sofer: Geroel ti-.Kiit brau— 
ohe^. h •rum 'm iehe be reifen, ■ een : le m’Ä ? ' cb ? : im Glauben 
an ein besseres Jenseits einen Halt suchen.
Waa u über in Denunziation Duer Juchbi ein sc n el st,entlockte mir

• ' epfnicken. ■ • »
Wenn x*u Di r ausmals t, was solche Le bewege . hier e oi v drei u ähren für 
Hör ich w wri i. er , o . e ; , eich jeder Amr vc n ekelt, 
kannst Du ^ir auch verste '.Ion, wew dieses < ei l . er/,wenn 
mich di- Erinnerung daran nicht mehr rufregt, will ich - r hierüber 
einiges » M ~

„. nJ inen 
und --;en m tegoyten im besonc c r^ n%ö oh st' eig c na °'ti vesen sein. 

Di on.:c! es-neigen, wenn sie die e!e nicht wirklin kennen> dazu, 
das Gehörte für unbedingt zutreffend zu hi 11<.n und w noch überdies 
zu verallgemeinern, zu vereinfachen und zu übertreibe» .as dabei 
her ■ o 'wt, ist nichts “'underbu es.
Mir erwärmt es immer das herz, wen : Du Deine zuversicnt in unsere 
huku ft betonst, allerdings, wir rin.- jetzt lediglich ein mittel im 
S.;iel d< r „ chte. > Lr hol "te i au Irieichterungen, weil die Ablösung 

itär I ..... war• In— 
fol • e d> r weltpolitischen ^ps)'ouc n i - rb l i •' iesz und General Clay 
bleibt vuch.
Ob es ein besseres Jenedt” gibt, wei* Geh ai • ei, al c mir ergeht^3 
wie 1 n , die daran glauben• uch ich habe diQ horste)limy, daß un— 

K. ob v .J . Ich 
denk" b bü. Ire llie‘ nicht ans Jeu—i-r, ’• ich . Lau Ih , der Sinn 
der jetzigen iel en liegt darin, uns zu steigern, innerlich tiefer

in Del Brie " undeutet, uw ' i.- ^'^v-ut . •■\e Jul r aufl v n, aber 
das ist bloß Zeitung^- und Farteiengeschrei. In jedem besetzten Land 
bedeuten Lmtu-ngen viel weniger als sonstwo, ebenso geht es mit den

1
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Mount Clemens, Michigan. September 13th 1948

Mein lieber Heinrich und. Maria:-

Soeben Deinen Luftpostbrief vom 4ten d.M. erhalten er ist etwas 
lange auf dem Weg gewesen.

Danke auch ueber die Information ueber Pensionen fuer öfficiere 
oder deren Witwen in Miedersachsen wo die schoenen Maedchen auf niedren Straeuchern 
wachsen. Jetzt weiss ich wie ich daran bin. Uebrigens habe ich Dir vor einem 
Monat am 14ten Agust um exact zu sein in einem Luftpostbrief $ 10.00 geschickt um Dir 
einen neuen Luftreifen fuers ^ahrrad beizulegen,evident ist es dass es wahrscheinlich 
wie die Lusitania spurlos verschwunden ist Brief Geld und mein Bat der vielleicht 
weniger wertvoll war als der.Inhalt. Wollte Dir durch Bank kein Geld schicken da 
ich hoffte dass Du vielleicht besser thun koenntestaof dem grauen Markt, na Schwamm 
darueber werde den Versuch nicht widerholen.

Ja Hjalmar Schacht dass ist ein Wundermensch gewesen, jetzt sitzt 
der arme Kerl nun im Gefaengnis warum er eingesteckt wurde wissen die Goetter.

Mit Susanne bin ich schon in Correspondenz, sie schreibt ein ganz vor- 
zuegliches Inglisch und ich habe ihr auch schon nach Irland geschrieben mit einer 
kleinen Einlage die auch nicht ankommen wird, man muss die legalen Wege betreten aber 
versuchen wollte ich's doch.

Der Mutter werde ich auch bald schrieben, sie ist ja doch meine alte 
Unrostbare aber hoffentlich nimmst Du mir's nicht Uebel wenn ich meine Herzensneigung 
vorläufig auf Deine Tochter transferiert habe, und wenn sie ein Maedel haben sollte 
und ich noch am Leben bin werde ich's auf die Tochter transferieren.

Dass ist ja ganz eigentuemlich dass die Waehrungsreform ein steigen der -Preis 
im Gefolge hatte ich haette eher gedacht dass die Preise herunterkommen wuerden aber 
es scheint nicht so zu sein» Die Geburtswehen eines Authoren sind zwar nicht so schwer 
wie bei Kindern aber laenger nachhaltend, und dann weiss man natuerlich nicht was der 
Empfang ist.Wenn das neue Buch herauskommt will ichs aber im regelrechten Weg beziehen 
also musst Du mir die Addresse des Verlegers geben damit ich's bestellen kann. Keine 
weiteren Geschenke von Dir sind am Tage. Du hast ja genug Sorgen mit einer Tochter 
in Irland und die Fahrtkosten muessen fuer Dich kaum erschwinglich gewesen sein.

Fuer Susanne habe ich nur einen Rat gehabt, sie soll ihre Buecher in 
Englisch schreiben, sie kanns und wird dabei einen bedeutend weiteren Markt haben 
und gute Modelle fuer Spitzbuben hat sie ja doch in des Doctors Familie.

Ein Kukuruz Recept dass im Sueden sehr gebräuchlich ist besteht darin dass 
man die Koerner mit Holzaschenlauge uebergiesst und stehen laesst bis sie weich sind 
dann weden sie sorgfaeltig ausgelaugt und gekocht und als ^emuese serviert. Sie werden 
dadurch leichter verdaulich , aber nur Harholzaschenlauge dient dazu um Gottes Willen 
keine andere l’auge» Dies wird Homminy genannt und wird jeden ^ag zum Freuhstueck 
serviert mit Milch. +

Auf den Johnnycake dagegen muss ich mich auf meine Alte verlegen und die ist 
heute zum Arzt gegangen und der ist so popuaer dass ich nicht weiss ob sie zum Abend­
essen daheim sein wird. '



Ich hatte zwei Briefe der Hilde Beer von Kronstadt eine Cousine Deiner Mutter 
so bin ich den auch mit ihr in einen lustigen Briefwechsel getreten. Ich wusste 
nicht dass Emil Edmund und Adele nicht mehr am Leben sind, na Friede ihrer Asche 
sie haben sich viel Herzleid erspart.

Hier haben wir noch immer einen Halbgott in Rosevelt aber es sind schon 
Leute daran die seine Fluegel in Teufelsfluegel umwandeln werden es wir aber lange 
dauern bis die Wahrheit herauskommt. Die ganze Geschichte ist unapetitlich und 
Jalta wird erst richtig ans Tageslicht kommen wenn wir die latSachen wissen werden.

Kannst Du den nicht Deine Mutter zu Dir kommen lassen. Sie wuerde bei 
Euch doch besser aufgehoben sein, und finanzielle Hilfe werde ich gerne leisten 
wenn mir die letzten Sachen im Feuer des Cursmarkts gelingen aber es ist natürlich 
immer in dem Schoss der Goetter, VctyGsm^a^ SxA onCt:

WoAt 0^7 zt>(XA. CazA/3 /Kt .

Bin Froh der " Bauer H ist wieder daheim. Warum so viel Sorge dass der Junge 
mit seiner Klasse nachkommt, ein Jahr nachsitzen wuerde auch nicht viel Unterschied 
machen, wenn er sich mit Landwirtschäfte Thoretisch oder Praktisch betaetigt, in dem 
Zeitinterval wo das Nachsitzen langweilig wird. Buchweisheit ist Ja doch nicht 
alles, der Junge hat gesunden Menschenverstand und wirds weiter bringen wie so mancM 
Buecherwuermer.

Immer Dein alter



18.9.1948

Mein lieber Alfred-Onkel, 

heute traf Dein Brief vom 1). September ein, in welchem nu die Befürch 
tung aassprichst, daß ich Beinen Luftpostbrief vom 14. August nicht 
bekorr-n habe, aber inzwischen ist ja wohl mein schreiben vom 21. Au­
gust bei Dir gelandet, und aus ihm ersiehst Du, da ich alles, samt dei 
Einlage, richtig erhalten habe. Die lost geht jetzt im allgemeinen or­
dentlich, wenn auch etwas langsam. Dur die Luftpost ist schnell.
Mich freut es, daß Dir Susanne geschrieben hat. Vor allem danke ich 
Dir herzlich, daß Du ihr etwas zusammen ließest. ' ir lachen viel über 
ihre lustigen, frischen Briefe. Der Lohn des Hauses, dessen Gast sie 
ist, ein junger Mann von etwas über zwanzig Jahren, war nicht daheim, 
als sie dort eintraf. Da ihre Gastgeber bald erkannt hatten, daß sie 
eine Meisterin im Bich-Verkleiden ist und schauspielrisches Talent lLt, 
wurde sie mit Schminke zu einem scheußlichen Wesen verwandelt, als der 
Jüngling aus London helmkehrte. Seine Mutter paßte ihn zwischen Tür an 
Angel ab und flüsterte ihm zu, der Gast aus Deutschland sei da, aber 
ein so häßliches Mädchen, daß er sich zusamnennehmen müsse, wenn er 
sie erblicke. Aui alles gefaßt trat er dann ein.Susanne gin?- ihm lin— 
kiach und blöd lächelnd entgegen. Er war wie erschlagen, obgleich er 
sich schwitzend bemühte, höflich zu sein. Das soll so komisch gewesen 
sein, daß sein Vater plötzlich ungeheuer lachen mußte, und damit war 
der ^paß aus. Du sienst, es sind lustige Leute, bei denen •-‘usanne haust 
Mich beruhig das. Die Vorstellung, es könnten steife Engländer sein, 
hätte mir Susannes wegen leid getan. Aber diese Iren sind andere Leu­
te. Wie Susanne schreibt, sind ihnen alle Verrücktheiten rech'. Darum 
fühlt sie sich dort sehr wohl.
Ja, bei uns treibt die Währungsreform die Preise unverschämt in die 
Hoge. Man hat die Preiskontrolle zu rasch abgeschafft, -^ine andere Ur­
sache liegt auch im Warenmangel. Zwar scheinen die Geschäfte voll zu 
sein, doch wird es sich vorwiegend um früher zurückgehaltene Bestände 
handeln. Durch die Bomben verlor die Industrie über einViertel ihrer 
Kapazität. Die Demontagen schwächen sie weiter. Die ausländischen Roh­
stoffe sind teuer. Überdies müssen wir die Besatzungen bezahlen, kön­
nen aber am Weltmarkt nur sehr gering auftreten, da hundert künstliche 
Hemmungen aufgerichtet wurden.Ba scheint ja das wichtigste Kriegsziel 
der Alliierten die Vernichtung der deutschen Handelskonkurrenz gewesen 
zu sein. All dies muß hier die Preise beeinflussen. Man fragt sich 
freilich, wem schließlich eine so engherzige kapitalistische Einstel-



lang im Endergebnis nützt. Den Rahm haben bisher die Russen abgeschq.ft. 
Aus Siebenbürgen schrieb mir ein Freund verbittert, man nenne dort die 
estmächte nur die Watschenmänner.

Ich habe meine Mutter schon mehrmals gebeten, zu mir zu kommen. Auch 
wenn äußere Hindernisse nicht wären, fiele es ihr schwer, sich zu ent- 
scheiden, eil sie,Käme sie zu mir, ihr anderes Kind,meine Schwester, 
im Ungewissen zurückließe. Ich danke Kir, daß Du mir Deine Hilfe an­
bietest für den Fall, daß sie Rumänien verlassen sollte, aber von dort 
abzurei- en, ist scnier unmöglich. Die Beschaffung eines Passes kostet 
ein kleines Vermögen, die aber hat ebenso wenig wie mein "ch-ager Geld. 
Din Überweisung ist unmöglich. Es gelang einigen Bekannten, nachdem 
sie die Behörden geschmiert und riesige Beträge geopfert hatten, auf 
legalem e, e nach Deutschland zu reisen, aber das sind Ausnahmen sehr 
begüterter Leute. Viele andere flohen abenteuerlich. Das ist wieder so 
gefährlich und mühsam, daß eine alte Frau das nicht wagen kann, 
ganze Angelegenheit ist trostlos.
JobstHat seine Bauarbeiterei beendet, genießt jetzt Ferien, bevor er 
studiert und faulenzt fürchte lieh. Es ersparte sich von seinem Lohn 
genug, um das erste Semester davon zu bestreiten. Wenn die Welt geschieh- 
te mir keinen Strich durch diu Rechnung macht, hoffe ich nach Heraus­
gabe meines Romans im Frühling dem ^urschen aus meiner Tasche weiter­
helfen zu können. Clemens ochst. Das schadet ihm nicht. wäre bei 
seiner Größe und verhältnismäßigen Reife schlimm, müßte er noch ein 
Jahr länger die Schulbank drücken, übrigens hat er freie Zeit genug 
und segelt auch oft. Die beiden kleinen Buben sind munter, Dill scheint 
in der schule sehr lausbübisch zu sein, denn an jedem -ag erzählt er, 
daß ihn der Lehrer bestraft hat. __  
Gelegentlich besucht uns mein Vetter Volkmar, ein Lohn der Tilde^^sr 

Schwester menor Butter. Diese Volkmar Fromm leitet einen kl-inen wis­
senschaftlichen Verlag in Salzburg sehr tüchtig, ist ein ungemein hilf­
reicher, warmherziger, geschäftsbegabter und allem Guten und Großen 
aufgeschlossener Mensch, der in den letzten Jahren schweres erlebte. 
So haben ihn z,B. in Kronstadt die Kommunisten gemartert. Als er end­
lich freikam, floh er. Jetzt sucht er seine Familie n.chzuzienen. In 
Sakzburg schuf er sich aus dem Lichts eine anscheinend recht gute Po­
sition.
Wir haben jetzt schöne Herbsttage, aber man genießt sie nur unfreien 
Herzens, weil man immer nach Berlin blickt und sich fr. gt, was da noch 
gekocht werden wird.
Maria und ich grüßen Dich, Tante Gettrude und Eure Binder und Ankel 
herzlich mit vielen guten Wünschen!

Immer Dein



Mount Clemens, Michigan. September List 1948

Meine lieben Zillichsi- Dies ist ein Begimentsbrief der den Brief der 
Maria vom loten August, Heinrichs vom Listen August und Clemens Brief vom 22igsten 
August beantworten soll. Die Briefe sind in einem Zeitraum von 3 Tagen angekommen 
und da Portosparen an der Tagesordnung ist will ich gleich damit anfangen.

In Beantwortung Deines Briefs liebe Maria ist es mir eine Freude dass Du Dich 
so sehr an meines kleinerTFreundes Schicksal bekuemmert hast. Wenn ich nur die 
Masse wuesste koennte ich mich sofort an die Sache machen das notwendigste zu 

"besorgen» Werde aber den Schwestern schreiben und ausfindig machen wie gross die 
Sachen sein muessen die ich hinueber schicken werde. Heinrichs Information und die 
Deine gibt mir eine weitgehende Einsicht in die Verhaeltnisse der Frau Christin, und 
da ein wirkliches Verwandtschaftsverhaeltnis fehlt muss man doppelt vorsichtig sein.

Von Susanne habe ich Ja doch schon einen Brief aus Eire erhalten sie scheint 
kreuzfiedel zu sein und wird auf jeden Fall viel in den kommenden Monaten leisten da 
sie scheint ja so lebensfroh und unternehmungslustig zu sein und dass sie hervorragendes 
Talent hat will ich auch nicht im geringsten bezweifeln. Wie so jeder richtiger, 
wichtigtuender alter Onkel habe ich nach Empfang ihres englischen Briefs ( der nota bene 
ganz ausgezeichnet war ) sofort die brilliante Idee bekommen dem Maedel zu raten ihre 
weiteren artistischen Betaetigungen auf' s englische Feld zu werfen, da die moeglich- 
keit des Absatzes von wirklich guten Sachen in der Sprache bedeutend besser ist als in 
deutsch» Hier wird deutsch auf den Mittelschulen ueberhaupt nicht gelehrt sogar auf 
den Hochschulen ist Ls das meist vernachlaessigte Fach und wenn's so weiter geht wird die 
deutsche Sprache im Haufe einiger Dezenien ihre Eintritt in die klassischen Sprachen 
feiern muessen, mit der griechischen,lateinischen und allen anderen toten Sprachen, so 
dass geistiges Eigentum der Deutschen nicht wie Jetzt noch von allen andern Voelkern 
gestohlen werden kann. Wir sind die kurzsichtigsten Leute in der Welt trotzdem man 
Brillen fuer $ 2.00 in allen Spielwarengeschaeften kaufen kann. Ja wenn man nur 
Specialbrillen kaufen koennte mit denen man sofort deutsch lesen und verziehen keennte 
dann waere das Batsei geloest, dass mag auch noch i& Deutschland erfunden werden ( man kan 
nie wissen ) und wir werden dann richtig im Dreck stecken, den dann koennte ja jeder 
Bauer,0iemens miteingeschlossen,alle fremdsprachigen Werke lesen und verstehen so lange 
man die Erfindung von uns fernehaelt waeren // die Deutschen ganz wundervoll daran. 
Ich will nur noch schnell.bemerken dass ich nicht ganz verrueckt bin nur ein wenig 
sonst wirst Du das Lesen meines Briefs sofort aufgeben.

Die Kochrezepte fuer Meisbrot und Johnnycake habe ich auf einem separatem 
Papier fuer Dich ausgeschrieben und will noch schnell bemerken dass wie ich in einem 
frueherer^ Brief an Heinrich schrieb Hominy, von den Negersklaven herstammend nur so lange 
in Holzaschenlauge eigenweicht werden muessen bis die äussere schwerverdauliche Schale 
aufegloest ist, dann nach dem Waschen koennen die Koerner wieder getrocknet werden 
und fuer weiteren Cebrauch aufbewahrt werden.

Dein Bericht ueber die Mut ter ist sehr traurig wirklich erschuetternd aber 
man kann Ja doch nichts machen und thun um ihr Schicksal zu lindern aber vielleicht 
werden sich doch noch Wege eroeffnen, nur wenn sie zu Euch kommt ist's vom Begen in die 
Traufe den die Verhaeltnisse in Duetschland sind ja auch erbarmungswuerdig, die Nachrichte 
werden ja auch immer schaerzer und schwaerzer. Ja die Frauen bekommen immer das dicke 
Ende von allem Ungemach das auf die Welt heruntergekommen ist und ich halte auch die 
Frauennaturen viel mehr Widerstandsfaehig als die der Herren der Schoepfung.

In Beantwortung von Heinrich's Brief vom 21sten will ich bemerken dass die 
Ankunft des Clemens doch wieder die Luecke der Familie wieder oder wenigstens teilweise 
ausfuellen wird, aber ich kann's begreifen dass die Maria, aber besonders Du Heinrich 
Susannas Abwesenheit sehr fuehlen werdet. Mit einer einzigen Tochter in der Familie 
liegt es mir doch ganz nahe dass Susanne Vater's * Herzbinkerl " ist, bei mir ist's ja



auch so mit der Dorothea. Die Dorothy geht mir immer ab wenn sie wieder auf der 
Schule Ist obwohl sie nur 100 Km von uns wohnt und Jeden Freitag Abend heimkommt 
und am Montag Morgen abzieht. Mit dem "uto macht sie's in 1$ Studen wenn der Ver­
kehr nicht su dicht ist aber an Sonntagen Sonnabenden und Feiertagen ist der Auto­
verkehr vor unserem Hause ganz unheimlich, meine Frau zaehlte 137 Auto's in 4 Minuten 
oder 3430 Wagen in der Stunde. Es war aber auch ein grosses Ereignis, naemlich 
die Demonstration von den Racket enflug zeugen ( von öGetschland stammend) aber Jetzt 
eine hervorragende amerikanische Erfindung, mit einem Riesenflugzeug das 400 Mann 
Truppen tragen kann» Na, ich habe mich nicht dem Flugfeld zugewendet sondern bin nach 
Detroit mit meiner Tochter gezogen um die in einem Salzbergwerk in Deutschland gefundenen*; 
Kunstwerke zu besähen die dort ausgestellt waren. Beitrag per Person war 30 Cents die den 
deutschen Kindern zugute kommen sollen. Die Ausstellung war gut zirka 90 Bilder, 
1/4 davon Primitive einige ganz hervorragende Frans Hals,einen gefaelschten Tintoretto 
( meine eigene Ansicht nach, den wie ich Dir schon einmal schrieb bin ich ein Spezialist 
in Tintorettos)/ebenso schlecht war wie unser Detroiter Tintoretto, eine schlechte Copie 
eines guten Bildes von Tintoretto in Wien und wir sind hochbefriedigt nach Hause gezogen 
ohne von der " Airshow " irgend etwas zu sehen.

Nach Deinem -“riefe muss ich annehmen dass Du die Binlage in einem meiner letzten 
Briefe oder vielleicht auch den ganzen Brief nicht bekommen hast. Schade es haette vielleii 
geholfen, wenigstens einen Radreifen zu kaufen.

Ich schrieb Dir in meinem letzten Brief dass ich mich mit Deiner Mutter in 
Briefwechsel setzen wuerde hab's aber noch immer nicht gethan, da mir meine Frau jetzt 
Sorgen macht und mein ^opf voll anderer Sachen ist. Meine Frau musste ganz ploetzlich 
sofort in's Hospital wegen Blutungen die man in einer Jugen Frau erwartet aber in einer 
aelteren Frau nicht wuenscht. Eine kleine Operation wurde vollzogen, der ausgeschnittene 
Teil wurde zu einer pathologischen Untersuchung eingsandt und dass ist jetzt schon seit 
5 Tagen dass ich da sitze und immer noch keinen Bericht habe. Es ist unheimlich wenn man 
nicht weiss wie man daran ist. Meine Frau nimmt die S-ache leicht, sorglos wie immer 
ich aber liege bei ^acht wach und grueble und male mir alle schrecklichen Sachen aus. 
Du wuerdest genau so fuehlen.

Deine Bemerkungen ueber die Bauern sind folgerichtig, warum zieht aber der 
Mensch immer Nutzen aus dem Unglueck seiner Mitmenschen, wunderst Du Dich da dass ich 
ein Atheist bin. Die Bauern aber werden wohl ihrer eigenen Meinung nach ganz vorzuegliche 
Christen sein. Ich kann mich an eine Begebenheit in meinen KinderJahren erinnern.
Wir waren auf dem Lande, und der Bauer ist gestorben bei dem.wir wohnten. Der Mann war 
noch.nicht kalt in seiner Truhe da stritten sich die erwachsenen Nachkommen wie wuetend 
ueber die Verteilung der Erbschaft«Stundenlange ging ein Radau los den man ueber dem ganze 
Dorfe hoeren konnte, aber wie die Abendglocken leuteten wurde sofort mit dem Laerm aufgehe 
und einstimmig wurde das Ave Maria fieruntergeleiert, aber kaum waren sie fertig 4
Radau wieder los und dann haben sie sich noch eine Kleinigkeit mit dem Messer geleistet. 
Soeben ist der zweite Brief .der,Susanne eingetroffen. Die hat die ihr zugedachte kleine 
Gabe erhalten und gluecklicher Weise ist's beinahe am Geburtstag eingetroffen. Also bei 
Euch werden die Briefe durchleuchtet in Irland wohl nicht es ist immer gut solche Sachen 
auszufinden. Sie scheint ganz gluecklich zu sein, hat mit dem aeltesten Sohn Deiner 
Jugendfreundin viel Spass gehabt worueber sie Dir wohl selbst berichten will und ich habe 
mich ueber das Geschreibsel Deines Familienschatzes sehr gefreut. Sie ist doch ein 
Prachtmaedel. Ist die Muetterliche Freundin deiner Tochter eine abtruennige Saechsin ? 
den der Mann ist sicher ein guter Irlaender. Werde Deinem Familienschatz sofort nach 
Abschluss dieses Briefs schreiben.

Lieber Clemens De* vielgei]iste Clemens ist ja Gott sei Dank wieder daheim, und 
nimmt die Stelle der abtruennigen Sus/anne "bAi der Mutter und dem Vater ein. Hier hat ma 
Austauschprofessoren Ihr haber habt Austauschkinder. Auch gut, den die Kinder scheinen ueb 
Wilkommen zu sein . Bin eben durch Deinen "rief mit dem Blaustift gegangen damit ich die5"" 
zu beantwortenden Bemerkungen handgreiflich finde. Deine Ausreise aus Schweden sagst Du 
hat sich rasch vollzogen. Haben's Dich rausgeschmissen weil Du mit den Schwedinen 
so gutem Fuss gestanden bist ? All die Schweden die ich kannte, sind aiile mehr oder wenige 
Haesslich gewesen aber die Maedels waren immer huebsch. In Irland ist's genau so. Also 
die Schuhe hast Du vorgefunden, aber Du hast vergessen zu berichten ob sie passen, oter



Lieber Ifred-Onkel, 
n einlief, hat uns aller 

\
।i ♦ " - . Uleren» wird Dir geacndart antworten, u.: h-ilich 

wir- noc hinaus aohiebe. -i hat wiede" ehr zu tun, neil meine 
ic w • -er n ä - e 'ö e 3ei v verreiät ist und bei e' "r • - i. ■ ten Kin­
der h tet.
Ich : nd nich in meines. yrief vom 21. August sehr unklar ausgedrückt 
haben, eil Du annir-mr , ich hätte nicht empfang?.'-, was Du mir zuge- 
schi ••rkt hast. Aber nun habe ich es Dir vor etwa einer «oche wieder 
be st tigt, daß nichts verloren gin . 
Ob -u - nne jemals Lücher ach reiben wir<? in deutscher euer englischer 

jprao- c, wei lel nicht, Lie will ja bloß Illustrationen für Bücher 
'■-ao n - h nie sinu an en nicht gebunden, dbri^ ... ; - Deutsch 
wert' e ich u cs n'isit i ns Korn. In Europa n:.t es in me; . in noch seine 
riesi c pr ?cherzam, -ms dh . Lon sich. Dc? : ine Jimler- 
briHu h . tich gern, um alle fr erden sprachen kein Lese-, verständ­
lich zu machen.
--arte u. n t Dir herzlich >r di- 1 iorezepte, die vir nun bald am ei- 
.e ou jo hie - usproisu idrueu -: . bia "ben zeugt, fug- , in ohne­

hin oh -s o no i er - cc wir lese Kcatuio -kennen- 
1Q17■ 'g.i .
le ■ /-üde mich nun, hi'-r 1. Lt rnter die "uza^ ^geurrmigun^ für meine 

- . ; - -rt, 
se c sc j er, j smand aus eine en land ou^i-- /. zc ‘ .s-n. Und so 
mu ".. . u^j'sUl . uuo ul t r out. Li le. .us lieben- 

< . 
bd;. wie- oi .urie . 11 r . i t G_. - , ,i • .ne solche

g: u: ligar-x. " ul vorn i t. ion rn.be il ? u/. . e- s . ■ . c. t, 
ufre -cviteil, der. sie ver. utlich noc? ’k , zu ver ' .i. Dann be- 
kä(. ■ sie vielleicht soviel luk hoe i , um ü- : . ./ ... . z; versenuf-

i u bezahlen,
: i - 

aber das äiü 
dürite nicht zu schwer sein, ich er ist nur eins - ob . i nämlich
e.. i t zu mir - bers? odein ■ i i' . Ich h; be keine .ihnm , was sie mir 

auf meine neuerliche sehr drin, ende l-inladurg antwortet. Ich fürchte 
je, da-, sie Ziel resch entschliefen .e", denn es k'. - g ^nz ichen da­
raufhin, daß sich Rumäniens jetzige Äeuieroi . ganz ins russische leer

1 1. Kamit würde das land Sowjetunion, und dann Gute locht.



Ewio vürde d- c Eu. . .uch E ' t dauern, zur >1^ Ec t. ee doch ein-
v < "I, c - vsm die Russen schließlich au« Barops abzie ?, -weiß, 

a-.c Er , leier: feiles in 'lotter sein, denn er gibt 3. auch noch die 
westlichen Aichtouropäer a u i i^oerer X.ontinent, : -- v? ■11 c icht vcrouX 
+• n d ■ dänr. 

■ . ।
; : ■■ Lr " ••/irr: er», ut* le cf roh, daß er von Cer ^cnulrefons.

. .jr hier t.bc r ru ? weiß ich
nicht - nf cht r ahr bet roffen werden kenn. Cen hoffe, u diese seltsa- 
c- ■ -0 .: ob 'ifeupt ii Sand verläuft. L? einige J,/ w. r - -ä unsere Echu-
t -n c t r rk < 11 ; ar er i k■. ni "o - n, schon i? - at it c ter aynmasiuia, 
Sa« ■■ . b. ON , ist vor 1491 6 r',nd-1 werde - • c ? sollt- ...iw, meinen
w-; st vo - von reichen 1-r er V rötere - mtiseen. a. ' oo' r t ater ehr-

r ie t -.3ZUordne • . । 7 : h sc neoli ch el * • sc '.chen genört
in ei . V? 3, m •, /o erläutert uro, was uns diese Reform bringen 
co 1 . , der erschien mir et o 1 indisch und die ?fom nicht irir

Aber wo sind kleine dorren^ ir Hunde wis .at auch gc- 
.'i O.o ?r ., i . _ : nt ? : . t .. f ol ■:: oa ; 1 n. 

Es b" r >c'< i uns, dav Leine j rau krank : -1 und operi w ? d n malte» 
'ir ■ mreneu ihr herzli ?e Elle u a. .v.. tm seo ' auf 1’ in? : r Lohsten 

r‘ri , d r n a hoftaatlic ‘ beruhigende ih ohr^ oh t drin . Du Armer, nun 
o l tu •■.. • a.r:-i '-a ' ? n e tu nie.an ;ct^f'r . • d ist y^räß- 

lich, dies stun ■ ^1.? n ? oach?J. ?<;^n? 

- 
o - y, <>.. ir 4 *5 :11 w 0 ? . ', ein ■ hucksa a --? n, Er au und 
km-:r an .v r dand, und oe ne / rou war nicht e nr v r. •• ? ti t, er 
ni . t j ut: geschli werd eh, auoi.^ hu -1. - :r u n i-i er nicht an 
die a, no / esermettert, also ea war ihm^^^^^nderttuu. er. : -'n ren gut

ins erste
b " - ■ • -y Dor?', , • >> iS zu i in . b w?] I L- a.- m 1 . Aber kei-
n r . La latz für 00? Er 0.0.01 tan^ Jeder :■■ < : i * 1? ' , .inquartie-
ton au ■, da o ja t. * • :cni: ■ ;. y, : r-n. .0? " y'- _ 1 v.-h ■ ■ wäre noch
zu i in . u . r. wwj. . Der x i.. , . . .... t ii . : ce : . i .: ...<>. er^ 
sine sun? an Leib und Seele, ab leib! an" ortete mein ;,nter.Aber 
ich "..'.n nick? uagei el. . ein, e ^ib.. au. .1 octer v .. exuora pr^c .tvoii- 
ls Leute.

' . _n
kennen, .de sc nein t 1 ? :or noch, i ? . ir ju . - < .. t, ,u r alte
he2 L J : '? 'Oh zu sein, viele herzliche Grüße Dein



NX' F
Mount Clemens, Michigan. October 13th 1948 Mein lieber Heinrich und Maria:- 
Deiner vom 9ten September ist gestern angekommen. Habe drei Briefe von Sus­
anne in der Hand, sie scheint sehr gluecklich zu sein und ihre Beschreibung 
der gemaechlichen Irischen Kunstakademie ist zum schreien.. Auf Jeden Fall- 
hat sie sich eine ganze Familie als Freunde erworben und Hilfbereite, die 
wertvollsten von allen noch dazu. Ich schicke der Susanne einen -Auszug aus 
der Detroit Free Presse, die sie dann an Dich weiter schicken soll. Es be­
trifft den aus Michigan Stammenden ehemaligen Gouverneur Van Waggoner der 
jetzt in Bayern haust und in seinem richtigne Element ist da er als guter 
Katholik die angeblich 65 % betragende Bayrische Bevoelkerung fuer die 
Amerikaner regiert, und ihnen gute Instructionen in Demoaracy gibt. Na 
hoffenltich hat er einen Erfolg, aber die Waehrungsreform von der er schwatzt 
ist ganz divergierend von Deinem Bericht. Die Bezeichnung der Deutschen 
als Watschenmaenner bie den Siebenbuerger Sachsen scheint sehr zutreffend zu se 
sein, aber fuer ein gutes Volkseinvernehmen sind die Zustaende anscheinend 
nicht geeignet. Unsere Democratie ist eine Gelddemokratie und die ist ja 
doch nicht stubenrein. Es freut mich zu hoeren dass Deine Aussichten auf das 
naechste Jahr etwas freudvoller und zuversichtlicher sind. Vas um Himmels 
Willen macht der Volkmar Fromm in Salzburg. Ich nehme doch an dass er guter 
Protestant ist, oder ist er einm Mitglied meiner Kirche , aber nach Salzburg zu 
gehen,ist ja& doch auf einem Hochsitz des OatholiLiLmus -zu sttilgen. Also 
wissenschaftlicher Verlag, wenn er wirklich was daraus macht ist er ein ganzer 
Kerl. Moechte vielleicht doch einmal ein Heft seines Verlags vor Augen haben.

Es freut mich dass die Einlage dennoch angekommen ist und vorläufig beschrae 
ich/ mich auf Einlagen in meinen Briefen an die Susanne. Ich wuerde mich gar 
nicht wundern wenn Dir die Susanne einen Irischen Schwiegersohn in die Familie 
bringt. Ich habe Irlaender, Schotten und und die englischen Welschmaenner sehr 
gerne, aber zie^e die Grenzlinie zwischen den Englaendern sehr scharf. So der 
Clemens bueffelt und der aeltere Sohn kann sich erholen. Warum auch nicht. Es 
ist doch nett dass Deine Kinder anscheinend die Tugenden der 7benbuerger Sachsen 
besitzen, dass ist mit dem Geld sparsam zu wirtschaften, eine solche Tugend find, 
man in diesem ^ande sehr selten. Meine Dorothea, mit einem durchschnittlichem 
Jahreseinkommen von 3600 Dollars ist immer ohne Geld. Es geht meistens auf 
Kleider und Geschenke fuer andere Maedles und mein ganzes Predigen von der Tugen 
des Sparens ist immer umsonst. Sie sagt wenn sie so weiter wirtschaftet wird si 
nach 30 ^ahren eine Pension bekommen so warum soll sie sich sorgen machen. 
Dann sagt sie auch Deine deutschen und Oesterreich!sehen Freunde sind alle spars; 
gewesen und .was haben sie Jetzt von dem Dreck, den sie Waehrung nennen. Der Till 
ist auf Jeden Fall der Beste von Allen wenn er Jeden Tag in der Schule bestraft 
wird und dan Heimkommt und davon erzaehlt. Ehrlich ist er auf jeden Fall und 
darauf musst Du stolz sein. Der Clemens wird seinen Weg als Bauer schon machen 
da hilft die Schulweisheit wenig oder garnicht, aber er ist auf jeden Fall auf d 
Sichtigen Wege etwas grosses aus sich zu machen. Die Zukunft der Deutschen und 
Oesterreicher mit dem beschraenkten Ackerland im vergleich zur Bevoelkerung wirc 
es ihnen unmoeglich machen ihre eigenen Versalien zu ziehen aber wenn sie sich a 
die Reinsamenzucht verlegen werden sie einen schwunghaften Samenhandel begruend- 
. Unsere Zuckerfabriken in diesem Lande haben aber auch ihren ganzen Samen uas 
Deutschland bezogen, und sobald die Sameneifuhr durch den Krieg beschraenkt wu: 
ist der Zueckerruebenertrag ganz maechtig eingeschrumpft.. Jetzt aber ist ein 
neuse Verfahren entdeckt worden ( wahrscheinlich von Deutschalnd gestohlen) 
wobei der Zuckerruebensamen mit einer das Wachstum foerdernden Umhaallimg 
versehen wird so dass der sonst sehr runzelige Samen glatt wie eine Erbse 
wird und auch von der groeese einer Erbse nicht absteht. Damit wird der 
Samenverbrauch bis auf 10 % oder weniger beschraengt, die Notwendigkeit der 
Jaetung der ueberzaehligen Rueben faellt weg, also Arbeitsersparnis und das 
Keimen wird bei schlechtem Wetter beguenstigt. Die Idee soll der Clemens 
nicht aus seinem Kopf lassen. Jetzt werden viele Samen auf diese Weise be­
handelt und der Erfolg soll sehr gut sein. Na also da schwefele ich ja wieder 
wie gewoehnlich, und weil ich schon dabei bin soll der Clemens auch seine 
Gedanken auf eine Praezisions-Saemaschine conzentrieren, eine Kleina fuer 
Handgebrauch die wirklich genau arbeitet und die richtigen Abstaende Haelt. 
Die meisten hier gebräuchlichen Saesmaschinen sind nicht genau genug um den 
neuen mehr kostspieligen Samen richtig zu pflanzen und wenn ein Mann eine 
Maschine zu wege bringt die Samen so pflanzt dass ein maschinenharken in drei 
Richtugen moeglich ist dann hat er die Welt beim Schwanz



Du wirst Dich wundern wie viel ich Deinem Jungen zumute, aber es sind die 
jungen Leute die meisten unter 25 Jahren die die groesstenx Erfindunge zuwege 
gebracht haben, wenn Jemand ueber dreissig ist ist er auf .dem besten Wege ein 
alter Esel zu werden, so zum Beispiel Du und ich, mit sofortiger Entschuldigung 
wegen meiner freien Ausdrucksweise». Aber ein alter Esel wie ich kann immer 
wenigstens receptive Junge Leute zum Streben nach etwas Besserem aufmuntern.

Na, ich mache lieber Schluss, besonders weil meine Frau einige belegte 
Broetchen und eine Tasse Kaffee auf den Tisch gestellt hat»

Immer Dein alter Onkel

SECOND FOLD



7^ Wi
Lieber Onkel Alfred!

Schon lange wollte ich Dir wieder schreiben, aber err kam. nie dazn.^’D'ie 
beiden Kleinen,/ Till Und Frank waren wieder einmal krank Wasserblatter 

^7/ 4 r 
nicht arg, awa? es- dauert halt immer seine. Zeit, und . kleine Kinder im 

Bett machen viel zu tun,. ^ann war meine Schwester, die mir sonst im 

Haushalt hilft/, verreist, lind natürlich fehlt die Susanne an allen Ecken 
und. Enden. Aber heute habe ich ein wenig Zeit, und die soll Dir gehören.

Gestern bin ich mit dem Ole m^t Rädern eines der benachbarten 

Dörfer gefahren zu dem Bauern, der uns seit 1o Jahren die Kartoffeln 
liefert. Ich wurde ungewohnt^freundlich empfangen, und’als ich ihm sagte, 
daß ich für den Winter die Kartoffeln bestellen wo1^6, fragte er mich: 
"Wieviel wollens? Hundert Zentner?11 < Siehst Du, dies ist das beste Beis- 

■piel dafür, wie sich die/Dinge seit der Währungdref örm geändert haben. 
Als ich im vorigen Herbsts den^eeiben Gang tat, dä war der Bauer groß­
artig' und unfreundlich, ich bekam damals pro Person nur einen Zentner, 

und ^ch bat’und bettelte und konnte nichts bei ihm erreichen, bis ich 

dann mit NCßkäifee kam, dann rückte er hin paar Zentner heraus und dann 
e

brachte ich noch einen.guterhaltenen Koffer und bekam wieder ein paar 
Zentner-'»nd x-ußte diese außerdem mächtig Überzahlen und. war glücklich, 
dis ich ei«.im Keller hatte. Wie habe ich mich im vorigen Herbst gesorgt, 
was habe ich für Whe gehabt,hintenherum das ^llernötigste r? " r ' . ’ 

fen. Heute ±xt cind Gott sei Dank .diese ;Bettelgänge vorbei^ Wir schlem- 
.mern zwar noch keineswegs, aber hungern braucht heute irr Deutschland, f 
oder zumindestens in Bayern niemand^lch. haatte das Bedürfnis Dir dies--* 

„zu erzählen, weil ich Dir früher,,so oft von unserer Not vorgejammert h 
habe, iat.. Mr uns Hausfrauen heute sehr viel ..Laster •und—wenn ich 
abe-r-weißt j-a,..man ..gewöhnt-sieh an .4^8 - Gute allzusehnell und es er­

scheint einem immer noch zu wenig. Wenn iöh darän 'zurückdehke, - es ist 
gar nicht .so lange her - daß wir monatelang 62gr.?dtt pro I onat und Per­
son bekamen, wenn ich bedenke, daß wir nach dem Einmarsch der Amerikaner 
ein .ganzes Jahr nicht einen Zucker bekamen, dann kann ich mir
gar nicht vorstellen, wie ich das damals geschafft habe,: denn die Soogr. 
Fett, die' wir heute zugeteilt bekommen, erscheinen mir^ gar nicht 
so üppig. Siehst Du, so leicht gewöhnt sich der KensOh an Fas Gute.^ -L 
Aber weißt Du, wenn ich nach solchen überIegüngen meine Kinder betrachte 
die ich gesund und sogar wohlaussehend über den langen Krieg und die . " 
noch schwerere'Nachkriegszeit gebracht habe, dann ich fast ein 
wenig stolz, vor allem aber empfinde ich dann wieder nMss- tiefe- Dank- V 
gefühl, denn allein ha^ ich es ja nicht schaffen können, und, daß Du 

dabei s.ta;rk beteiligt-bist, das weißt Du ja, und das ich es nicht ver-h 
gessen werde, will ich Dir heute, -wo allSs 'rosiger .aussrieht, noch ein-



Wir warten sehr auf eine neue Nachricht ^on Dir und hoffen von 
Herzen, daß Du uns dabei Gutes über Tante Gertrudes Befinden sagen 
kannst. Ich kann Deine Sorgen so güt verstehen und Du tust mir so arg 
leid. Männer-sind in e-olchen Situationen doppelt zu bedauern, weit 
s.in.so hilflos sind. Grüße ^itte Deine Prau vielmals von mir, und 

sag ihr bitte. Dank für die Maisrezepte., keine Leute .sind; einigermaßen 
enttäuscht, weil ich den. guten. Maiskucken noch nicht, gemacht habe, 
aber weißt Du, .dafür reicht unsere PettZuteilung noch, nicht, das muß 
ich mir für bessere Zeiten aufbewahren. Ich kann mir vorstellen, bah 
es sehr gut schmeckt; aber woißt—Du;--±ch müLtL—für-meihe viblE Leute 
das- Reeept...mindestens, viermal-macherL, und dafür braucht. es zwei Tassen 
.Pett! Damit: koche ich fas feine X.he*. Abew er kommt- gewiß noch die 
Zsit.. wo -loh e s' ba pkr n werde, und dann wollen "ir . es auf HuenJWnhl 
essen. Das zweite Rezept, das - Gemüse mit'den ganzen Maiskörnern, kann 
ich aber gar nicht machen, weil es Mais hier nur in Perm von Grieß oder 
Mehl gibt- und das kommt. glauh ich aus- Amerika. Aber von zu Hause 
ich es..In Siebenbürgen auch,viel Lais,^kannst Du Dich

’ i 
an den „guten slebenbürgisehen.Mspalukes noch erinnern?

' * i : , --- . . " - I i '

Von Susanne kommen wöchentlich glückstrahlende Briefe. Das Mädel 
hat es so gut getroffen, die Leute sind sv reizend und verständnisvoll 
zu ihr und sie genießt all die herrlichen unbekannten Dinge in vollen 
Zügen. Am 1. Oktober hat sie mit' Zeichen^^&l^ begonnen und nun 

soll sie außerdem, wie Prau OBrieh üns schrieb, auf der Universität 
englisch belegen, damit sie recht viel von ihrem AÜ^enthalt"hat. Da 

die Iren sehr deutschfreundlich sind,'Wird sie auch sonst überall 
aufs herzlichlichste aufgenommen. Sie schrieb begeistert, wie schön 
ihr Geburtstag verlaufen sei und war mehr als beglückt über Dein Ge­
schenk, das gerade zu diesem Pesttag zurecht angekommen ist. Du guter 
Onkel, ich danke Dir, weil Du mein Kind so glücklich gemacht haslÄ^

Clemens sitzt überaus eifrig über seinen Büchern und ich hab wirk­
lich große Hoffnung, daß er die Prüfung-bestehen wird. Du hast natür­
lich recht, die Schulweisheit ist ,gar nicht so wichtig, Heinrich und 
ich .sind ja derselben Meinung, aber es freut uns aufrichtig, zu sehen, 
daß Cie,, der seinerzeit unter der Bedingung, dies alles nachzuholen, 
nach Schweden reisen durfte, nun dies Versprechen ernst nimmt und auch 
wirklich einzuhalten gedenkt. Wie ich hoffe„wird es nicht mehr allzu­
lange dauern, dann hat er die Prüfung hinter sich ,und dann wird es für 
ihn bedeutend leichter.

Jobst, unser Ältester hat nun mit dem Studium begonnen und es ist 
rührend zu sehen, wie er sich wohl fühlt nach zwei Jahren Bauarbeiter­

zeit. Er hat sich für^ erste Semester das Geld verdicht. Das weitere 
Geld hat ihm ja leider die Währungsreform verschlungen, aber schon hat 
er Vor- in den Perlen wieder auf den Bau zu gehen, um sich fürs nächste 
Semester das Geld zu verdienen. Du kannst Dir vorstellen, wie es ein



Mutterherz erfreut, wenn man sieht,daß die Kinder gutgeraten und tüchtig 
sind, aus Schweden bekam ich zu^em Von des Gastgebern so begeisterte 
Briefe über den Buben und nun bekomme ich ähnllche.von Susannes Gast 
gebern sodaß ich wirklich nahe dran bin stolz und übermütig zu -erden! 
Ein Glück daß ich ja außerdem noch die beiden kleinen Buben dahab.n.ie 
in den letzten Jahren, als ich von Arbeit und Sorgen so überW^fft war, 

sehr viel auf sich allein angewiesen waren und. darum ziemlich ungezogen 
und auch leider ein wenig verwahrlost Über diese beiden Kinder 
würde mir kein Lob gesungen werden und ich habe jetzt fest zu tun,sie 
wieder ein wenig zu erziehen. Vor allem will ich das, damit ihre Gros 
mutter, die sie noch gar nicht kennt, nicht zu sehr entsetzt sein muß, 
wenn sie sie, wie wir hoffen, demnächst kennen lernen wird.

Ja, denke Dir, meine Schwiegermutter hat sich nun doch entschlossen, 
zu uns zu kommen und wir alle sind froh darüber, denn ihre letzten 
Briefe waren wirklich ‘ r- gissen-. Nun laufe ich wieder von Pontius 
zu Pilatus,um für sie die Zuzugsgenehmigung zu verschaffen. Ich habe 
darin ein wenig Praxis, weil ich diese Genehmigung seinerzeit für alle 
meine Geschwister und Verwandte verschafft habe. Freilich, es dauert 
leider einige Wochen und nachher wird die Beschaffung des Paßes in 
Rumänien wieder einige Wochen, wenn nicht sogar Monate aber
wenn wir Glück haben, ds-» wird die Großmutter zu Weihnachten bei uns 
sein und wir wollen es ihr dann so schön machen, daß sie all die schlim 
men Zeiten vergessen soll. Weißt Du, in einem solchen Haus wie dem un- 

srigen, wo soviel Kinder und so viel Leben ist, da kann kein Mensch 

auf die Dauer traurig sein.



Mount Clemens, Michigan. Oct ober 25th 1948

Mern lieber Heinrich und. Maria and die restlichen Zillichs:-

D/ein ^rief vom 27sten 9ten liegt noch immer auf meinem Schreibtisch und da 
weiss ich nun nicht ob ich ihn beantwortet habe oder nicht.

Auf jeden Fall will ich noch schnell schreiben, aber in der letzten Woche 
habe ich meine Correspondenz ganz maechtig vernachlaessigt weil meine ganze 
Zeit mit Arbeit in meiner Werkstatt aufgebraucht wurde.

Mit der kleinen Irlaenderin Lin ich nun in eifriger Correspondenz und sie 
schildert ihre Erlebnisse und Erfahrungen in Irland in so humoristischer und 
herzerquickender Wesie dass ihre Briefe hier von Hand zu Hand gehen und sogar 
ihren Weg nach Oesterreich finden. Ihre Briefe sind in Englisch und sind sehr 
gut ausgedrueckt, Gott sei Dank, sie hat sich doch ein Mass von Galgenhumor aus 
den deutschen Verhaeltnissen gerettet die wird nie unterzukriegen sein.

Ja ich stimme mit Dir voll ueberein, wenn Du die Mutter aus Siebenbuergen 
zu Dir kommen lassen kannst wird es fuer die Mutter eine Erloesung sein aber 
freilich die einzige Tochter zu verlassen ist auch nicht sehr leicht vielleicht auch 
schwieriger als wir es uns denken aber der Zug der Enkel wird auch in diesem Fall 
vielleicht doch das Uebergewicht stellen. Auf jeden Fall wird sie wenigstens 
unter besseren Bedidngujgen le^en koennen. Fuer gewoehnlich ist's aber umgekehrt 
die Mutter bevorzugt immer den Sohn, so ists wenigstens bei uns und die Tochter 
steht dem Vater zur Seite. Ich wuesste auch nicht was ich machen wuerde ohne unserer 
Dorothea, obwohl sie wie alle Schullehrerinen sehr w Bossy * ist. Sie war ueber 
Sonntag bei uns und hat mir wieder Gelegenheit gegeben ihre Handfertigkeit zu be­
wundern. Sie ist eben daran alle moeglichen Weihnachtsgeschenke zu fabrizieren und 
es ist alles handgeaaehteLederarbeit wieehe Fertigkeit sie von einer Freundin in 
Iowa City erlernt hat. Ueber Sonntag hat sie eine Frauenhandtasche gemacht die von 
einem professionellen Lederarbeiter nicht ueberboten werden koennte.

Gott behuete Euch vor Amerikanischer Schulreform, die wollen Euch auf ihr 
eigenes Niveau herunterziehen, alles Sport und Geselligkeit und nicht's lernen.

Ich bedaure es heute dass ich als Junge fuer Latein und Griechisch nicht 
empfaenglich war, es waere auch in meinem beruf hie und da von gutem Nutzen. Also das 
Kronstaedter Gymnasium war zur Zeit der Entdeckung Amerikas gegruendet ( 1492) 
wenn die Begruender nur gewusst haetten wass ihnen durch den Heren Columbus eingebrockt 
wurde. Uebrigens habe ich einen Anwalt in Detroit einanpL gehabt der Colombo hiess 
italienischer Abstammung war und seltnen Namen auf den Entdecker Amerikas zurueckfuehrte 
aber der war ein Esel der Anwalt naemlich, und hat den Process verloren, weil er eben 
seine BechtsWissenschaft in verkehrte Wege geleitet hat, und sogar meinen Bat andere 
Gerichtswege zu betreten verworfen hat.

Muss jetzt bald schliessen ich muss naemlich einer Actionaerssitzung in 
C/leveland beiwohnen und muss noch erst zur Bank gehen um die noetigen Monetten zu holen 
so will ich meine Entschuldigungen machen und naechstes mal laenger und eingeherxier 
schreiben.

Mit viel liebe an Euch und die Verwandten in Kronstadt 
immer Dein alter Onekl



Starnberg am See, 1.November 1948

Mein lieber Alfred-Onkel, Deinen lieben Brief vom 13.Oktober, der be­
reits seit einer Woche vor mir liegt, hätte ich längst beantworten 
sollen, aber ich habe einer Vorlesung wegen, die,ich ^nächst halte, 
derart viel Arbeit, daß ich nicht dazukam. Aber ich will die Luitpost 
benützen, und so hast Du diese Zeilen doch schneller, al^, wenn sie 
auf dem gewöhnlichen Weg zu Dir führen. Ich tu das auch deshalb, damitt 
Du unseren Dank für das überraschend empfangene Fettpaket, bald,nad. 
Es kam vorgestern an. Wir freuten uns sehr, besonders Maria, die am 
Tag vorher mitschmerzlichen "Gefühlen ihre letzte Fettkonserve .auige 
lischt hatte. Nun sind ihre hausfraulichen Besorgnisse wieder geringer 
geworden, und Dein Loblied erscholl zum fünfzigstem oder hunderstenmaL 
von unseren Lippen. Wir menen, bist ein ganz besonderer Amerika­
ner, und wären alle Deinesgleichen, 66 hätte die Vielt ein ande? Ge­
sicht, vielleicht, gar wäre man auch schon auf den Gedanken verfallen, 
daß man nach Kriegen etwas sehr wichtiges möglichst rasch tun muß,näm­
lich Frieden zu schließen, wenigstens hielt man es in Europa früher 
so, und es war kein übler Brauch.Nun - wir erhoffen von der ir siden- 
tenneuwahl bei Euch einiges, ich ja nicht gar zu viel, aber vielleicht 
bewahrheitet sich das Sprichwort, daß neue Besen gut kehren, iweew 
in günstiger Art. So ein Präsident ist mächtiger als europäische Köni­
ge und sogar als Diktatoren. Ein Wechsel an'hoher Stelle bringt Ja 

auch eine Umbesetzung anderer Posten mit sich. Du kannst Dir 
vorstellen, wie man sich dies hier wünscht. ,

Maria sagt miv eben, jetzt nach Empfang Deines Pakets könne Sie Mes 
wagen, die Johnny Cakes zu backen. Ich lecke mir schon den Munn.

/ Volkmar Fromm arbeitet mit seinem kleinen Verlag -sehr ordentlich.Das 
katholische Salzburg ist sicherlich längs 1 nicht mehr so ketzerrieene- 
risch wie zu Deinen Zeiten. wenigstens, wenn ich früher, übri­
gens recht oft, dort war, n Trkt. Sobald mich Volkmar wiener be­
sucht . sa?e ich ihm, er möge Dir sein1' Erstlinge zuschicken. Freilich, 
das allererste Werk,das er eben erscheinen ließ, ein lateinisches "vor- 
terbuch, wird Dich nicht sehr interessieren.
Deine Anspielung, Susanne könnte einen irischen Schwiegersohn zu uns ins 
Haus bringen, will ich lieber doch nicht bewahrheitet sehen. Ich glaube, 
Anlaß, dies zu befürchten, ist nicht gegeben,denn es gibt in hünenen ei­
nen jungen Mediziner Knapp vor den Schlußexamma, der einigen indruck 
auf sie gemacht hat. Er ist Sohn eines bekannten Berliner Arztes, in 
dessen Klinik die Russen beim Einmarsch zwei ^age mit den kranken Frau­
en derartige Sachen aufführten, daß sich mehrere davon die Pulsadern 
aufschni11en, der Arzt selbst sich das Leoen nahm, seine irau es dr<>i— 
in versuchte, doch mit dem Leben davonkam, jetz o y - i^n ,n in 
München lebt, wo dieser sie, einst eine sehr reiche Frau, mit Musikma- 
chen in einer Bar erhält und nebenbei noch studiert.Sein Vermögen und 
Haus in Berlin wiederzukriegen, besteht vorläufig wenig Aussicht,weil 
die Bussen daraufsitzen, die übrigens die Döbel, darunter an dreißig 
Perser ^e ppi ehe, auf eine neuartige '/eise in Benützung genommen haoeu; 
sie verbannten sie und holten sich aus anderen ohnungen Ersatz, der 
ihnen besser gefiel. . .
Deine Tochter hat einen ausgezeichneten nationalokonomischen oinn. as 
gibt hierzulande niemand, der an Währungsbeständigkeit glaubt. Ich na­
be meine Lebensversicherungen alle gekündigt. Lie wurden jetzt ahgewer 
tet. Wozu soll ich da weiterzahlen, was ich gar nicht könnte. Nein, 
wir leben aus der Hand in den Mund, und da die Hand im Auge blick nur 
Vorschüsse einheimst, also Schulden, so hat das sogar Humor• -ir,haoen 
gelernt, daß man in Abhängigkeit vom Schicksal lebt. Die bürgerlichen 
Lebensängste gehen dabei restlos zum Teufel. Eine Art von,greineiu ent­
wickelt sich, wenigstens im Herzen, denn im Äußerlichen gibt es die 
für uns nicht. Vielleicht hat aber ein solches Dasein produktive Mög­
lichkeiten, die es in gesicherten Verhältnissen nicht geben kann. Geist 
und Erfindungsgabe werden ungemein gefördert.
Cie lernt noch immer verblüffend fleißig. 5 kg hat er an den hiesigen 
Kartoffeltöpfen von seinem schwedischen Lebensgewicht schon verloren, 
aber er sieht dabei prächtigxaus, ‘Auch den anderen gehts gut. Maria 
vor allem - Du müßtest sie s^>Ä - hat,seitdem sie nach der Pleite der 
Puppenschneiderei^ nur noch den Haushalt e« versehen muß, eine Au.se- 
res bekommen, daß einem das Wasser in 3und zusammenläuft, uno immer

_• _ 3 ___ _ r >> rxi-i-v» Vi->Q >1 . siA verliebten sich in sie *cui Mal zu



Mal mehr. Ich denke mir: nur zu, Burschen, die Kirschen hängen Lud 
doch zu hoch. Obgleich ich sehr fleißig geword n bin - bei Künst­
lern ists damit wie mit Flut und Ebbe - fühle auch ich mich ge- 
sund, bin es auch, nur ..fehlt mir die Sonne, die wir im September 
reichlich hatten. Sobald dieser unangenehme Herbatn bei einfällt, 
der im November hier in Bayern wochenlang liegt, wird mein Gesicht 
bleich, während es sonst braun ist. Maria behauptet, ich brauchte 
nur eine Stunde Sonnenschein und sofort würde ich fünfzehn Jahre 
jünger. Etwas Wahres ist daran.
Ob es uns gelingt, meine Futter zuziehen zu lassen, ist noch unent- 
schie.d n. Die Stadt Starnberg hat nichts dagegen, aber auch das 
Ministerium muß seinen Senf dazugeben. Erst wenn es Ja sägt, kann 
in Kronstadt mit der Prozedur der Aus re i s e ge s uche begonnen werd n.

Es wird,also sicherlich noch ein Halbjahr verst eichen, ehe es bei 
günstiger Einstellung der Ämter zur Übersiedlung kommt. Man lebt 
w Europa mehr als je zuvor in einem bürokratischen Stacheldraht­
verhau, und Millionen leben überdies in wörtlichem Sinn im Stachel- 
jiaül. Das heiß man Demokratie. Es gibt wohl kein Wort, das so 
verschiedene Bedeutungen hat und- zwar im Mund aller, die es verwen- 
aen. Die Menschen unterschieden sich von den Tieren vor allem da- 
duren, daß sie lügen und heucheln können. Die größte menschliche 
Kuns „ aber ist die Seibstbelügung und die Fähigkeit, bei sich selbe* 

was man an anderen abscheulich und strafbar findet, ua sioh 

das sind alte Wahrheiten! Na

Du hast uns nicht geschrieben, wie es Deiner Frau geht. Wir hoffen 
wieder gut. Bitte grüße Sie herzlich von uns. Wir wünschen ihr, wie



Mount Clemens, Michigan. November 8th 1948

U

Meine liebe Maria, Heinrich , Clemens und die anderen EtSeteras Marie’s Brief vom 
14ten October und Deiner vom Isten November sind zur gleichen Zeit heute morgen angekommen 
so kann ich jetst alle auf einmal beantworten. Die Nachrichten von der Maria haben mich 
sehr interessiert und ich weiss wie schwer es ist sich fuer den alten Onkel Alfred an die 
Schreibmaschine zu setzen und so einen langen ausguehrlichen Brief zu schreiben. Ich bin 
froh dass die Kleinen Jungen wieder auf dem Damm sind kleine Kinder kleine Sorgen aber ich wen 
Dir im Nachfolgenden von meinen Erlebnissen mit meiner juengsten Enkelin erzählen. Also der 
Kartoffelwucherer fuer gewoehnlich ein Bauer genannt bringen mir jetzt die Einsicht dass 
die Bussen nicht so ohne sind wenn sie die Kulaken enteignet haben wenn die's so auch 
getrieben haetten. Selstsucht ist ja doch di,e Wurzel allen Uebels und die werden auch 
vielleicht auch im katholischen Bayern zur Rasen gebracht werden. Ein derartiges Vorgehen 
befestigt die Grundlage des Sozialismus aber von derartigen Kartoffeleinkaufen fuer Privat- 
Familien habe ich in meinem Leben nicht gehoert. Ich muss Euch unbedingt wieder einmal Fett 
schicken damit Ihr wenigstens Bratkartoffeln essen koennt. Meine Frau hat fuer uns zwei 
50 Kg Kartoffel eingekauft die zirka 5 Cent das Pfund kosten aber die Kartoffel sind wirk­
lich hervorragend, und werden uns fuer den Winter genuegen. Ich kann mir sehr lebhaft vor­
stellen welche schweren Sorgen Du erlitten hast.

Deiner Tante Gertrude geht es sehr gut, sie ist vollauf gesund und die 
Reparatur het keine Nachwehen gehabt. Meine Frau wird natuerlich auch aelter, si ist jetzt 
58 Jahre alt sieht aber wie eine junge Fuenfzigerin aus und besteht darauf die Kueche jeden 
Tag auf den Knien aufzuwaschen, trotz allen einspruchs meiner Seite. Sie hat eine Aufwasch- 
vorrichtnng bei uns Mop genannt womit sie die Kueche in der halben Zeit reinmachen kann 
aber es ist ihr nicht gruendlich genug und ich trage Pantoffeln in meiner Werkstatt damit 
ich sie abstrCtfen kann wenn ich durch die Kueche in's Haus gehe aber sogar dann muss ich 
mich sehr vorsichtig in's Haus schleichen damit sie meine/ Sockenstapfen nicht zu ein­
gehend inspiziert da ich schon seit einigen Wochen an der Drehbank in Graphit drehe und der 
Graphitstaub ist beduetend aerger als der aergste Kohlenstaub, so nehme ich das wenig Keiffen 
nicht zu uebel. Es ist halt ein Nachteil wenn eine sehr penible Frau an einen etwas 
dreckig angehauchten Mann verheiratet ist, doch wenn ich Messing bearbeite da erwischt sie 
mich mit Messingspaenen in den Kleidern and dann bekomm ich's auch. • Obendrein habe ich jetzt 
auch noch ihre Tante ererbt die keine Erbtante ist jetzt habe ich drei Weiber im Hause die 
auf einem Mann herumreiten dass ist meine Tochter, Frau und Tante und obendrein habe ich 
eine Huendin die schon 12 Jahre alt ist und mich auch noch unter dem Pantoffel hat. Na Du 
siehst ich habe auch mein Kreuz zu tragen, doch unter uns gesagt wuesste ich nicht's anzu- 
Tangen waere ich von meinen Weibern befreit, so schluckt man so manches herunter und ist froh 
dass es nicht beduetend aerger ist.

Es freut mich wirklich dass der Clemens so schwer studiert um seine versauemte 
Studien nachzuholen doch wird die praktische Geographie die er erlerih hat(durch* s Reisen ) 
wenistens in dem einen Fach die Arbeit erleichtern.

Von Susanne hoere ich ganz häufig, ihre Briefe sind sehr interessant und 
sie kann wenigstens das Leben von der Sonnigen Seite beschreiben ich freue mich immer wenn ich 
eine Brief aus Irland bekomme und da sie in Englisch schreibt geht ihr Brief von Hand zu 
Hand und auch meine Dorothea fraegt ist ein Brief der Susanne da, und ich nehme selbstver- 
staendlich ann dass sie damit nicht ihre Nichte meint die auch Susan heisst, die ist aber 
ein kleines LuderzuyU .

Vorgestern ist meine Schwiegertochter die Frau des Edwards bei uns angekommen 
und hatte ihr Juengstes am Arm. Sie wusste nicht wass sie damit anfangen soll weil sie 
mit meiner Frau einkaufen gehen wollte so habe ich mich gnaedigst herbeigelassen die Kleine 
zu betreuen. Ich habe die lebhaftste Stunde in meinem Leben mit ihr verbracht. Sie ist 
nur 10 Monate alt kann schon etwas laufen und ist am Tag zuvor ueber eine steile Holzstiege 
heruntergekollert und ist mit einem blauen Auge davon gekommen. Also diesen kleinen Ranken 
musste ich fuer eine Stunde betruen#. Fuenf Minuten waren mir dabei wie eine Stunde sie 
ist so furchtbar lebhaft dass es schwer ist sie zu halten.



Zuerst hat sie meinen Rechenschieber aus meiner Tasche gestjjst und daran Kauversuche gemacht 
dann folgte die Fuellfeder, und ein scharf gespitzter Bleistift dem ich rasch die Spitze 
abgebrochen habe und nach Untersuchung meines Schnurbarts, meiner Haare und meiner warzigen 
Nase hat sie sich auf's Radio verlegt das sie unversehens andrehte. Dann wollte sie das 
Radios zu ihren Kauversuchen verwenden gab's aber auf weil ihr Mäulchen nicht gross genug 
war irgend einen Teil des Apparats hinein zu bekommen , dann aber versuchte sie's mit den 
Fausten drosch darauf lose wie sie's nur konnte und dann ruettelte sie daran so arg sie konnte 
und ich habe schon die frohe Hoffnung gehabt dass sie den Aparat so schaedigt dass er nicht 
mehr reparariert werden kann denn ich hasse Radio wie Weihwasser aber der Apparats war un- 
zerstoerbar und meine Hoffnungen haben sich nicht verwirklicht. Dann hat Ihre Nase zum Laufen 
angefangyn und ich musste ins obere Stockwerk gehen um ein Taschentuch zu holen und zur freien 
Suche musste ich sie auf mein Bett legen trotz der bestehenden Gefahr der natürlichen Befeucht 
aber weahrend dessen hat sie das Leselicht angedreht und beinahe Kaput gemacht dann musste 
ich sie noch anderwaerts trocken legen und dann ist Gott sei Dank ihre Mutter gekommen und 
ich konnte mich total erschoepft auf Bett legen. Sie ist wie Quecksilber forwaehrend in 
Bewegung aber sie hat nicht geweint aber sobald Gertrude sie auf die Schulter nahm war sie 
ruhig, so habe ich den auch die erste Lektion in der Kinderbetreung gelernt. Hoffentlich 
habe ich jetzt ein Monat Urlaub befor sie mir wieder zuggschantzTwird.

Na wenns zu Enkelkinder kommt da ziehe ich Eure Susanne vor ich brauch sie wenigstens 
nicht auf meine BhosS nehmen und den Schnurbart wird sie auch in Ruhe lassen.

benn's Dir Maria helfen sollte nenn Deine kleinen Rangen die Amerikanischen Lausbuben 
den so sind alle meine Enkelkinder.

Na ch freue mich dass Du die Schwiegermutter in's Haus bekommen wirst wenn alle 
Formalitaeten erledigt sind , mit meiner alten Liebe wirst Du sicher gut auskommen koennen 
und die Amerikanischen Lausbuben werden ihr sicher allen ^ram vertreiben, den Buben koennen 
bei Grossmuetter nichts schlecht machen.

Mein lieber Heinrich mit der Praesidentwähl sind wir in der Tinte, der Dewey waere 
ein richtiger und ganzer Kerl gewesen aber der Truman ist ein viel versprechender und nichts 
haltender Politiker den doch der ^eufel holen soll. Er ist von Beruf aus ein verkrachter 
Kleiderwarenhaendler und ist durch einen wegen seiner Umtriebe beruechtigten Politiker der 
einige ^ahre sitzen musste in die Politik eingefuehrt worden und ist jetzt fuer 4 uahre im 
Sattel. Was daraus werden wird wissen die Goetter, ich mache mir keine Hoffnung auf irgend 
ein gutes Gesetz und die Communisten werden jetzt eine freie Bahn haben. Wehe Amerika.

Wenn der Volkmar Herausgeber eines lateinischen Woerterbuches ist wuerde ich gerne 
eine Copie davon haben. Besorg mir eins und ich werde Air Las ueld uebermitteln, oder kann 
ich ihm an Stelle dessen ein Care packet oder. Fettpacket schicken. Er muss ein sehr 
tuechtiger Kerl sein. . atAxZ- ,—

Wie ich schon vorher berichtet habe, haben wir uns eine alte Tante zugelegt die 
als Altes Eisen und alte Jungfer von Ihrer Hilfbeamtentaetigkeit beim Gericht in Philadelphia 
ohne Pension zurueckgetrfcien ist und jetzt bei uns Ihre Alten Tage verbringen wird. Sie ist 
die juenste Schweister meiner vor 45 Jahren verstorbenen Schwiegermutter, ein sehr 
altes Haus die viel in ihrem Leben gesehen hat und doch nicht verbittert ist, aber 
fuer mich schwer sein weil sie mir ihUe ■uebensgeschichte erzaehlt die ganz abwechslungsreich » 
war. In Canada auf einer Farm geboren hat sie schon als Kind schwere Zeiten mitgemacht aber 
sie hat sich mit nur 7 Klassen Schulung ganz gut durchs Leben geschlagen aber mit iridischen 
Guetern ist sie nicht gesegnet, so hat wohlweislich alles eld dass sie gemacht hat auch 
sofort wieder verbraucht und ich wunder mich ob's nicht eine gute Idee ist und sich darauf zu 
verlassen dass andere fuer sie Sorgen werden. Ich habe das alte Maedel recht gerne und ich 
h°j.fe sie wird bei uns zufrieden sein, sie hat vtiele reiche Freunde die sie sofort angenommen 
hatten aber sie zieht es vor bei meiner Frau zu sein und einen Mund mehr oder weniger macht 
nicht's aus zum Fuetter und ein scuoenes Zimmer hat sie auch so kann sie ganz zufrieden sein, 
aber sie hat den albernen Einfall gehabt ihr zwei Zimmer Mobilar zu uns zu schicken und jetzt f 
sieht unser Haus wie ein Troedlerladen aus es steht so viel unnuetztes Zeug herum dass man 
sich kaum umdrehen kann. Sie wird wenigstens Gesellschaft fuer meine- Frau sein und darüber 
freue ich mich doch dann lassen mich die 4 Weiber in der Familie ( Hund mit eingeschlossen) 
wenigstens in Ruhe.

Na ich habe fuer die Zeit lang genug geschwaetzt so will ich schlissen 
mit den besten Gruessen an Euch alle.

Immer der alte Onkel



i .11.1948

Lieber .Ifrud-Ohkel,

zwei Briefe richte ich Dir bestätigen, i n vom 25. Oktober and d- n 
zweit n vor 8. November, dir haben uns über sie sehr gefreut, vor al- 

# . - 
mußte lachen, als ich las, wie D-' r .,-1 er - a vier weiblichen Personen in 
Haus Seine männliche Existenz zu behaupten Versuchst, ir geht es in 
die. er hin- icl t be -ser. Da sind meine beider großer Johne, dazu noch 
mein P ' P - e jehuste- (der -obo 1 r Schwester trias, die mit ihm 
vor vier Jahren zu mir geflohen ist), also sind wir schon vier Eanns- 
oil'o . Ja n ist noch mein Loh:ager h^r; a in du, also fünf hänner, Und 
Till u -2 kränk', io : w alo e iro rr ?cProt, - r ch sechs 
männ; ic e .ese.i. me^enüber mein r Frau und z; i -CNU-Ö. ' irur n, von de- 

. .-r, 
do ilt doch ein^ mö, li -he lost ton d- r Vo rtsidiruh, o le ich inner­
halb 6 in er Haushalts das weibliche Element immer i Vorteil zu sein 
pfje,- . Im allgemeine’! aber h^ben wir gute Laune u :d d'. ' eZiehungen 
sind friedfertig, doch können faria und ihre bemv-ster auc streitbar 
sein. ' .>
Ja, di Lauern! Jetzt h^mot r.n si isde^ . Gbglei Mine Rekordernte 
■ar, h. it ■ ' Zier, . öle , hehl unverschämt zurüö' . Der j-rund liegt 

därin, daß die Währungsreform uns zwar anfangs allerlei versteckt gewe 
sene aren vor die Nase setzte, um aber eine PreistreIber i brachte, 
die b--i > iellos iot co 1 die v rau. zu c . n war. Da di -a-rfo zugleich 
die Ersparnisre wegschluckte uh dies restlos , so bs t reicht en wir die 
Entwich lang ohne Freude und denken, es wäre bo - ;r gen .er, d< Tau- 
sendsas; a Dr. Joh acht einzurpa^ nen, al s ihn von eine Gedicht zum an­
deren zu schleif n. Oberhaupt diese elsächidHohe bucht, den Dichter 
und Loralhelc-n zu spielen, stößt uns immer sauerer auf. /ir hätten 
fr i ’ : ch j r - nichts dagegen einzu enden, wenn üo: 3 richtsleid n- 
sch ft sich nicht blo2■ auf d uf ehe Opfer bezeig •, sondern auch für an- 
do Völker gelten würde. Dann säßen manche dichter auf der Anklagebank. 
Aber Wrs di Lauen anbelangt, so ml man doch se on, während d s 
Kriegs betrugen sie sich hierzulande anständig. -sie lieferten tadellos 
.. , b/i-io . irr ;n f o o ts . reise gezählt warn n. ' ot m c de Lusa- - 
, nbrueö verloren sie ihr Ordnung fühl, aber in - t, mir hätten da­
für dio Freiheit eingetauscht.
euli o oollte ich in Jtutt. art^ eine Leo ur - . u ? fim -e-zen veran- 

stalten. - fiel leider ins ...a-. er. Dort hatte ueuorul ^1 .nämlioh 
de^Devölkerun’ eine näehtlico'- u o' :;pe: re verordn t, -eil bei einer 
Demonstration gegen die hohen i reise eine Lauferei z i;r o .<n etlichen 
f.oLuo o c ern u.-... deutscher Polizei ent. t^nu n war. - -i/ ni c.e Po­
lizei lochte .siel e in. hie k; m mit Tränengas und xknilxkxn schwer be- 
waffr ^t. Drei ihrer Leute wqrd n leicht verletzt. Ja m. n di-- Täter 
nicht f'nd, wurde die Stadt kollektiv damit bestraft, nach 21 Uhr nich 
eu3,g'! zu dürfen. Als Paris v an-- booetzt w.^r, verschwand n mitun­
ter d utsche Soldaten, die im Dunkel der Oroßstadt er .or' t worden wu- 

- apLr ist hürte nicht, daß des egen di- ganze Jtadt nachts nicht 
ctu '- a du'- to. Die guten ^ch b u in -tuttgart sind sicher ich keine 
wild reo Leute als-die Parlaer, ger de d<< - ve, e" ws^d . sie als sparsa­
me en 05 en mit einige::. Vergnügen zah< use geblieben sein, bis nach 
zehn ihren die Sperre wieder aufgehoben wurde. . war gerade ,0.1s ich 
dort ein traf. Ich las. die Plakate, oit denen das .verkündigt -ürde. Da 
stand u lesen, ‘daß niemals ein besetztes Volk so viel -reiheit genos­
sen hu e wie wir.
Der -u feil der Präsidentenwahl hat .uns allerlei Erwartung ui zunichte



gemacht, aber man tröstet sich damit» da 13 die weltpc ii 'ischen Dinge 
auch rrum n allmählich erkennen laseen werd n, voht ? der C t ind weht. 
Man hofft hier immer noch, daß Amerika vernünftiger sein wird, als nun 
es von d . .ranzosen erwarten kann, di im er, wenn andere für sie sie­
gen, vc ■ Inh "el u. ' hlninl4 ■ 1 it u ’ eb ,i r d lo^ " Verlierer, 
wovon d ' 1 ach dis- . ngl^nd'-r nicht gare verschont za i c a er einen. 
Die aus'sen wollen mische in#.nd di anderen - ier dazu c . , D a ^sc n- 
lia. zu, hw- n. Ie' 1-« froh, w na di - g sche> -, er in dan ■ wären 
wir 'i ; n? 'irren ir eif w r Hm •. freilich brsachten wir dabei wenig- 
cte-w einige affen, ur im inneren w. dm • auf?- ' vzm . it w. '* iel- 
1 dicht gilt .: n uns die. Der g ,nge europäische Ja- rr -Ahr t wesentlich 

i beherrscht wird. 
teht es auf eigenen küßen, so wäre ein großer feil der ir ra . . ioiL_J.cn 

-■■ o zie ei. kalten beeritj^. ...f- , i . - c ■ .? 1 - - ' ein naschen 
le rnt. Ich höre, daß in Amerika • gehe oti ren laut v x.. n, die dies 
au. w. -cc en. Natürlich wird es über kurz oder lang dot '. zum 
’. . : " < ■„ u' w V i co" - i- 
den "ächte nicht hier bei uns ot hen, k nute vielleicht unser Land 

. . 1 .

Doch im ■ r weiß ich nicht, ob mein- atr-r zuziehen dar? . Unser Gesuch 
kam au: neben noch nicht zurück. D r Amtssa i el i ? t in d c letzten 

..
. - ich g ' von i fer- 

defleisch. früher hätten wir auf geschrieen, we-c u Ze ^nd do Vo - 
sohlt '-w -os- hr . t' , < in fo^u essen, ab r h. m; n L nd- res Fleisch nur 
in homöopathischen Dosen erhält, nenn überhaupt, sine .ir schon vor et-

. 
sich dabei a• el aw teil i-r u ' c nt lan. ■ - n, eh< n iw Geld und 
halbe Harken -weni, s teno so viel he in bringt^ daß /ir c / ad voll krie- 

. .
I ''e erc t t ? / c n 1 g^r, ocg r in d ni ro en lote le. Also können 
wir uns einbilGen, wie in Iuxu«goststitlet zu. n; ■ i/. . .
folkmars Adresse ist die folgende: Volkmar f'ro) r., ikadi n' -eher Demoin-

5 .

. aus, tu
Holz zu sp iten. Ich trieb es dabei so ha tnäexig, d.. der . istiel 

... - . . , 
i 't doc' k in ' ei - - r bin.
Deo' ich in tut4. ~t sprach ich zwei Go ec- i • b f.r ‘ x h . R; Id funk c,uf s 
Band, a die endu-g; erfolgt, teile ick Dir -"t, . ? - fl ich es weiß. 
SanqLan . t Du über Deinen xpparut meine ^tir e hören, we auch Susanne 
tue ■ , v . ■ •' v- ’ -.c. in - i ■ >1 1 - c ‘ c ' " ) .. -c u e ist 
wie vc Jobst an. 01> i. -.
plvcer': steckt eben in der -? "für . Die Schule ist ra] "lig. Jie prüft 
ihn drei -L ... e 1 ng, in je i Ge stand ein- stur - . ; i. /r. Dok- 
torc' amen b~ nögt? ,s u c li; gw li . I loscphi: er z mit 
40 Minuten bei j idem ■ - 
tigt. Und nur Werden Schulbuben derart ins heu. w , jx( . . 1 tue ter 
scheinen Lehrer wirklich von Gott verlassen zu sein!

fr grüßen Such -- alle sehr herzlich ss-.t Duren neuen Haas» 
genos -en und wünschen buch Gesundheit und aller Gute!

Dein



Mount Clemens, Michigan. November^ 25t h 1948 ■

Mein lieber Heinrich und Maria und alle anwesenden Endprodukte derselben;- | 
Deine Briefe vom 16ten und 2ten November liegen auf meinem Tisch, bin etwas 1 
faul geworden und habe die Beantwortung hinausge^choben. Auf Jeden Fall wuerde I 
ich frueher geschrieben haben aber der Neid der in mir hervorgerufen wurde 1 
als ich von‘der Ueberzahl der maennlichen Sprossen in der Familie hoerte hat I 
mich momentan stumm gemacht. Du brauchst nicht wie ich unters Klavier kriechen I 
und dann feste behaupten Du waerst der Mann im Haus wie ich's thun muss. I

Eigentlich soll ich mich aber doch nicht beklagen, den die Tante meiner I 
Frau, eine alte Jungfer, ist trotz ihrer CanadiXsch-Philadelphia Abstammung 1 
ein ganz nettes altes 'Haus, sie hat nur die eine Ungezogenheit im Bett zu I 
lesen und dann "darauf zu vergessen dass das Licht abgedreht werden soll. Aber 1 
dass kann ich im Kauf nehmen den ohne Bett-lesen waere fuer mich ueberhaupt keine 1 
Existenz moeglich. Deine Bemerkungen ueber die Stuttgarter Affair ist aber 1 
wenn's zum Rundfunken kommt spiel ich nicht mit, ich hasse das Radio, aber muss I 
es in the Kauf nehmen weil ich eben wie oben bemerkt unter dem Pantoffel stehe. ] 
Die alte Tante hat auch einen Apparat in ihrem Zimmer aber Gott sei Dank sie | 
gebraucht ihn nicht wenn wir in die Klappe steigen. Uebrigens stehe ich j 
nur mit einem Mitglied unserer Familie auf gutem Fuss und dass ist meine Juengste 
Enkelin Lynn-Patricia die meien Widerwillen gegen das Radio mit mir teilt.
Ist da vor 2 Wochen meine Schwiegertochter auf dem Plan erschienen, um mit meiner 

^rau einkaufen zu gehen und sie ueberliess mir den kleinen Sproessling zur Obhut. । 
ist nur 10 Monate alt, hat aber einen Verstand wie ein wirklich grosses

Maedel und teilt meine Aversion gegen's Radio "vollauf. Ich musste das Kind i 
fuer eine Stunde hueten, die mir endlos schien weil sie obwohl uebermuedet ganz 
weite Augen hatte und nicht schlafen gehen wollte. Kurzum ich durfte sie nicht I 
auf den Boden stellen, ganz gegen die Instruktionen ihrer Mutter so ist sie 
zuerst durch meine Taschen gegangen, hat den Taschenrechenschieber zu Kauversuchen 
benuetzt, dann hat sie meine Fuellfeder gleichweise in's Mäulchen gesteckt aber 
der Geschmack der Tinte hat ihr nicht gepasst, dann hat sie blitzschnell einen 
Bleistift approptiert, wo ich dann noch schnell- die Spitze abbrechen musste damit j 
sie weder mir noch sich selber die Augen aussticht. Dann war sie mit einem kühnen 
Griff am Radio und hat durch Zufall das verdammte Ding angedreht. Dann versuchte 
sie Ihre Zaehne anH dem Mt gerundeten Radio, konnte das Käulchen nicht weit genug 
aufmachen um's hinein zu kriegen so ^ing sie mit den Fausten uf s Radio los und 
ich hoffte zuversichtlich dass sie's Kaput machen wuerde, dann aber wieder ohne 
Erfolg fing sie ann den kleinen Apparat hin und her zu zerren und ich hoffte 
zuversichtlich dass es Jetzt in Sutuecke geht aber wieder keinen Erfolg, so wollte 
ich der Sache noch etwas weiter helfen und besorgte ihr einen Hammer mit dem sie 
wirklich Erfolg in Reichweite hatte, aber leider ist ihre Technologische Ausbildung 
• vernachlaessigt worden dass sie den Hammer in's Mäulchen steckte und damit sind 

ine Hoffnungen wie immer zu Wasser geworden, dass reichlich aus ihrer Nase floss 
Ich musste dan mit dem Kind auf den Arm in den Zweiten Stock gehen um ein reines 
Taschentuch zu holen, aber meine Versuche das Taschentuch zu finden blieben lange 
erfolglos , ich musste sie aufs Bett thun und da fand sie nun neue Zerstreuung 
mit der Leselampe und mit ihrer -nassen Nase, den nassen Fingern und den nassen w 
Windeln fuerchtete ich einen Kurzschluss, so musste ich's Kind rasch wieder in 
meine Arme nehmen und die Nase mit meinen Aermel wischen. Aber dann Gott sei 
^ank erschien ihre Lutter und ich war meiner ganzen Sorgen los. Ich hatte bedeuten! 
mehr Graue Haare nach dieser Stunde der Aufregungen als zuvor, aber geweint hat | 
sie nicht und in Len Zwischenpausen hatte sie Henuz Interesse an meinem Schnurbart | 
und wengien Hatren die sie ganz vergnüglich raufte. Ich haette meine Erfahr- | 
ungen mit dme Kind richt fuer eine Million deutscher Mark alter Waehrung getauscht I 
aber einmal ist genug fuer mich. I

Wir hatten Schlaraffen letzten Sonntag bei uns auf Besuch, da erschien 1 
der beste Braumeister von Detroit mit seinen beiden Kindern Maedchen von 5 und 1 
Jahren, die Kinder waren bei uns 5 Stufen, und wir wussten gar nicht dass sie im I 
Hause waren, so sittsam und wohlerzogen waren sie, ichhhaette sie nur zu gerne | 
als Enkelkinder adoptiert. Dann erschien ein anderer Schlaraffe der Floetist 1 
bei der Detroit Simphonie war mit seiner Frau und seinem ueber zwei Meter langem | 
Sohn ( 6 Fuss 7 ZolL) der von der Armee zurueckgesteilt wurde wegen seiner Laengel 
Der Junge Studiert Archeolo^ie an der Detroit Universitaet , der Professor ist | 
deutscher Fluechtling aber eine erste Capacitaet an einer drittclassigen Unvers- 
itaet aber er benuetzt Lichtbilder zur Illustration seiner Vortraege.



Der Junge machte rasche Skizzen weahrend des Vortrags von den Lichtbildern, 
und dann in der Transcription des Vortrags hat er alle die Skizzen in ganz 
vorzuegliche Federzeichnungen zugesetzt, ich war erstaunt ueber die Fäehigkeit 
des Jungen im kuenstlerischen Sinn. Er will Professor der Archeologie werden 
und wird seinen Studenten mal ganz in erstaunen setzen wenn er seine Talente 
auf der Tafel freien Lauf laesst. Ich habe in der Zeit meiner Affluenz und 
bei Europareisen Bilder in Wien gekauft gute Oelgemaelde, von Heda, Genario 
undmierevelt und die hat dann der Junge bestaunt und ich habe auch eine Sammlung 
von guten Aquarellen die ihn auch in’s Auge stachen, kurzum der Junge hat 
Verstaendnis fuer Kunst und auch Literatur, ich konnte ihn nicht aus meiner 
Bibliothek herausbekommen so hart ich auch daran arbeitete, den eine Buecherei 
ist ein guter Index für den Character und die Bildung des Besitzers und obschon 
ichmit technischen Werken wohlbebuechert bin sind meine literarischen Werke 
zweifelhaft., fuer die alten Klassiker habe ich wenig Verstaendnis und die 
wenigen die ich Habe sind vielleicht nicht einmal aufgeschnitten, aber moderne 
Literatur ist'verstaendlich vertreten, Buecher ueber Religionen sind reichlich

obwohl ich selbst eing.,ganz gewaltiger Zweifler an/t Gott bin aber meißner 
Buecher schaemte ich mich doch, denn der Riesenmensch konnte auch in die hoechte: 
Regale sehen wt^ ich den Schund wie Detectiv-Romane verstecken wollte, aber der 
Kerl war sehr Tolerant, wass man bei Jungen Menschen selten findet. Kurz und 
gut wenn ich nicht wuesste dass Deine Susanne schon versorgt ist wuerde ich mein 
Bestes daran verwenden die jungen Leute wenigstens brieflich in Verbindung zu 
bringen. Meine Dorothea war nicht daheim, sonst haette ich ihr nur zu. 
gerne die illustrierten Vortraege vorgelegt damit sie sich ein Beispiel daran 
nehmen soll. Der Junge wollte seine Arbeit gar nicht zeigen, aber der Vater 
hatte wenigstens Verstand genug sie mit zubringen, da ich ihn ausdruecklich darum, 
ersuchte. Jatzt habe ich meinen Brief mit einer Menge Quatsch gefuellt, hoffend 
wird's Deine Gedanken auf andere Wege ableiten. Ein weiteres Care Packet ist 
siet de» 16 ten d.M. auf dem Weg.

Immer Dein alter



15.12.1948

-ein lieber "Eredonkel, fast auf einen Sitz trafen drei Briefe von Dir 
ein, einer für mich, zm. i für Maria, woraus ich er.: ?: :, vis .-eLr Du. 
das v- -iS. icke Geschlecht und besonders meine Iran bevorzugst. Du wäret 
sicherlich einmal ein Schürzenjäger, und das verstehe ch duroi-uus; 
icl bin es in so argem Ausmaß gewesen, daß man, al/^icv mit aria 
verlobte, meine schwiegermutter heftig warnte, ihre Tochter diesem 
smrSc zlich-en. Kopfvercreher zu geben, und eine alte uungfer machte 
ihr v /is, si- werde ?arit nach einen halben Sehr $ ‘hor ir gesegneten 
üsutändon in hmpfang nehmen, während ich verduftet sein würde. tun, 
meine -*chwie; e rmut ter war- eine verständige üna gute Frau und befragte

Föhne - der Übrigens a I • Flüchtling hier in 
Starnberg wohnt, was er von mir halte, um da er ein 'aufkumpan von 
mir .. n er ne in Lob, us das g^b du SusschlLg. Ja ; beste an 
der Geschichte ist, daß niemand die getrof. -ne 1 . tsc,:ei-Jung jemals be­
reut hat.
; ariu wird Deine beid n lieben Briefe vor •■eihnachten PauK beantworten 
hön usz. die ist de Putzteufel verf 15 . n und stürmt von -1 ner zu Zim­
mer and stellt axles auf d -n ^opt. berdies icuä sie me r arbeiten auch 
schon : u der? Grund, v.■;il meine ^ch vägv rin llaaü.t ce ge^orde - ist bei 
einer enormer Familie, deren Hausfrau schwer- äti. ist, und so fallt 
diese Hilfe weg.
Du mußt also mit mi? vorli-'b ne wen* ir haben hier einen so milden 
und trockenen Dezember, daß man vermeint, wir ständen im April. Aus 
Siebenbürgen aber schreibt man mir, dort herrsche grimmiger Vinter. 
Anscheinen d macht sich Ler on t r . ■-- i - zwi. ck -n 0 mü? '„Osteuropa 
nun auch schon in der 4'it.terurg be^. v. klich. Daß sie unter n - > Sue en 
eisi;„ i. t, unaert niev nu, aber n ; k d- . politischer : , d^o wir

"■ -
da es im Leben immer auf die Gradunterschiede ..nkcr.it, »ö* merz 1.ch 
frph ein, wenn meine futter hi r i. t. Ms Zuzugs genehmigt ig, le ich 
üt ui . erwirkte, muß schon in ihrer Hand sein. Das wird sie als das 
schönste eihnachtsgeschenk ansehen. Sonst freilich hat sie jetzt we- 
ni kohön 3. V ein Schwager, den man erst für weit über -in bahr in 
ein russisches AZ-Lager gesteckt hüie, dann in seinem eigenen Be­
trieb als lehreiber arbeiten ließ, verlor im Herbst die en auch nach 
dem Buchstaben dessen, was m -n heutzutage dort Hecht heißt, verlor 
in eine Aufwaschen auch das H us, flo aus diesem hinau: samt meiner 
Gchw * ter, seiner Hra, und ürMr.. und meine r ut ter, u . jetzt, 
wo man ihm nichts mehr nehmen kann als die Sahre Ibersteile, nahm man 
ihr auch die. Es ist ganze Arbeit gern cht orden, und wie ihm,erging 
es aller. Fabrikanten dort ausnahmslos• Ar hat an einer Hand von einer 
V u dun- her- keinen Daumen. Die baut des Handrückens und d- r Hand­
fläche ist .durch Übertragung von der Bauchhaut genommen worden, was 
seinerzeit eine scheußliche Operati. gewesen wär. Lei er i .t die Han 
§6, n alte empfindlich, ^r kann daher winters ij; Freien nicht arbei­
ten, Lccdurbeiter muß er jetzt verdon, um nicht zu verhungern, denn 
eine ander- Anste3lung findet ein um .lies gebrachter Fabrikant nicht 
Ob er eine Handarbeit findet, ist auc. eine dufctiaus .nslenere Bache, 

tes hiss'" ansieht, das man besten e Inge scharrt wissen möchte. Die ma- 
terialicti. ehe Weltanschauung ist ja der Ansicht, da' der . ensch nur 
-a i : v, u. fäc das Farad ins z - arbeiten, d; auf - f - • an tat soll 
Für etliche "onate hat mein Schwager noch Lebensmittel. im Frühling 
will 3 2* eien bemühen, eine rbeiterstelle bei ^treckenbaut /. zu find' 
ü ' voNCtchen, A^c ich alles Aue, N. . 'd. n -r au : ner L. 
nuz dieser wahrhaft erschreckenden Situation, zu rotten, dun ar si<



abc : <cnr. schwer krank. Der Arzt h; tte bei lh; Zit ui- ngel 
ie-igeriellt und ihr eine Sprit.ze ge/eb rn. anscheinend eine zu «tür­
ke, sie b ach bei ihr: zurzr.* en und lag dann mit 4er z- u u isa^snbe ch/.M- 
. ■ i, überdies mit inen Pilzbeizf- im und, ch ihr d n Geschmack völ­
lig raubte. Tie mir mein -^chn sen eibt, geht es ihr etwas besser. 

r >c *gen r^che ich mir ihret^
Du ht -t sehr recht, wen? ni die ^undfunkkästen nicht liebst. Der reine 
hat einen Knafeks- und geht seit onaten nicht. Ich bin darüber froh und 
lasse ihn nicht herstellen.
Clemens macht sich in der schule ganz erfreulich. Ar sei- eibt, de er 
be?ic;.t Aufsätze, so ,r lateinische-, wobei sr aber sen inuelo;

■ labe ic - Luch ge .
der seh sprachbegabt ist, und von d 'L schrieb ich regel vißig ab, so 

Le r^r, der mit seinen Väter iMst wär^ cir cic bessere 

sessen, im erste- sltkrie var-on wir bei d rssldsn Kaj ’erjägeikompa— 

güsttag 191 die It,- * kn-r samt ^uglfn m in unsere dl ■■ llu-< dran­
gen "und wieder hinausgeworfen wurden, trat er auf eine Sprengladung, 
die ib: das eine . si>M -grii. Ich sp - ach mit ihm, während er auf der 

1 i seinem 91 u t lag, und er hielt , 
EA 

. , ic ts— 
wissenscho.fteh, aber nicht in 3er1in, sondern in -i; 4-, und naci^her 
-lan 9 ka ■ - zez st? . je i- ■? :•• na - - : i , c ' c äo> er diesen 
1 .9. :/ ■■ c in Tie -.ahi di ’■■•'. tt :, ?orlo . --ab-.. .t irei ^in»- 
derc ste if er auf der Gasse.
Jobst hat De zt, weil man an der Iniver it -1 endlich die zerstörten 
Teile nufbautz vier cn^te p borferien. hr ist ein cuohti, er iur oh 
und nahm sofort eine Stellung bei seiner alten firiu an, vo r.n ihn 
freudig begrüßte, fr wird soviel verdienen, da' er das zweite, viel­
leicht sogar duo dritte bei. > w . . Jile s k n . ^r leg' Jtolz drein,es 
selbst zu tun, aber ich will ihm einen Strich durch ui-. sohr.m, ma­
chen, -o- ic im nich! ■ er Jahr, wss ich hoffe, etwas verdiene. Dann 
3011 'i ; er aus V«. ters Tasche studieren ul c . ine bisherigen Aus­
lagen vergüte t bekommen. Aber dabei ist eine U 9 9 -a te in der ^ec 
nung, 9 ilieu die ?- öglichkeit, du die eit eschichte sich einrischti 

tr " leite?- so n '■? .. -n . -gy ■ ■ ■-. , 99 vir i a r. ; tti: > müs» 
sen. De habt ihr es besser, aber weiß der Kuckuck , 99 bin t ’otzdam

3U 
tert, --. ■ der Ea 

dere, eine Maasenwi reiliah sage ich mir, das darf keine Mak- 
scilüs 36 auf ti. .ejrika selbst erlauben, aber trotz all der .verschiedenen 
Regime, di- wir» erlebt hc.beh, wird d ob der -'Uro^äer eia „zL? eigen- 
wüchsiges e-en sein als der Amerikaner.
fas ei. AdvAnto.^runz ist* Ian hängt hier einen Ta rr-rikr.nz an roten 
fen • m auf, r i t so ro: l.Is nögli . und hän^t von der ir? rdecke 
herab und trägt vier Kerzen, von denen am ersten ndventssonr.iuf eine, 
an z- .. .s. z ei *ih w. angezvn -te. . a. "ie . ln-s s frei das s ,r. 
Sie 9"-bn S zu eihnachtslis or. &s ist ein schöner brauch.
Für das an,gekündigte Care-1aket danke ich Dir jetzt scnon sehr herz-

Aber s ich ohne Tiere Gabe werde'- wir deiner h-nzlics -i ..nkesi. Bei den- 
vielen Kindern werden wir wohl einen schönen Christabend haben, wobei 
- - niezits aus eher, soll , da c L : a 10 karg beim 0 . a sind.Lnsere 
Süsar.ro wir« uns 11' -^diN a feiler, fie^bei solchen Gelegenheiten im­
mer an nettest-in, natürlich außer dun kleinen Juben, ^ill und Frank, 
die noch ans Christkindl glauben und neulich am Nikolaustar sehr res- 
ape&tvoll und ängstlich.mit dem Nikolaus sp sehen, u s Clemens e lei­
te.

eid alle herzlich gegrüßt und viel Gutes von Aerzen 1
D in



Mount Clemens, Michigan. December List 1948

Lieber Heinrich und's MarieLe:.-

Freut mich von Dir zu hoeren. Dein Brief des 15 Decembers ist gerade 
eingetroffen. Die anscheinende Veruecktheit der Marie oder nie Du' s nennst den 
Putzteufel hat auch meine Weibsleute ergriffen, aber mit der alten Tante meiner 
Trauend mit der gewohnten Energie meiner Frau und mit meiner Tochter die auf 
Weihnachten heim^ekommen ist wird die ganze Putzteufelei ganz wundervoll bewerk­
stelligt. Ich sehe aber nie einen Unterschied vorher oder nachher, aber dass wirk­
lich unangenehme dabei ist dass sie einem auf dem Schreibtisch herumwirtschaften 
und dann ka n,nie die Briefe finden die man haben will. Na ja, wie ich immer 
sage meine Alte wuerde ich nicht fuer ein halbes Dutzend Junge eintauschen aber 
manchmal wuensche ich ich haette eine dreckigere Frau.

Sag dem Mariele sie soll sich doch nach der Beinemacherei ///////// aus­
ruhen, die Briefe haben Zeit aber ich freue mich immer darueber da/ sie so interes­
sant schreibt und so ungemein verstaendig ist trotz ihrer Beinemacher-Verrucktheit.

Was Du mir ueber meine alte Liebe schreibst, ist teils erfreulich aber 
der Nachsatz ueber Ihre Krankheit ist betruebend. Schreib ihr doch und finde 
aus welche Vitamine ihr fehlen. Vielleicht kann ich sie Lier besorgen vorausgesetzt 
dass die Klassification der Vitamine international ist. Ich muss sie fortwaehrend 
nehmen des Herzes wegen.

Sag doch Deinem Schwager dass die Streckenarbeiterei viel zu schwer ist 
fuer ihn und wenn sie nach dein richtigen Bolschwisten Methode //// vorgehen dann 
wird er nicht genug zu essen bekommen um seine Krä^ zu erahlten.

An seiner Stelle wuerde ich mit Banedern und Madien, etx hausieren gehen 
und zwar auf dem Lande, besonders wenn er Kumaenisch Ungarisch. und -deutsch spricht.

Ich koennte ihn auch vielleicht Kram besorgen womit er handeln koennte 
aber vorerst soll er sich aber genau erkundigen, was gangbar waere. Wenn es in 
"umaenien aber so zugeht wie in Oesterreich woe die Bussen alle Packete die von hier 
gesandt werden stehlen dann ist's natuerlich unmoeglich. Der Bolschwismus wird sich abe) 
doch der aergste Feind sein. Die Beaktion wird kommen besonders in einem Lande wie 
umanien. Die eingebornen Leute sind ja doch meistens schlechte Ackerbauer.

Lasse mich wissen was der Schwager eigentlich erzeugt /hat. Der Teutsch 
der bei Schill seinen Beruf erlernt hat verspricht mir immer Dir zu schreiben doch hat 
ers bisher nicht gethan. ^r behauptet Dich zu kennen und ist jetzt ein Schlaraffe 
geworden.

Ueber Klemens freue ich mich, der Kerl hat doch etwas in sich aber wozu 
die Schule wenn er Bauer werden will. Selststudium ist dabei doch die Hauptsache 
äusser er geht/ auf eine Landwirtschaftliche Hochschule und da wird ihm das selst- 
staendige Denken verloren gehen.

Jobst wird also ein Bechtanwalt, da waere es doch besser sich auf ein 
Spezialfach zu werfen, wie Patentwesen dass auch in Deutschland sehr eintraeglich sein 
soll aber allgemeine Bechte sind nur gut fuer den der vom Hause aus ein Spitzbub ist 
und dass ist er auf keinen Fall. Schade dass ich mich so unverholen ausdruecke 
ich hatte zwei Anwaelte bei Processen die ich fuehren musste beide waren ehrlich und. 
dumm, der Gegenanwalt war ein beruechtigter Erzgauner und iiat natuerlich gewonnen.

Die Adventkranz-geschichte ist mir noch immer unklar, um Himmels willen 
was ist der Advent, wann kommt er , wann geht er and wer blaest die Kerzen aus.

Von der Susanne hoere ich ganz oft, wuerde Dir auch ihre Briefe beischliessen 
aber sie schreibt immer auf Englisch so weiss ich nicht obs fuer Euch sprachlich 
zugaenglich ist. Eine Invasion von Weibseleute hat gerade stattgefunden so muss ich 
schliessen. Anbei ein verdorbenes Fabrikat meines Edwards. Von Links nach rechts 
sind's Jimmy. Lynn-Pat und Susan , die Aussenseiter sind>£pitzbuben die in der Mitte 
ist ein Enegl. Frohe Weihnachten und einen gute Advent immer Dein Ignoramus Onke



Mount Clemens, Michigan. December 22md 1948

Mein lieber Heinrich und's Mariele

Habe soeben vom Goldmaedel in Irland ein ganz nettes - 
prachtvolles haette ich sagen sollen, Suechlein bekommen wo der 
Vater Co-author war, er hat die Geschichte geschrieben abers Maedel 
hat das gewisse Etwas dazu gezeichnet welches es so originell" macht .

Dass es mich gefreut hat ist ja selbstverstaendlich, aber 
unter uns gesagt hat die Arbeit der Tochter erst das Werk gekroent. 
Ihr zwei sollt Euch zusammen thun und Zemeinschafts Arbeit leisten, 
sie mit den 
wuerdet Ihr 
Meisterwerk 
nachtskarte

Illustrationen und du mit dem andern Kram und vereint 
Meister in Eurem Fach werden. • Natuerlich macht das 
die Hunde der ganze Familie genau wie die letzte Weih- 
von der Susanne gezeichnet die Hunde bei den Schlaraffen 

gemacht hat undjauch dieses Jahr werden die Schlaraffen vom neuen Irish- 
Deutschen Bund unterrichtet werden.

Dies ist eigentlich nur in Beantwortung deiner Zeilen die 
mit dem Buechlein mitgekommen sind und ich haette mich eigentlich kurz 
fassen sollen doch der alte Schwefler muss ja doch etwas von Stapel lassen»

Uberigens Mariele jetz habe ich doch Aufklaerung über ' - 
den Advent Kr,nz die Susanne hat's illustriert aber zum Teufel noch einmal 
ich weiss noch immer nicht was. Advent ist was es beduetet und ich werde mic 
nun auf das Woerterbuch unseres Verwandten Fromm verlassen muessen der mir 
vielleicht dich Aufschluss geben kann. Wir haben ein Wort * Adventure* 
dass bedeutend Abent«r und wenn ich davon die Uhr abknipsen kann wuerde 
dann machts ja wieder keinen Sinn und obendrein bin ich kein Uhrenknipser 
oder ein Taschendieb so muss ich's Mariels doch in Anspruch nehmen.

Na also da haben wirs, ich hab's ganz einfach im Webster nachgesehe 
und dass ist ein verdammter Amerikaner und der beschreibts wie folgt.

" The period including the four Sundays before Xmas * Na da haben wirs 
und ich pfeiff euch auf irgend eine weitere Erklaerung und ich bin um ein 
ort reicher. Naachstes Jahr werden wir aber einen Advent Kranz haben 

aber der wird mir nur als Trauerkranz fuer das 7benbuerger Deutschtum eit»
Ihr werdet Eur Maedel zu Weihnachten ganz arg vermissen aber die 

wird Euch auch vermissen so ist's eine Art Reciprocitaet, aber keine 
Amerikanische, den die Amerikaner beanspruchen alles und geben nix. j

Uebrigens habe ich vor einigen Tagen einen Ausspruch des Herzogs 
von Windsor die Amerikaner betreffend gelesen M Den Amerikanischen Kinder: 
sind die Eltern sehr folgsam * Na also da hast's wies auch mir ergeht.

Die Weihnachtskarte des Edwards musst Du bei erhalt dieses Briefs 
doch erhalten haben aber eine ist dabei,die ganz Kleine,die eine Ausnahme i 
uiid die ist auch mein Herzbinkerl ( zutreffend aber kein guter 7benbuerger | 
Ausdruck.)

Habe heute einer Verwandten in ien eine... Hrivatdozenten der 
Teennischen Hochschule geschrieben dass mir das von Ihm zuoesandte 
borchuere über den Schall als ein ganz vorzuegliches Schlafmittel 
dient/ ich lese dabei nur immer eine halbe Seite, wenn's zu Formeln kommt 
nur eine Zeile und schon ist der von mir langersehnte Schlaf da den ich 
auf keine andere «e-Le erreichen kann. 'eich wundervolle Fortschritte 
doch die Wissenschaft bewerkstelligt, aber es ist gut dass ich kein 
Student des Herrn Doctor bin, sonst wuerde ich bei der Pruefung durch- 
iallen und deinen Rat Latein abzuschreiben koennte ich ja doch nicht 
folgen. Marte nur bis -ich das Frommsehe Lateinische Gitantenbuch bekomme 
werde ich da aber protzen. Ma also die Seite geht zum Schluss 
naechstes mal wird weiter geschwefelt.

Recht viel Liebe-an Euch alle, aber im ganz besondern an Deine 
beiden ^eibsleut 's Mariele und die Susanne



Verdammt noch einmal die Hauptsache haette ich doch beinahe vergessen 
Dein Buch ueber die Siebenbuerger Bauern,und Kirchenburgen wird Leih^weis 
einem Studenten ueberlassen der Archeologie studiert und davon soll er 
sich einen Auszug machen wenn er einmal ein Professor ist kann ers sicher 
verwenden und mit seiner Kunst des Zeichnens wird er unser Siebenbuerger 
Land nicht begraben koennen. Nur ein's macht mir Bange, ich habe 
bei Buecherverleihungen ganz arge Erfahrungen gemacht und mir ist's eins 
der Allerwertvollsten in meiner Buecherei aber ich'hoffe seine deutsche 
Ehrlichkeit wird siegen.

Na da ist noch immer Gensur in Oesterreich oder wenigstens in 
bien und die Cummunisten sind die Sensoren und in jeden Brief der 
hinuebergeht wird dam Gesnindel ein's ausgewischt aber natuerlich kommen 
die Briefe halbverschmiert an. Macht nichts" Steter Tropfen hoelt den 
Stein.'



Stam"uerL ai See , 29» 12.1948

lieber \lfred-Onkel, Deine beiden, sehr rasch einggtrcffcaen riefe vom 
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ter mit ^uhrurr .empfingen. An Morgen hatte ich noch mit eigenen Augen 
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Mount Clemens, Michigan. January 6th 1949

kein lieber Heinrich, das I.ariele und den Rest der Sippe:-

Dein Brief vom 29sten December ist h ute morgen angekommen, und es- freut mich 
dass Ihr sL eine nette Weihnachtsfeier hattet.

Du teilst mit dass Dir zu Weihnachten die Verwandten in's Haus gefallen sind, 
, so la|ge es aber Siebanbuerger Sachsen waren sind sie sicher willkommen gewesen, 

Unsere Erbtante ohne Erbe entwickelt sich als ein unangenehmer * Boss fuer 
meine Frau. Sie geht von der Annahme aus dass meine Frau eigentlich dumm ist und 
nichts vom Haushalt versteht und so wird immer an meiner Frau's Arbeit genoergelt 
und mir ist's auc.i zu dumm, den meine Frau ist ebenso Bossy ( Herrische) wie die 
.alte Tante und da bin ich nun Beichtvater fuer meine Alte. Gertie ist ja im Grunde 
genommen ein Prachtmensch aber zwei Verwandte derselben Familie beide mit der 
Allwisserherrlichkeit begabt sind nicht zu gut zum Kirschenfressen aber ich sage meiner 
Frau immer dass sie berueoksichtigen soll dass es die juengste Schwester ihrer Lutter 
ist und dass sies genau so hinnehmen soll wie die unbewussten Frechheiten meiner Tochter 
die auch ein Prachtmensch ist mit einem grossen Maul. Ich lache mir so still in's 
Fäustchen, den beide die Alte Tante und meine Tochter sind mir gegenueber sehr anstaendig.

Die arme Susanne habe ich recht in Verlegenheit gebracht ich habe ihren Zuschuss 
eine Woche spaeter geschickt wie ueblich, habe dabei aber vergessen dass sie's zu 
Weihnachten mehr als Je braucht, und- wie ich mich erinnere sind meine Jungen mit ihrem 
Geld auch nie recht ausgekommen wie sie auf der technischen Hochschule waren, aber diesmal 
bin ich ein wenig voreilig geworden aber damit kann man es nicht wetmachen. Na Du kannst 
Dich wahrscheinlich auf Deine eigene Studentenzeit erinnern aber da dein Vater ein Mann 
war der's Geldwesen nicht als Diletant betrieb so bin ich sicher dass Du Deine ‘Monatliche 
Landung nie zu speat erhalten hast.

Na, das,«. Malheur mit dem Frank ist ja wohl gut abgelaufen und die anti-Tetanus 
Einspritzung war ja docli notwendig. Es ist eigentlich eine Schweinerei dass ein Arzt 
von der Ausuebung seines Berufs abgehalten wird weil er ein Mitglied der National-Soziali­
stischen Partei war. IKH bin vor dem Krieg auch ein Hitler kann im Herzen gewesen, 
aber wie er sich als ein richtiger Nero den Juden gegenueber entpuppt hat habe ich mich 
rasch ^enug von ihm abgewendet. Uebrigens ist die VerfolgurA der National Sozialisten in 
Deutschland ein ganz unglaubliche Dummheit. Die armen Teufel waren genau so irre^efuhrt 
wie ich und wahrscheinlich Du, und wenn die Deutschen einig qerden wollen danru'sle alles 
Verlaufene vergeben und vergessen. Aber leider sind die Deutschen wenn's zur politischen 
Einheit kommt ebenso dumm wie sie zur Kaiserzeit waren. Na Schwamm darueber.

Uebrigens habe ich einen Witz verbrochen den ich Dir mitteilen'will.
Ein Arzt erklaert seinem 6 Jaehrigen Sohn dass Jesus in einem Stall geboren wurde. 

Sagt der Junge " Vater, wer hat ihm die Anti-Tetanus Einspritzung gegeben ?.
Wenn Du mir eine Gefaelligkeit erweisen willst dann schick mir die Addresse des 

Arztes der von den ^ehoerden an der Ausuebung seiner Menschenpflicht abhealt. Ich moechte 
dem Mann einige freundliche Zeilen schicken.

Deine Definition des Communismus ist ganz vortrefflich und ich werde es meinen
Bekannten gerne uebersetzen, ich habe nie eine derartige Definition irgendwo gefunden.
Ja der Rundling R. hat so vieles verbrochen dass'er 
Ureteilen auf jeden Fall zum Strang verurteilt werden 
grossste Verbrecher von allen. Na Schwamm darueber.

nach den deutschen 
wuerde, eigentlich

Kriegsgerichtlicher
ist er der

Es freut mich dass Du einen guten Anwalt hast, wahrscheinlich ist er ein ehrlicher 
Mensch, und wenn ich je in Deutschland in Schwierigkeiten kommen sollte, was wahrscheinlich 
sein koennte weil ich nach Deutschland und Oesterreich reisen wuerde wenn meine Arber' t 
in der Werkstatt gelingt dann wuerde ich wahrscheinlich einen Anwalt brauchen, ich hatte 
ja auch einen guten Anwalt zu meiner Scheidung in Wien der sehr anstaendig war. Aber ein
anstaendiger Anwalt bringt's nie zu Geld genau so wie ein Anstaendiger Arzt, 

dem Jobst, er soll Probst werden, die leben gut und haben keine Sor en 
«eut noch morden, die Du»,holt des Volks sieht schon danach dass sie nicht Hun-e) weder

16eden



\>ie Dein Brief gekommen ist habe ich den letzten Strich an meinem Einkommensteuer 
Bekenntnis fuer 1948 gemacht. Ich hatte im Vorjahr einen Verlust von ueber 8000 
Dollar gehabt, doch durfte ich nur 4000 davon als Verlust einrechnen and davon 
durfte ich nur H 1000.00 fuer&s uahr 1948 in Abrechnung bringen so dass ich einen 
Verlust-Uebrschuss fuer die folgenden Jahre habe. Waere es aber ein Gewinn gewesen 
dann duerfte ich's nichi; so verteilen dann nimmt der Staat seine vollen Säuern und 
die Hachsen wie der Teufel.

Z.Beispiel wenn ein Verheirateter Mann ihne Kinder eine Einkommen von 1325 Dollar 
hat zahltv er eine Einkommensteuer von ) 1.00 aber es ist unmoeglich von dieser 
Summe unter den gegenwärtigen Zustaeeden zu leben doch hat er ein Einkommen von K 5000.00 
dann blecht er 579 dollar. Bei einme Einkommen von K 20.000 dollar bezahlt er K 7260.0° 
dollar, aber wenn sein Einkommen 200,0^0 ( solche Mensähen existiren noch ) bezahlt er 
156,820 - an Binkommen-Steuern, dazu muss.aber noch addiert werden, Staatssteuern, 
Verkaufssteuern, Einkaufst euern 8te ernfauf Telephone, Telegramme, Eisenbahnfahrkarten - 
steuern , Getraenkstuern. Steuern auf Auslands Anlagen nicht nur im Ausland sondern auch 
im Inland etz. Tabacksteuern natuerlich, und auto Steuern, Gasoline Steuern U.S.v.

hier darf man aber doch noch frech sein und kann seinem Abge ordnet enden ützende 
Briefe Schreiben. Ich habe unserem Vertreter gesagt dass er bisher noch, die in 
England uebliche Fenstersteur vergessenhat, weiters Knopflichsteuern, eine g rad u i e 
Lufteinatmungssteuer die mit dem Säuglingsalter niedrig ist aber bis zum 2Mgsten Le™s- 
J hr steigt, eine Unnuetze Bodensbelastungssteuer fuer Graeber und Grüften weil sie nicht1s 
produzieren.

Das Stimmvieh wird hier aber bevorzugt. Die Bauern erhalten Bezahlung fuer 
/ icht oepflanzung des Landes in gewissen Grenzen damit die Fruchtpreise in die lloehe 
gehen, ebenso fuer NichtProduktion von Vieh oder Schweinen, Fuer Milchpreise bekommen 
sie einen Zuschuss aus den allgemeinen Steuern die sie durch saumaessig erhöhte Preise 
von den Consumenten erhalten. Kurzum die Soldaten die von Krieg heimgekommen sind 
werden mit Pensionen Belohnt ( dass ist aber selbstverstaendlioh) doch wenn sie 

Nachher heiraten bekommen sie einen Pensionszuschuss, und weiters koennen alle an die 
niversitaet gehen wobei der Staat extra bezahlt fuer Wohnung Bekoestigung und Studiengelde 

so haben wir hundertausende Studenten die nicht faehig sind das Einmaleins zu behalten 
die auf der Universitaet studieren. Was daraus kommen wird wissen die Goetter. Keiner 
von denen braucht Steuern Zahlen ist's ein Wund er dass der Mensch steuern zahlt bis er 
Schwarz im Gesicht wird. Natuerlich haben wir auch Pensionen fuer die Leute die zu faul 
oder zu freigebig waren mit ihrem Verdienst die bekommen Alters&£ee«i nicht genug 
um davon zu leben aber sie koennen dabei ein Nebeneinkommen durch Arbeit verdienen um sie 
vor dem Verhungern zu schuetzen. Na genug von. den Steuern, dieses Jahr werden Sie M 
wieder emoeht weil ein ^uter Demokrat im Sattel ist der sich weiters im Sattel 
will so/ bekommt das Stimmvieh mehr und die Intelligenten Leute eine erhoehte Sifuer.

"as cczieht der arme Veterane in Deutschland oder seine Witwe ? Ich wuerde 
gerne wissen welche Vorkehrungen fuer die Armen gemacht werden ?

"OE J°Bst einMSl Fichter wird, komme ich nach Deutschalnd und werde dort 
etwas verbrechen um vor ihn in Fesseln gefuehrt zu werden.

uis freut mich dass die Mutter wieder etwas besser fuehlt, vielleicht kommt =ie 
doch noch vor dem Laerz zu Dir.

. unanne schrieb mir dass keine Aussicht vorhanden ist in den Ehestand zu 
reten so machte ich ihr den Vorschlag, mich von meiner Alten scheiden zu lassen, das geht 

hier ^anz geschwind, und dann kann ich Dich zum Schwiegervater machen aber meine Alte 
wir als noechin bei uns angestellt und die alte Tante legen wir definitive ab. Ich war 
ganz enrlich mit ihr und sagte ihr dass ich wackling im Kopf und auf den Beinen bin, 
dass meine Zaehne aus einer Fabrik kommen dass die Haare durch Abwesenheit glaenzen und

1 T^011 keineri gossen Tauschwert besitze, aber mit ihrer Grossmutter will ich 
endlich abrechnen, weil sie mich nicht genommen hat, den dann koennte ich Deine Butter 
als GUesemutter anreden, und dass wuerde mir ungeheure Genuin™ w , 
aoer eindruecklich beredent und i h 11116 Veralten.. Ich war 
ander, besser als ich” , fuer des Hotfall gilt , da Jeder



-3-

Vom Volkmar Fromm habe ich ein lateinisches Woerterbuch erhalten., welches eigentlich 
halb Englisch ist weil wir so viel von den alten Roemern ererbt haben. Rechnung hat der 
Kerl aber doch nicht geschickt so habe ich ihm in meinem Brief so richtig heruntergeputzt, 
da ic.i weiters noch die Lateinischen Spruechworte haben will. Er ist gegenwaertig durch 
die Abwesenheit seiner Frau Junggeselle geworden, so sei so gut und lass mich wissen wie 
ich ihm seine Liebenswuerdigkeit entgelten kann. Brauchen wird er doch etwas, ob's nun 
Futter ist oder etwas anderes weiss ich nicht. Habe ihn aber geraten mit gewissen 
Schriftstellern in Verbindung zu treten die fuer Heinenzolkstuemliche wissenschaftlichen 
Verlag ganz ungeheure heitraege leisten koennten.

Die Zeitsch'irft fuer Undoktrinaere Politk habe ich erhalten und bin zum Entschluss ge 
kommen dass die bestehende regierende Partei wirklich auf den Kopf gefallen ist.

üollte ihnen diesbezüglich schreiben und habe uach damit angefangen eine Einschrift 
zu senden doch nicht nur sind meine Beine Wacklig sondern auc mein Kopf. Ich schliesse 
einen " Rough Draft " bei, vielleicht koenttest Du1s als Schriftsteller in gute Form und 
gutes Deutsch ueberse^tzen und dann als Stimme^ aus Amerika bei der Redaktion einsenden.

Fuer den verlangten Preis ist's ein Schundblatt und ich bin auf kein Abonement erpicht. 
Na Schluss aber, lieber Schwiegervater in Spee, mit viel Liebe an Euch a^le

immer Dein alter Onkel Alfred.
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Starnberg am See, 12.1.1949

Lieber Alfred-Onkel, Dein letzter, vor sechs Tagen geschriebener Brief 
ist so inhaltsreich,daß ich sofort antworte. Als Maria und ich ihn lasen, 
lachten wir oft auf, besonders über die Schilderung Deiner Erbtante ohne 
Erbe.
Maria und ich danken Dir sehr, daß Du Susanne immer noch ein Taschengeld 
schickst. Du wirst von ihr wohl gehört haben, ne sie sich darüber freut 
und wie es ihr weiterhilft.
Wir hatten in diesen Tagen allerlei Sorgen. Mein Verleger starb genau am 
Jahresersten. Nun hatte ich Angst, ob seine Erben mir das Monatsfixum zu— 
senden würden. Sie taten es, zwar verspätet, aber doch, und so nehme ict^ 
daß sich da am neuralgischen Punkt meiner Existenz nichts schlimmes an­
bahnt.
Du hast recht, die Verfolgung der Nationalsozialisten ist ein Wahnwitz.Es 
handelt sich mit verschwindenden Ausnahmen um anständige Menschen, die 
nie die geringste Nacht hatten. Aber dieser Wahnwitz wuchs nicht auf deut­
schem Boden. Die deutschen Gesetze zur Entnazifizierung sind erst viele 
Monate nach dem Zusammenbruch auf alliierte Weisung erlassen worden und 
zwar durch die damals von den Siegern mit Gesetzgebungsvollmacht ausge­
statteten Ministerpräsidenten in der amerikanischen Zone. Sie Maßnahmen 
gegen die Nationalsozialisten begannen aber sofort schon beim Einzug der 
Amerikaner. Damals erlebten wir überhaupt mancherlei. Ich habe in drei 
Armeen gedient und oft Quartier gemacht, nie jedoch jemand aus seinem 
Haus geworfen; ich habe das als Soldat auch nie erlebt. Nun machten aber 
die Amerikaner überall so Quartier: innerhalb zehn Minuten, einer Viertel­
stunde, einer Stunde oder mehrerer Stunden, $e nach Willen der Kommandie­
renden, mußten L«e Hauseinwohner auf die atraße mit Lind und 'neib.^L^xA 
mußte aH’» Zurückbleiben.Wie es nachher in den Häusern aussah, kannst Du 
Dir vorstellen. Besonders auffallend war,daß viele Soldaten mehrere Arm­
banduhren ganz offen am Handgelenk trugen.Wir wohnen abseits.Wir blieben 
verschont. Einmal kam eine Patrouille,um nach Waffen zu suchen.Ein baum­
langer Kerl sah einen Fotoapparat,und nachher sahen wir den nie wieder. 
Aber zugleich begann die politische Säuberung.Was da alles von den Ameri­
kanern in Lager gesperrt, entlassen und neu eingesetzt wurde, ging in Un­
zählbare.Bei mir gab es eine böse Geschichte, die durch Zufall gut aus- 
ging.Es regnete und schneite — es war Anfang I ai — da hören wir entsetz­
liches Geschrei.Im Garten stenen noch zwei kleine Häuser. Zwei amerikani­
sche Leutnants hatten die Frauen aus diesen Häusern vor der Maschinen­
pistole und zwangen sie, mit d n Händen einen in der Erde vergrabenen Kof­
fer auszubuddeln. Die armen Frauen,beide hochschwanger, waren nur ganz 
leicht bekleidet. Es war tiefe Dämmerung.Ein Arbeiter nahm sich der bei­
den an, half ihnen, der Koffer kam zutage.Er enthielt ein paar Bücher und 
Uniformen. Der eine Leutnant, ein deutscher Emigrant der Sprache nach, 
holte sich aus dem Haus der einen der Frauen noch allerlei Garderobe und 
warf sie auf seinen Wagen.Wir betrachteten dies alles mit schauerlichen 
^e ühlen, dann gingen wir ins Haus. Gleichdarauf donnerte es an die Tür. 
die Leutnants waren bei mir. Der De^MSrachige brüllte schon im Flur.Dann 
trat er ins Zimmer, schrie mich an, ich solle die Hände heben.Das mußte, 
ich tun. Er sagte, ich solle verraten,was?ich vergraben hätte, ich sei 
Geheimpolizist gewesen. Ich wei bis heute nicht, woher er den Blödsinn 
hatte. Ich antwortete, ich hätte nichts vergraben.Er drohte, in fünf Mi­
nuten sei ich kalt, wenn ich nicht redete.Däbei begann er zu zählen.Ich 
machte ihn darauf aufmerksam, daß er zurasch zähle; das machte ihn noch 
wütender.Ob ich in der Kirche sei, wollte er wissen.Als ich bejahte, sag- 
tefrich solle beten, vas ich verweigerte, orauf er noch schrie .Maria 
sagte, sie hätte sich Amerikaner etwas anderes vorgestellt. Da setzte er 
ihr die Pistole an die Brust, beschimpfte sie und schrie, er wolle das 
Haus anzünden und die Linder hineinwerfen. Nachdem das in dieser Art noch



weit erge.gangen war, meinte er plötzlich: Schluß mit dem Theater, mitkom­
men! AlsuMantel und Hut nehmen wollte, sagte er, die brauchte ich nicht, 
ich würde den Morgen nicht mehr erleben. Trotzdem zog ich den Mantel an. 
Mein Schwager aber ließ sich verblüffen und ging barhaupt mit, denn auch 
ihn nahm der Leutnant mit, bloß weil „er bei mir war. In der Tür drehte 
sich der angenehme Gast um und sagte^Maria» Sehen Sie sich Ihren Mann 
genau an, denn Hsu,werden Sie niemals mehr sehen! - Alles habe ich diesem 
Offizier, den ich keinem; yergleichen kann, ich^^ans-t erlebte, verzie­
hen, nur die letzten Worte an Maria nicht. Er brachte uns nach allerlei 
Mätzchen, die er trieb, um uns zu ängstigen, in einen benachbarten Ort. 
In einer Villa, aus der man die Besitzer vertrieben hatte, bewachte uns 
in der Küche ein Soldat. Nach einer Zeit sagte ich ihm, er solle seine 
Pistole einstecken. Das tat er. Dann zeigte er auf seine Armbanduhr und 
meinte zu mir: Das von ein deutsche Bürgermeister! - Gut,mein Sohn,sol­
che Soldaten habe ich gerne, antwortete ich. Dann zeigte er auf Weinfla­
schen. Auch von Bürgermeister, sagte er. Gut, dann haben wir ein Recht, 
den Wein zu trinken, erwiderte ich.Und wir tranken. Indessen füllte sich 
die Küche mit immer mehr Verhafteten.Sie sahen alle genau so verbreche­
risch aus wie wir.Um Mitternacht wurde ich in ein Zimmer gerufen.Da saßen 
fünf amerikanische Offiziere, zwei waren offensichtlich «ac sehr/fKsrtzge- 
backene Amerikaner, der eine mit Berliner, der andere mit Prager* Ausspra­
che. Dieser verhörte mich. In seinen Listen stand ich nicht.Er wollte von 
mir wissen, weshalb ich hergebracht worden sei.Ich antwortete, ein sehr 
aufgeregter Leutnant habe gemeint, ich sei Geheimpolizist,ich wisse nicht 
wer ihm den Unsinn beigebracht habe. Nun - hierauf wurde ich allerlei ge­
fragt. Und plötzlich kavAlr der Zufall zu Hilfe. In meinen Papieren MM 
der Prager ein ärztliches Zeugnis aus einem Sanatorium in der
ich einmal früher gewesen bin. Er kannte den Arzt, der es unterschrieben 
hatte. Auf einmal waren wir in ein Gespräch über den Arzt verwickelt.Nach 
zehn Minuten erklärte er mir, ich sei frei, es scheine sich bei mir um 
einen Irrtum zu handeln. Ich schlief4ann noch die Nacht bei dem Soldaten 
mit der Armbanduhr vom Bürgermeister auf dem Küchenboden und in der Früh 
kam ich heim.Ich hatte großes Glück gehabt. Andere kamen in Lager, wurden 
dort Monate lang nicht verhört. Viele, die irgend ein Amt gehabt hatten, 
blieben Jahre hintern Stacheldraht.Und alle sind noch heute nicht daheim. 
Nach mehreren Monaten begann dann die deutsche Entnazifizierung. Das ist 
ein Kapitel, über das ich ein andermal erzähle.
Was Du mir über Eure Steuern erzählst, ist ja toll. Sehr interessant ist 
mir auch -Ueine Schilderung der innenpolitische Lage bei Euch.
Du fragst, was die Veteranen bei uns als Staatsunterstützung bekommen. 
Wenn sie arbeitsfähig sind, nichts. Auch die Berufsoffiziere nichts, au­
ßer ganz alten. Kriegsversehrte erhalten einen Betrag je nach dem Grad 
ihrer Aruei'sunfähigkeit, aber fett kann keiner damit werden. Krieger— 
witwen bekommen als solche nichts, höchstens, wenn sie einkommenslos sind, 
die übliche Unterstützung für Arbeitslose. Nach dem ersten eltkridHMar 
das anders, aber jetzt — "
Deinen Brief an den PressLsdienÄ in Hamburg schrieb ich etwas um und sand­
te ihn ab. Bin neugierig, ob sie ihn veröffentlichen. Die Ausstattung des 
Blattes ist sehr mäßig, aber es ist ja auch keins, das öffentlich ver­
kauft wird, sondern an die Zeitungen geht; es ist jedoch unabhängiger,als 
dieser jetzt sein können.
Volkmar geht es gut. Ich glaube nicht, daß er etwas braucht. Vorgestern 
war er wieder hier voll schönen Plänen.
Da 1 Du Susanne einen Heiratsantrug gemacht hast, erscheint uns gar nicht 
so schrecklich. Wenn sie einverstanden wäre, hätten wir die ja SAVZH 
^ÄKKh!88-d8iGewiKheHtMvTShm8hymAL VLAbALtz^JÄKhHuKhrMßNS-ldLAtY. J 
Den Durehhchlag des Briefes an den Pressedienst lege ich bei, damit Du j| 
siehst, was ich aus Deinem Entwurf gemacht habe.

Maria und die Kinder lassen Dich grüßen. Unser Till tat ein schreckli. 
eher Lausbub. Gestern ertappte ich ihn, wie er mit einer Horde Buben 
auf dem Bauch einen völlig vereisten Hang herabrAÄAle. Er sah schau­
erlich aus. Franks Narbe ist gut verheilt. Eben sehe ich durchs Fen- 

' ster.Cie auf Schiern. Schaut gut aus, der Kerl. Jobst verdient in 
München fleißig Geld, was sein Vater nur leider weniger erfolgreich 
zu tun versucht. Herzlichst Dein " ' i



Mount Clemens, Michigan. January 19t’n 1949

Lein liebes i.ariele and Heinrichi-

Dein Brief vom Sten Januar ist heute morgen angekommen. Du hast wirklich 
eine ^anz vorzueg j.iche Hebersetzung meines kleinen Aufsatzes gemacht und ich bin 
Dir dafuer dankbar. Hoffentlich hast Du das Original gleich eingeschickt um 
damit Zeit zu ersparen. Becht herzlichen Dank.

Deine Beschreibung der Amerikanischen 1,'ilitaer Polizei ist wirklich schändlich 
wir bruesten uns Ja mit der Demokratie, und es waere vielleicht eine gute Idee 
mehrere solche Begebenheiten zu sammeln um der naechsten Generation einen Vortrag ueber 
die orlaelle zu halten«. Anderseits aber gibt es unter dem Gemeinen Volk der Amerikaner 
^anz vorzue^liche nenschen und man findet sie in jeder Schichte der Bevoelkerung 
und mein Bruder scnildert ganz lustige Erlebnisse mit Amerikanischen Offizieren in Wien.

Ich muss Jetzt Deinen Brief uebersetzen da. it meine Olle auch eine Nase voll 
davon abbekommt. Nicht dass meine Frau irgend einen Hass fuer die Deutschen hat 
sie ist Ja mit einem verdammten Biebenuerger verheiratet und sie ist ein hochanstaendige 
Lensch acer die Greultaten der entarteten Nazi haben doch Jetzt schon seit Jahren die 
Zeitungen mit Sensationen erfuellt.

Dir und dem Mariele muss ich schon melden dass meine unter Consideration genommene 
Verlobung mit Deiner Tochter mit wissen meiner Frau von mir ^eloest wurde, sie will 
naemlich nicht bei uns als Koechin arbeiten also damit Basta, eine gute Koechin ist 
cedeutend schwerer zu erlangen wie eine ^ute Frau. Habe der Susnanne ein kleines 
Schmerzensgeld als Abloesung zugewiesen und sie wird- von der Hoehe der Lurm.e eine 
ganz nieaere Ansicht von meinem ert bekommen. Ich habe auch der Susanne eine Bild 
meiner neuesten Flamme geschickt sie ist eine Taenzerin wenigstens 30 Jahre alt aber 
das iaenzerin weiss von meiner Zuneigung vorläufig nichts aber ich habe ihr auch ein 
Bild von meiner zweiten Auswahl im Falle die ersten Stricke reissen geschickt, und die 
ist eine dicke Ulrieke. Habe viel Spass mit den Briefen Deiner Tochter, sie ist ein 
ein wirklich nettes und liebes Dirndel und ich sehe ihren Briefen mit viel Freude 
entgegen.

Ion habe Dir schon vorher berichtete dass wir die alte Tante meiner Frau bei 
uno haben. Mir gegenueber ist sie sehr nett aber sim meinet Frau will sie fortwaehrend 
kritisieren, dies ist nicht out, jenes ist nicht gut, von der Kochkunst Versteht die 
u-er trude ans ehe inen gar nichts kurzum ich sitzte im Hintergrund und habe meine Freude 
daran dass der alte Hahn zu einer kluckenden Henne geworden ist waehrend meine drei 
Hennen sich in Kampfhaehne verwaadiit haben, den fuer meine Tochter hat die olle Tante 
ueberhaupt keinen Linn, und meine Dorothea hat auch nichts fuer die olle Tante uebrig 
nurzum sie sind so viel miteinenader beaschaefti^t dass sie den alten Herrn ganz aus 
dem pieleX lassen. Ich sagt meiner Frau schon einzige male dass sie jetzt sieht 
ie dickkoepfig die Hodgsons und die Peachey's sind. Keine Tochter hat neamlich auch ? 

nie Charakteristischen Merkmale der Familie ihrer Mutter angenommen, ich bin auch froh ? 
dass dies so ist den wir Copony1s sind viel zu gutmuetig, mein Bruder Otto kann 
..otil sarKastisch sein doch ist er ein ganz edler Mensch genau so wie der Vater.

Du sprichst von Schieren also muesst Ihr Schnee und Kaelte haben bei uns ist's so 
warm dass Ahornbaume in unserem Hinterhof nieder trieben und Blaetteransaetze bekommen 
sogar einige BlumeqAsamen kommen wieder treibend zum Vorschein. Diese Jahr ist kein 
Mangel an Brennoel wir koennen alles Oel dass wir brauchen bekommen und dabei ist's warm 
letztes Jahr hatten wir einen sehr harten Winter und Brennoel war nur schwer zu be- ? 
schaffen und wurde rationiert doch froren wirnloht da wir unser Oel von einer Firma 



oezo^en bei der meine Frau Actionaerin ist, so wurde uns ganz besondere Zuvorkommenheit 
zu teil.

Unsere Steuern werden wieder erhoeht durch den guten Truman und obendrein werden wir 
auch eine vom State Michigan speziell vorgeschrieben Steuer bekommen die natuerlich 
zusaetzlich ist kurzum auch hier denken die dummen Politiker dass alles heil von heuen 
Steuern kommt und ich habe unserem neuen Gouverneufer einen ganz gesalzenen ^rie f ge­
schrieben dass darf man hier noch ohne eine Amtsehrenbeliidigungsklage zu gewaertigen 
den er sicher nicht hinter den Spiegel stecken wird. Politiker werden nur durch's 
dumme Volk gewahelt die allen Versprechungen der Amtsanwaerter fuer bare Kuenze nehmen 
aber dass sie fuer die Versprechungen aus ihrer eigene Hi.sche bezahlen muessen koennen 
sie nicht einsehen bis die Stuern wied er ihre Hinnahmen schmaelern, dann wollen sie 
wieder Aufbessrung im Lohn. Strikes sind allgemein und natuerlich gehen die Preise 
der Produkte in die Hoehe und der Staat spricht davon den Verkaufpreis zu regulieren 
Bass dumme Volk hat keinen Sinn fuer einen anstaendigen Mann. Wir hatten vor 20 Fahren 
den Hoover, ein Quaker als President der ueberhaupt sein Gehalt nicht bezog sondern 
monatlich wieder an diee Staatskasse retournierte, weil er aber Sparsinn zeigte und 
Gut Kontrolle ueber Stuern und Staasausgaben hielt wurde er verhasst. Jetzt ist er aber 
vom Turman zugezo^en worden um die ganze Stu erjage zu reformiren und der hat jetzt einen 
Bericht eingesandt nachdem man weitere 5 bis 6 Milliarden ersparen koennte wenn 
ordentlich die ganze Wirtschaft in ■ ashington durch Aufloesung von dupliziertne Aem^^n 
und Konzentration in die Haende von Fachleuten bringen wuerde.

Z.Beispiel wurde ein Ichiff an einen -Juden fuer 65,000 dollar verkauft das einen 
Alteisenwert von 250,000 dollar hatte. Nicht genug mit dem wurde entdeckt dass der 
Ballast wegen Raumersparnis aus Blei gemacht wurde dass einen offen Marktwert von 
300.000 dollar hatte.

Ein anderes Beispiel;-. Ein Lebanon-Tyroler wollte seinen Sohn der sich in 
Rumänien aufhielt > 100.00 ueberweisen lassen damit er per Flugzeug nach ien 
liehen koennte. was Geld wurde in Jasnington hinterlegt und es wurde nachgewijsen 

dass die Kosten der Ueberweisung ueber - 300.00 gekostet hat wenn man dä Zeit und 
enaelt er ^eruecksichtigt, der ganze Prozess nahm ueber 4 Wochen in Anspruch und wie 

der Sohn das ^eld erhalten^eilte stellte sich heraus dass die Lebanon-Tyroller ( der 
^ohn naeiHich ) sci.on seit 3 ochen tod war und zwar -von den Communisten hin^e richt et. 
Das Geld verblieb den Kommunisten.

Ich habe neute aucn einen Brief deines Vetters Binder bekommen dem ich auch noch 
schreiben muss, so sei den nochmals bedankst fuer Deine Bemuehungen

und mit den besten Gruessen an Euch be^e verbleibt immer
Dein alter Onkel



Starnberg am See, 2. Februar 1949
Lieber Alfred-Onkel, auf Deinen Brief vom 19. Januar habe ich 
noch nicht geantwortet, aber Maria hat es getan, während ich 
einige Tage lang in Stuttgart war, wo man mich in den Vorstand 
des Hilfskomitees der Siebenbürger Sachsen und Banater Schwaben 
wählte. Das ist jt ganz schön, aber es macht mir einen Haufen 
ehrenamtliche*Arbeit und die Hilfe, die man den armen Geilüchte— 
ten bieten ka: , ist niederdrückend gering, weil es an Geld fehlt 
Einiges kommt von der Evangelischen Kirchenführung her- und aus 
Spenden. iruu rhin ist dieser der Kirche unterstellte Verband 
nützlich. .
Clemens tu t eben sein Halbjahrszeugnis heimgebracht. Wir stehen 
ehrfürchtig um das Blatt. Er hat nicht gerade glänzende, aber 
ganz gute Noten erreicht, eine Leistung, die wir bei ihm keines­
wegs gewohnt sind, aber der Bursche ist nun übers Lausbubonalter 
hinaus und beginnt den Brnst des Lebens zu begreifen.
Jobst arbeitet sehr fleißig, verdient auch ordentlich und hat 
schon die Finanzierung seines zweiten Studiensomesters in der 
Tasche. Ich fühle mich etwas becrückt, wenn ich seine Urfolge be- 
trachte, denn immer noch weib ich nicht, was mit meinem Verlag 
wi?'d. Seitdem der Eigentümer tot ist, ist das Unternehmen in ar- 
gen Schwierigkeiten, zahlt mir nichts, und ich habe mir eben aas- 
gerechnet, da2 wir ungefähr bis zum 25- Februar zu leben haben 
werden, wem ich bis dahin nicht einen anderen Verlag kriege oder 
der jetzige wieder fest im Sattel sitzt. Das Dumme bei der Ge­
schieht/ it, daß ich an der illiquid gewordenen Verlag durch ei­
nen Generalverra gebunden bin und also eigentlich mit anderen 
Verlegern gar nicht verhandeln dürfte, aber wenn ich nichts von 
ihr bekor ne und die ausbedungenen Vorschüsse nicht gezahlt wer- 
deti, bricht er die Abmachung. -ill dies wäre nicht gekommen, wenn 
die dummv von den Le Satzungsmächten eingeführte Lizenzordnung 
nicht wäre. Verlage müssen eine Lizenz der Sieger haben, um zu 
publizieren. Mein Verlag bewarb sich als ein altes ausgezeichnetes 
Unternehmen smit Mg unten bei der. Briten in Bai bürg c ar um, aber 
bis jetzt erfolglos. Das verhinderte, daß mein neues Buch vor 
Weihnachten erscheinen konnte. Bare es erschienen, könnte ich 
heute singen. Um seine Autoren zu halten, zahlte der Verleger 
ihnen Vorschüsse. Das hat ihm, der ja keine nie nahmen hatte, all­
mählich die Iuste enger werden lassen, und nun stirbt er auch 
noch. Es ist eine ganze Kette von Pech. Ele immer in solchen Gel­
ten ist aria unvergleichlich. Jie tut geradezu so, als ob morgen 
Morgan bei mir erscheinen wurde, um mich auf den Knien zu mitten, 
zehn Millionen von ihm ahzunehmen. Ach, uns geschieht nichts,sagt 
sie mit -iner Zuversicht, daß ich mich vergebens frage, worauf sie 
sie gründet.
Wir haben schönen Schnee und scharfen Frost, Mein Till purzelt 
den ganzen Tag im Schnee herum. i>r hat zwar Schier an den Pü­
llen, aber als blutiger Anfänger schmeißt es ihn fortwährend um. 
Wenn ich vom Schreibtisch aufblicke, kann ich das lustige Bild 
durchs Fenster sehen, wo er auf der talswärts führenden diese 
wie ein Schneemann ausschaut und immer wieder aufs neue versucht, 
bergab zu fahren.
Frank ist für diese Heldentc ten voch zu klein. Er fährt Rodel. 
Beide Buben sind dank Vitaminen und Traubenzucker jetzt shhr 
fest geworden. Vor einem Jahr waren sie rachitisch. Die lange 
schlechte Nahrung hatte auf sie eben böse Auswirkungen. Jetzt 
scheinen sie darüber hinwegzusein, leider sind bei Beiden Platt­
füße zurückgeblieben. Der Arzt hofft, daß durch Einlagen zu ku­
rieren.
Bei uns fallen seit Anfang Januar die Preise. Es ist eben zu we­
nig Geld unter den Leuten. Woher sollte es auch kommen? Durch 
die Entnazifizierung waren Millionen sehr lange sc gut wie ohne 
Einkommen. Das fraß die Ersparnisse weg. Millionen haben durch 
Bomben alles oder sehr viel verloren, andere durch Plünderungen,



besonders die Ausgewiesenen 15 Millionen, von denen allerdings Z 
Millionen durch die Slawen ermordet oder durch Hunger und Elend wea?- 
nichtet worden sind. Was das bedeutet, stellt man sich bei Euch si­
cher nicht genau vor. Ein Sechstel des deutschen Bodens wurde von der 
Bevölkerung leergefegt. Das müßte man in amerikanische Verhältnisse 
übertragen, um es zu begreifen. Dann die hohen Steuern, die Geldent­
wertung. Jetzt steckt alles in einer Geldklemme. Die Kaufleute müs­
sen also herunter mit den* Preisen. Darüber zetern die Briten und 
klagen, die Deutschen würden sie unterbieten auf dem Weltmarkt. Ja, 
was sollen wir tun? Hatte man uns nicht so tüchtig ausgesackelt, wür­
den wir gern teuerer leben. Das ist ja viel vergnüglicher als am Hun- 
gerhalfter zu hängen.Die Demontagen sind auch ein Unsinn.Um die deut­
sche Konkurrenz zu schwächen, wird demontiert.Das führt aber im End­
ergebnis zu einer Rationalisierung, Moderniesierung und Einführung

verbesserter und neuer Verfahren in der deutschen Industrie, also 
schließlich zu einer Stärkung, denn wir sind ja nicht ganz auf den 
Kopf gefallen und sicherlich fleißiger als die Engländer. Ich habe 
oft den Lindruck, als wenn die Amerikaner mit uns ganz gerne zusam- 
menaTbeiten möchten, weil wir ebenso tatkräftig sind wie sie und viel­
leicht sogar etwas erfindungsreicher, die Briten aber träger, die Senn 
Franzosen altfränkische und kleine Leute, doch geben ja nicht die A— 
merikaner allein den Ion an, obwohl sie es könnten. So wird in wirt­
schaftlicher Hinsicht noch vieles von der Unvernunft der Engländer 
und der kleinlichen Angst und Habgier der Franzosen verdorben. In po­
litischer Hinsicht erscheinen mir alle zusammen, auch die Amerikaner, 
blino, nur die Bussen wissen, was sie wollen, und davor gnade uns 
und auch den anderen Völkern Gott.
Wir leben also jetzt höchst fidel, aber ganz ohne Substanz und weiß 
der Kuckuck, M^M^^sH^WAchen entwickelt.



j.ount Clei ens, L.ichigan. February 10tu 1949

Lieber Heinrich und's Mariele:-

Dein Brief vom 2ten Feber und der von der Marie vom 24 January hat einige Tage 
auf meinem Tisch gelegen bis ich endlich dazu gekommen bin denselben jetzt zu beant­
worten. Auf Jeden Fall seid Ihr durch den .cd des Verlegers in eine arge Klemme ge­
kommen. Ich wuerde Euch gerne Helfen aber leider ist auch meine finanzielle Lage 
aru verschlechtert, da ich zur Zeit der Presidentschaftswahl Actien auf Puff gekauft 
habe da ich sicher war dass der Dewey als President hineinkommt, aber wir haben die 
Bechung ohne den .Lrt gemacht und seitdem der Truman drinnen ist geht alles zum 
Teufel. Actien sind durch die Bank um 25 bis 30 % gefallen und ich habe mich durch 
Verkauf anderer Actien sanieren muessen so dass Unser Einkommen ganz wesentlich be- 
schraenkt wurde. Ich kann Dir aber v 10.cO per Monat schicken doch werde ich's in 
2 Briefen thun damit der ganze Betra^ nicht verloren geht sollte der Brief geoeffnet 
werden oder ist es Dir lieber wenn ich Euch CABE packete schicke. Ich will nur 
zu gerne helfen doch die Mittel reichen heute nicht so weit wie frueher. Gott sei 
Dank die lebensmittelpreise sind aber auch erheblich gesunken so im Falle meine Jungen 
äusser Arbeit sind muss ich denen aucn helfen. Obendrein wollen sie die Steuern erhoehen 
und der Edward erzaehlt dass die Leute in seinem Bureau klagen ueber die Steuererhoehung 
aber er antwortet ihnen immer"ihr seid die Kerle die den Truman Aewaehlt haben jetzt 
noennt ihr eure eigene Luppe fressen, die ihr eingebrockt nabt. In Edward seinem 
Bureau und in der Werkstatt werden durchschnittlich 100 mann die .oche abgelegt und 
ein Anschlag ist beim Werkstatt eingang der besagt, dass die Ablegungen nie stattgefunden 
haetten hatte die Arbeitergewerkschaft mehr einsehen gehabt und-nicht die Arbeits^oehne 
wahnsinnig in die Hoehe ^trieben. Viele der -Arbeiten die von Edwards Firma ^e- acnt 
wurde wird jetzt in anderen erkstaedten gemacht die im Osten sind wo die Arbeiteloehne 
ansehnlich geringer sind. heitere Alarmnacarichten aus Californien sind dass die 
JrudAstueckwerte bis auf 50 j des heutigen .erts gesunken sind. Mit anderen orten die 
werte sind auf einem Standpunkt wie sie vor Kriegbeginn waren. Kurzum die öuten 
Demokraten sehen ein dass sie einen verehrten . ann zui. Fraesidenten gei -acht haben aber 
Buer uns ist das Fett im Feuer. Obendrein wird Jfetzt das Weisse Haus renoviert welches 
4 Millionen Dollar kosten soll., aber der i’.rie^sveterane kann sein Häuser nicht bekommen 
und aucn .Acht belehnen wenn er es kauft, eil eben alles in i» Angst um die Zukunft ist 
und jetzt wettern schon die Demokraten wege unnuetzer ^eldausgabe. Ich sehe auch die 
Zeit kommen wo die von uns fuer Europa versprochene Hilfe versiegen wird, denn von 
Arbeitslosen lassen sich keine Steuern erheben.

Na schwamm darueber wenn ich daran denke geht mir die Spucke aus.

Habe eben einen Brief and Susanne ab^efertigt wenigsts ist das Kind noch nicht 
gewahrt welchen Bingen wir entgegensehen. Sie schreibt sehr herzig, immer auf Englisch 
und ist wirklich eine ganze Irlaenderin/ geworden. Sie teilte mir auch Bure La^e mit 
und scheint's seiir zu Kerzen zu nehmen. Ich hoffe jedoch dass Ihr bald wieder auf die 
uesse kommen Koennt den mit meinem ..eitrau kannst Du nicht sehr weit springen.

erde naechste oche wieder schreiben. Mit viel Liebe an Luch alle immer 
Euer alter



Starnberg an See, 19. Februar 1949

Mein lieber Alfred-Onke?^,

wenn dieser Brief etwas verworren werden sollte, so mußt Du es ent­
schuldigen, denn ich bin grippekrank und soll schon seit einer Stun­
de ins Bett steigen, da fiebernde Menschen nun einmal unter die Decke 
gehören, aber ich mache immer noch etwas. Vor allem Dir will ich dan­
ken für Deinen lieben Brief vom 10. Februar, der wohlbehalten samt 
der Einlage hier eintraf. Ich will Dir dabei auch glcio3- sagen, bit­
te häufe nicht weiter glühende Kohlen der Dankbarkeit auf unser 
Haupt. Schau, bei Euch sind jetzt auch allerlei Schwierigkeiten auf- 
getreten. Dein Einkommen hat sich bedeutend verringert, und wenn ich 
daran denke, so habe ich angesichts Deiner Gaben ein bedrücktes und 
peinliches Gefühl. Wir wursteln uns schon weiter. Gestern waren zwei 
Abgesandte eines großen norddeutschen Verlag fast den ganzen Tag bei 
mir und zogen mit einem dicken Manuskript ab. Wenn sie es annehmen, 
bin ich für eine teile aus der Tunke. Kommt es zu keinem Abschluß, sc 
muß ich weiter suchen. Es bieten sich mir noch andere Verleger an. 
Bei einem werde ich schon landen. Bloß diese Übergangszeit ist unan— 
nehm, weil ich keine Einkünfte habe. Doch was haben wir nicht schon 
alles überstanden* Es geht immer noch weiter. Also bitte, lieber On- 
kel, da es Dir selbst jetzt nicht mehr gut ergeht, beschäme uns nichi 
mit Geschenken! Wir sind Dir für die Hilfe in der verflossenen Zeit 
schon übermäßig zu Dank verpflichtet. Abgelten können wir das nie­
mals.
Deine Schilderung der wirtschaftlichen Schwierigkeiten bei/Euch ist 
sehr interessant. Aber dabei scheint es sich um einen Vorgang zu han 
dein, der nicht bloß auf Amerika beschränkt bleibt. Leit Jahresbe­
ginn fallen hier die Preise auf vielen Gebieten, die Kauflust sank b 
nächtlich. Die belebende Wirkung der Währungsreform ist ermattet. 
Besonders merkwürig berührt es mich, aaß in Er ganzen elt eine neue 
Welle der Hetze gegen uns vor sich geht, indem man uns vorwirft, wir 
seien Nationalisten. Solche Propagandafeldzüge haben immer einen 
handgreiflichen Zweck. Man will also wieder etwas von uns einstecken 
Das Ruhrstatut war der besondere Gewinn in diesem Zusammenhang, dennl 
nun können die Engländer die deutsche Konkurrenz-Industrie drosseln 
wie sie wollen. Die Greisenangst der Engländer und Franzosen vor den 



wirtschaftlich tüchtigeren Deutschen kann man ja einigermaßen ver­
stehen, obwohl es für beide gescheiter gewesen wäre, wenn sie schon 
vor vielen Jahren ehrlich ein Abkommen mit uns gesucht hatten, das 
ihnen nicht verweigert worden wäre. Aber warum gehen die Amerikaner 
den beiden immer auf den Leim? Amerika könnte mit den Deutschen zu­
sammen wirtschaftlich ungeheuere Eroberungen machen. Es hatte den 
Anschein, als wenn das auch beabsicht war $ nun wissen wir nicht, wo­
ran wir sind. Allmählich denkt man sich über die umerikam sehe Poli­
tik sein Teil. Wir hatten schon gehofft, daß Clay verschwinden werde, 
und wahrscheinlich hätten dann dir Kirchenglooken ganz Deutschlands 
von selbst zu läuten angefangen. Nun aber bleibt er, wie Truman er— 
klärt hat, weiter. Truman ist selbst m‘tschuld daran, daß ganz Europa 
ein Chaos ist. Er hat das Potsdamer Abkommen unterschrieben, durch 
das 15 Millionen Menscnen verjagt wurden (drei/davon wurden ermordet^ 
Wenn ein öeutsoher so etwas unterschrieben hätte, kann man sich 
ateilen, wie die Welt lärmen würde und wie man ihn in Nürnberg be­
handelt .hätte. Man hat uns Deutsche sogar bestraft^ wenn wir Misseta­
ten denober Amtsstellen nicht verhindert haben, sogar wenn wir 
davon nichts wußten, Die ganze Entnazifizierung, von der sehr viele 
Millionen betroffen wurden, ist ja nichts weiter als ei^ Bestrafung 
der Deutschen, weil sie irgendwelche, ihnen nicht olMkaai bekannte 
Taten nicht verhindert haben oder weil sie bestimmte Gedanken gehabt 
habec. Nach diesem Grundsatz ist auch das amerikanische Volk schul­
dig, weil es das Potsdamer Abkommen zugelassen hat.
Eine wahnwitzige Welt. Recht gibt es nicht mehr. Nur der Sieger hat 
Recht. Man könnte sich sogar mit einer solchen Ungerechtigkeit be- 
freunden, wenn sie wenigstens von Leuten begangen wurdest, die drwit 
große Diele erstrebeü^38^ dem Abendland helfen.

Meine Mutter schrieb mir, sie beginne sich zu erholen, auch ihr Le­

benswillen steigere sich endlich nach langen Lochen wieder und sie 
bereitet jetzt alles für die cbersiedlurg vor. Sie wird ihr Haus 
verkaufen, um mit dem ^rlös die kosten des Passes und der Fahrkarte 
zu decken. Das ist auch eine seltsame Veit! Ein Haus für Paß und Fahr 
karte. Die deutschen ^uzugspapiere für meine Mutter kosteten keinen 
Pfennig.
Maria war einige Tage krank. Ich hatte mit ihr einen trojanischen 
Krieg zu führen, bis sie endlich ins Bett ging, wo sie dann schnell 
.gesund wurde. Jetzt aber muß ich in die Klappe» Vielen Dank und 

herzliche Grüße und gute Wünsche von Deinem



Mount Clemens, Michigan. February 25th 1949
Mein lieber Heinrich und's Lari eleDein Brief vom ISten d.L
soeben angekommen und ich will ihn sofort bean 
Deutschland ist der Geschaeftsbetrieb wieder <
obedrein im Bett. Diese Nachricht war nicht 
die neue Verbindung mit anderen Vorigem ist

itworten. So auch 
abgeflaut und Du

zu beruhigend aber

ist 
in 
bist 
wenigstens

beruhigend. Hoffentlich wir
etwas daraus ich werde fuer Dich den Daumen halten damit entwas gutes zum 
Vorschein kommt.

Ich murxe noch immer in meiner Werkstatt weiter das Ziel ist hoch ge- 
seuzt doch und die l.oeglichkeit des Erfolgs gering aber ich bin doch immer 
unentwegt daran, etwas schaffen zu wollen obwohl ich mit meinen 69 Jahren 
kein Springinsfeld bin. Aber der alte Spruch " So lange Leben aushaelt ist 
Hoffnung vorhanden wirkt aucn bei mir. Seit meiner intensieveren Beschaeftig- 
Ung ist auch mein Gesundheitszustand besser, also doch etwas der Mene wert.

Ich denke fortwaehrend an Buch und auch ein wenig an Euer kleines Maedel 
von der ich regelrecht Jedes Lonat hoere. Ich habe wie ich Dir doch schon 
irueher schrieb ein Buch fuer den Cormak besorgt, und Jetzt schickte mir die 

ucn4ü< mdlu; g in Ann Arbor einen vollen Katalog ihrer Deutschen wissenschaftlich' 
.-erke, alles natuer lieh glattweg gestohlen den die Aut hören bekommen keinen Gent 
daraus und da freue ich mich dass sie bisher wenigstens keine Buscher in Deinem 
Fach der Literatur gestohlen s« haben oder so weni .. tens scheint es mir.

Gluecklicher Weise sind die Leute dum-, genug sich nicht einmal mit Ueber- 
Setzungen zu plagen es wird glattweg auf deutsch gedruckt, wahrscheinlich noch 
durch einen kopierprozess Kopiert da in technischen Jemen auch in der Heimats- 
sprache le ich Fehler unterlaufen aber mir ist's recht. Ich bin schon von ver- 
scniederen Fabrikanten auf anraten eines Freundes angegangen worden deutsche 
Technische Jerke zu ueberset. ten habe ...ich,aber fuer die Arbeit bedankt und 
glattweg abgelehnt., ich will ja^ doch nicht Mithelfer bei einem Diebstahl sein 
> vielleicht wurden sie ich noch vor ein Nuerenberger Gericht schleppen und zum 
Tode verurteilen. Lan kann nie wissen "eiche Gesetze Jetzt von Jederman uebertre
werden. Hier 
Fach weil die 
10 Gebote als 
pretation der 
•urde es vers

muss man an als Anwalt ein Spezialist sein in einem ganz kleinen 
Gesetze so verwickelt sind. Sehnen waere es schon wenn man die 
Gesetz erheben wuerde und dem Dichter und den .daelten die Inter- 
Anwendung ueberlassen wuerde aber dass wäre zu einfach und Jede Sa 

teilen.

Bin soeben 
fertig geworden und 
schwer blechen aber

mit meiner Einkommensteuer Vorau leldung fuer dieses ^ahr 
muss doch trotz der vielen Verluste vom vorigen Jahre noch
oei meinem Edward ist's umso aeroer. Der Edward verhandel! 

u.;oer eine Anstellung als Betriebsleiter in einer Mount Clemens Fabrik die zirka 
300 . ann beschaeftigt. Gehalt zwar nicht besonders 7200 Dollar im Jahr aber wer 
icn uedpake dass ion vor 35 Jahren als i.eister . aggonbauer eine erkstatt mit

300, mann leiten musste und ueber 4 Millionen Dealwerte zu besorgen hatte wurde 
yit 2fu0 Dollar im J ahre belohnt und wie ich eine Aufbesserung verlangte wurde ic 
Abgewiesen. ie sie aber da n fuer einen Nachfolger sorgen mussten mussten sie I 
o000 bezahlen und noch einen -Assistenten geben aber ich habe meinen Dreck immer 
al tone machen muessen. Ein Jahr daraufmachte ich 30,000 dollars und hatte Lei 
eiteren Sorten. 1

uerle -ich aber freue wenn der Edward in Mount Clemens bleiben wud 
uuurde weil der ar.-e ..erl ta glich 46 keilen mit seinem Auto zur und von der 1 
Fabrik in der er arbeitet fahren muss und es kostet ihm zirka 70 dollars Monat d 

und natuerlion auch 2 .jtun;eii extra ZeiFdie er auf der Fahrigzur Arbeit zu gehen 
verbringt.

Na, ich 
haben sie Influenza

hoffe Du bist schon wieder auf der. Damm, der auch in den 
besser wird. Ich ne^ ^it ^ Fortschritt der Jahreszeit schlechter als 

auf deine Damm ist dar. ist's die Hauptsache hast, h-a wenn's Marie le 
hatten wir hier eine fuorchterliche Luide ersten Weltkrieges
Tausenden hinraffte. " von Influenza die die Leute bei

Na *ohlu,a muss doch BeMoht
neste Gruesse an uch all« t

Nutehuss von de... Setra ■’ '«inen
alte Onk.1, / **«*. baum.
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Ilount Clemens, Michigan Laerz Ister 1949

Mein lieber Heinrich und's Mariele

Deine Luftpostkarte ist soeben angekommen. Es scheint als ob alle meine 
europaeischen Bekannten und Verv&dte krank sind, dieselben . achrichten aus Tien 
Linz, Celle , Essen und Hamburg wie von Euch. Jederman krank es scheint die Grippe 
zu grassieren und die unternaehrten Leute trifft's am Allerhaertesten.

Ich hoffe aber dass die Ankunft meines Briefes Euch in besseren Umstanden findet 
so lange 's keine Gesegneten sind.

Hoffentlich geht der naechste Verleger den Du an der Leine fuehrst aus Dir den 
Alleersten Schriftseller in der Welt machen, man kann's nie wissen, Dein Euch ueber den 
ersten Weltkrieg und die KaiserJaeger ist"Tops * mache nur so weiter und Du wirst noch 
in Amerika gelesen werden.

Hoffentlich ist's Lariele nicht zu frueh aus dem Bett aufoestanden und holt sich 
etwas Aergeres dabei. Ich erinnere mich noch immer an den ersten Weltkrieg und die 
Influenza Epidemie, meine Frau die drei Kinder und ich wäre mit der Influenza im Bett, 
alle mit Fieber, keine Krankenpflegerin zu haben, da musste ich den doch dazu sehen dass wir 
was zu essen bekommen so machte ich Kurzerhand Eggnogge, aus rohen Eiern, milch und 
Schnaps und die waren bald pumper-xund wie mein Vetter Albert immer sagt. auch heute 
noch moegen sie Eggnogg mit Schnaps aber ohne Schnaps wird er auch von den Kindern nächt 
getrunken. dir hatten damals auch kein Maedel sondern waren Mutterseelen-alleine.

Otto sandte mir ein ganz kleines Buch eine Biographie des Eugen Diesels des 
. otorenmenschen, « das ^uch ist aber hochinteressant und ungmein leserlich und ich weiss 
was ErfinderSchicksale sind und konnte so recht mit dem “‘anne fuehlen. Dieselben ehrlichen 
Menschen in der Minderheit und dieselben Gauner in der Mehrheit die da fuehlen sie koennten 
einen armen Teufel berauben an seinem geistigen Eigentum sind auch mir in die Quere gekommen 
aber auf Gerichtsprocesse will ich mich nie wieder einlassen. Es ist nicht der Muehe wert.

Schreib ein gutes Erfinderschicksalsbuch und Du wirst eine Menge Geld machen 
an den Esein,damit meine ich Erfinder, hat doch Jederman Interesse , und es ist uns Maschinen 
mensehen der einzige Ausweg ^eld zu machen. Auch Diesel spricht davon nie etwas ueber eine 
Erfindung zu veroefDeutlichen befor sie klipp und ^lar bis auf das letzte i-tuepfel fertig 
ist und auch daran hat er recht. Ma also nur darauf los, und ich sa^e Dir gleich Jetzt 
dass ich keine Ansprueche auf den Gedanken des Erfinderschicksals in(einem Buch Anspruch 
machen koennte.

ir naben einen Schriftsteller De Kruiff der von Beruf Mediziner ist der ein^ 
sehr schoenes ntueck Geld gemacht hat durch die Leidensgeschichten der Mediziner und der 
neuen Entdeckungen auf diesem Gebiet. Er schildert sehr out und treffend und nimmt auch die 
Diebe recht bei Namen in's Buch und Ihr muesst viel Material fuer solch eine Schriftstellerei 
in Deutschland haben wenn's nur gefunden werden kann. Na da ist wieder Dein alter Onkel 
daran das Maul voll zu nehmen aber wenn Du Englisch lesen koenntest wuerde ich Dir gern einige 
werke des Schriftstellers scnicken.

if If
Na GlueCK auf mit der VerlegerJagd oder wird -lueck auf nur in den Bergwerken 

verwendet, aber ich hoffe Du findest Deinen -..ann ganz baeldig.

Beste Gruesse immer Dein alter Onkel



Starnberg am See, 4. März 1949

.ein lieber Alfred-Unkel,
gleich rollst Du Antwort auf Deinen lieben Brief vom 25. Februar ha­
ben, de l in den nächsten Tagen habe ich. keine 2eit. ir murckaen im­
mer weiter. teine norddeutschen Verlagsleute sind it meinem Ma- 
nuskri' t abgezogen und lassen ni^hÄ /von i.ich. hören. Das ist sehr dumm, 
weil ich andere Verlage warten lassen muß und natürlich verärgere. Am 
schlimmsten ists aber, dau inzwischen kein Pfe i ig 'n »aus kommt, wohl 

- k/.. len Tisch
und können sie nicht bezahlen. Man kann solche Zeiten nur mit Humor 
überstehen und darf nicht an die Schwierigkeiten deccen, sonst wird 
m.. n vor / . -loß las i.. le - i i g i ' ; e uuh oc-ac) ■, schauen, 
daß mar. Licht und inte bezahlt, damit man nicht im Dunkel und auf der 
Go sc 1 . . Luo solche Strategie betreiben vir jetzt. Ich hoffe zwar,' 
daß eo nicht allzu lange mehr dauert und ich endlich vierter geordnete 
Verl^.g.'Hzleh'ingen. kriege, doch kan -s ja noch mei ; i jo hingehen, ehe 
ich einen Vertrug unterschreibe.
Die al? er Fl ar ' n spi .11 J ehr ärgerlich ?it, 5 : ," ... Unterneh- 
me/r haben kein Gell und scheuen sich vor Bindungen. 
vir hatter schon gehofft, daß der .inter vorüber sei, nun kam er je­
doch mit entsetzlichem Sturm und Schnee wieder, wer krten liegt weiß.

gefroren zurück.
neulich lut das siebenbürgiuoho ‘Hlf . c. itv , io. aucn mitur-
Hite, eine Teranstultung der geflächtetöxx Siebenbürger in München 
gemaöhl. Man rechnete mit sechshundert Besuchern. Ls kamen mehr als 
dreitausend. Der riesige dual war zum Hatzen überfüllt. Im mußte 
schnell d rot Aus weichlokale mieten, um die Masse hat e rzu/ billigen. Den­
noch half es wenig. Immer strömten noch neue scharen hinzu. Das Ganze 
hatte et as Erschütterndes. -»ar Heimweh trieb die Leute zusammen, und 
es sa en sioh viele, die nichts vor., einander gewußt hatten. enn man 
derlei Dinge beobachtet, :lann krampf t sich das Ler. zu Was ist 
die elt doch wahnsinnig! Weshalb hat mm diese Menschen, die die Lui

^urträger in Osteuropa gewesen sind, sinnlos verjagt? Man La n in Durope 
keinen Tag leben, ohne den Irrsinn von Potsdam zu vergessen, den sich 
dort dänner geleistet hüben, die leine Ahnung von den hiesigen Ver­
hältnissen hatten und mit der ganzen berheblichke.it der Heilsarmee 
auftraten.



Wenn Du mir von deiner Arbeit erzählst, so plagt mich di - ueugierde.len 
wünsche Dir sehr Erfolg und auch, daß er bald komme. Linna.1 schriebst. 
Du, Du erhoffst von Deiner Erfindung einen Legen auch für DeursQhland. 
Ich habe damit im Zusammenhang große Erwartungen. Vielleicht wirst Du 
ein technischer Lessins.
hs wundrt mich, daß in Amerika technische . erke unerlaubt nachgedruckt 
werden. Das ist doch auch heu he noch verboten. Zwar kann man uns Fabri- 
keo we.-v-ehmsr uncf^ls menschliche Handlung sogar vor der . rzen .'eit 

rech '.fertiger,, aber der Raub von Hohem ist in dieses neuartige Hecht 
noch nicht sufgenor-msn, Die deut. eher. Verleger können sich schadlos hal­
ten. Vielleicht wisse sie aber ich davon. Bei litereri -.ehe- Werken 
wir ein solcher neigaungsprozeß schwieriger, we^ die Leserzahl grö­
ßer ist. , uch eine Leser in Amerika, wurden sic' mir ge, "nüber sicher-

n
.

Der Räuber wurde seiner Beute nicht froh. Schon Ve -.ger rochen später 
er'ielt ioh : re' r huohricht, gab die Sache an de d rutschen ochrift- 
stellerverband weiter, und bald darauf wurde mir mitgeteilt, daß d-r 
schul Ü ,e Lotte ö ff c: tl ich in,der jresse bekarr tg?r acht vorden war und 
das nach ein^ezogen worden sei. Freilich, das war vor den Krieg, und 
n n t<-.> t-ten d:. H nie' - r- ‘rchte als s 1 ? tR <? 7 ' ikeiner.
Die Busse n /1/ r: Lei über naupt . le ,1 um int .,ationale rechte* nie 
Brucken n ch, van ihnen paßt.
Ich hatte eine zieiulich schwer e Sri . pe. sogar das Her: wurde etwas an- 
gegrif "er . e ine gsrÄe P<3kilie " der . cihe n..el j $ tt, doch verlief
es bei .lle ■ , abartig. .ur icn war- nicht so bald auf der Damm. Jetzt

n 'üi t c - 1 .
Von me i ■ .. r utter hörte ich . wie-le? seit . ochsa nie! is. 7e mu .lieh bs- 
müht si. "i"' jetzt' a? dir v; ■ r?issbwilligu. '. Ich will noch gar nichts 
hoffea. 1 . i- er hörte ich, daß in letzter Zeit mehrm-.is di. Ausreise in 
Ru .ä i . -vrboten wove •: -o? , 1 c - vielleicht macht me, mn einer ulten 
h'rtu keine' uepehlciiter .

Ich wi-nsöhe Deinem Sohn, daß er in ' ount Olc?. ?s r ? ee tollung fin­
det, J ’ hglieh zwe■ utunden iuag im -uto zu situen, Uz an d. n Arbeite 
pletz zu kor-ren, ist eine scheußliche Bel etung.
[ .? ist meine Karte es fei ? . Di Deinen Brief
vom 15. * ebruar samt der Linlaa ' b.^stätigt habe. Tiolen nochmals!

Herzliche Grüße allen Deinen und nir besonders auch von Mania und 
unseren Kindern! |

immer Dein



Starnberg ar See, 25. März 1949

Mein lieber Alfred-Onkel, daß Du. auf Deinen Brief vom 1 .März, 
der samt der Beilage schon vor einiger Zeit eintraf, erst jetzt 
riieiiien Dank empfängst, liegt daran, daß ich etliche Tage ver­
reist war und nachher in einer Sintflut von Arbeit ertrank. Ich 
bin in Schweinfurt gewesen, wo ich einen Vortrag hielt und eine 
Dichterlesung, die sehr gut besucht war. Die ^tadt sieht schau­
erlich aus, arg zerstört, aber das ist nichts gegen Würzburg, 
das ich auch besuchte, as da die Bomben und das Feuer angerich­
tet hiben, ist unbeschreiblich. All die Herrlichkeiten dieser 
einzigartigen Ansammlung von unersetzlichen kostbaren Bauten 
sind dahin. Etliches wird man wieder halbwegs instandsetzen 
können, aber das meiste ist verloren und die Menschheit ist da­
durch irrer geworden. arun auch lese atadt vernichtet wurde, 
fragt man sich vergebens. Und warum gerade die wunderbare Innen­
stadt, diese vielen Lärchen, die Schlösser zerschmettert werden 
mußten, ist ganz unerfindlich. Zwischen den TrümmerStraßen ist 
es fast unheimlich zu gehen. Sie sind leer, man erschrickt, wenn 
man einen ^cbritt hört. Ich erinnerte mich, wie ich vor zehn 
Jahren wie im Traum dort herumging, ganz verzaubert von einer 
solchen Fülle von Schönheiten. Die Fassade der Residenz steht 
noch. Fan kann von weitem der Meinung sein, als sei der riesi­
ge Ban unversehrt) aber nur sersa . Alles andere
verbrannte, die ganze Einrichtung, alle Sammlungen. Man erzähl­
te mir schlimme Einzelheiten aus den x'agen der Besetzung, zum 
Beispiel, daß Soldaten aus Mutwillen Pistolenschießen auf ein­
zigartige Vasen veranstaltet haben und anderes mehr. Als ich 
dann Bamberg wie ü, völlig unzerstört bis auf die Brücken, 
da glaubte ich meinen Augen nicht trauen zu können, denn Städ­
te von solcher Größe sind in Deutschland heil gar nicht mehr zu 
finden mit ganz wenigen Ausnahmen, und Gottlob Bamberg gehört zu 
den Ausnahmen. Es ist märchenhaft schön.
Hun habe ich die grundsätzliche Annahme meines Romans durch ei­
nen großen Verlag , viel GeJk^^estätigt erhalten; ob er auf 

meine Bedingungen voll eingeht, weiß ich noch nicht. Immerhin 
hoffe ich durch die Verbindung mit ihm über Wasser zu tauchen.

uch sonst ergab sich endlich etwas Greifbares. Ich schreibe 
den Text zu einem Werk mit Bildern deutscher Landschaften und 
Städte und für ein Buch, das mein Salzburger Vetter herausgeben 
will und das eine Art siebenbürgischen Hausbuches werden soll, 
mit. ___„iioa. war dort in der verlorenen Heimat «K



beachtlich und schön gewesen ist, damit die Flüchtlinge we­
nigstens in Bild und Wort einen Ersatz für die Heimat haben. 
Volkmar brachte vor kurzem zwei sehr schöne Bücher heraus. Ich 
weiß nicht, ob er sie Dir zuschickte. Das eine ist eine deut­
sche Übertragung lateinischer Dichtungen aus dem Mittelalter, 
das andere eine anspruchsvolle Kappe von Bildtafeln einer 
in ihrem Wert bisher unbekannt gebliebenen, sehr wertvollen 
Ölberggruppe aus der Kirche in Ried. Mit dieser Veröffentli­
chung hat sich Volkmar ein Verdienst für die kunstgeschicht­
liche Forschung erworben. Als ^tart für einen ernsten Verlag 
sind beide Bücher sehr anerkennenswert. Mich freut es immer, 
wenn ich sehe, wie tüchtig dieser Vetter sein Hanswerk treibt.

Von meiner Mutter höre icA in sehnsuchtsvoll gesehriebeiv Brie­
fen, daß ihre Lbersiedlungsvorber itun en vorwärtsgehen.*Sie 
schreibt, sie werde erst wieder lachen lernen, wenn sie bei uns 
ist. In Kronstadt lache niemand mehr.
Bei uns beginnt der Frühling. Es ist endlich warm geworden, und 
Meine kleinen Buben xill und Frank stellen unwahrscheinliche 
Lausbübereien an. Maria ist oft verzweifelt, wenn sie täglich am 
Abend die regelmäßig zerfetzten und schauerlich verdreckten Lo­
sen von den strammen Beinchen zieht. Allen geht es gut.
Hallo ! In diesem Augenblick kommt das von Dir geschickte Care- 
Fett-Paket an! Hab vielen vielen Dank auch dafür! Maria singt 
vor Vergnügen. Clemens wandert sofort zur Ausgabestelle, um es 
in Empfang zu nehmen. Du bist ein lieber, ewig hilfreicher On­
kel ! Könnten wir Dich doch einmal hier haben und Dich verhüt- 
s cTig 1 Herzliche Grüße an alle Df inen und Dick von Deinem



L.ount Clemens, Liohigan. April 22ster 1949

Lein leiebr Heinrich

Dein Brief vom 25sten Laerz ist beinahe ein Monat auf meinem Schreibtisch 

gelegen aber ich finde es dringend notwendig denselben jetztmit einem gewissen 

Scha^^efuehl we^en der Verspaetung zu beantworten.

Jass Du ueber die deutschen Staedte schreibst hat mich sehr betroffen, 

ich kann's so uanz vor meinen Augen sehen, habe ich doch auch Lichtbilder von 

e-
Koeln geslhen die mich furchtbar verstoert haben.

Ich bin froh dass Du wieder frisch und munter an Deinen Buechern arbeitest 

und hoffentlich ist der Verleger besser zahlungsfaehig als der Vorgaenger.

Ich schliesse dennoch die 10 dollar bei und bedaure nur dass es nicht 

Ehr sein kann.

Das Letter ist nicht zu fruehlingsmaessig bei uns, vor drei Tagen 

hatten wir Sehne egestoeber aber er blieb nicht lange auf dem Boden. Gestern war ich 

zum ersten Mal in Monaten in Detroit, habe mich dabei zu uebermsdet und einen kleinen 

Herzanfall gehabt so dass ich froh war bei eine Freund zu sein wie's passiert ist 

aber der Teufel iiat . ächt aLch nicht ^eholt. also danät beasta.

Von der ^usanne hoere ich regelrecht im monat, von dem Sohn des bastle oers 

auch, scheint ein recht netter Kerl zu sein und ich bin immer unter dem Lindruck dass 

ihn die Susanne gut ist, weil sie ueber ihn schimpft, aber nicht in einer leaster- 

Uchen Weise und was sich liebt dass neckt sich, so hast Du vielleicht einen 

Schwiegersohn in Irland, da der Lediciner wahrscheinlich schon vergessen ist.

Mit recht herzlichem Gruss a^ Luch Alle immer Dein alter O^K'Ll



Starnberg am See, 24*4.1949

Lieber Alfred-Onkel,

ich habe in meine unausgesetzt zeitgehetzte Arbeit Briefbeantwor- 
tungstage einschalten müssen, damit ich halbwegs auf de La fanden 
bleibe. Es ist ja ein Glück, wenn man viel zu tun hat, aber gar zu 
viel solV es nicht sein, sonst beginnt der Kopf zu wirbeln, wie 
mir in den letzten Wochen, und die Menschen, die man gern hat, 
meinen gar, man habe sie vergessen, weil man nicht dazukommt, ihnen 
zu schreiben.
Wir haben wunderbare Frühlingstage. Ich erblicke durchs Fenster 
die blühenden Bäume. Der Garten steht voll Blumen. Die Vögel sin­
gen, daß es schallt, leine Buben sind braungebrannt und laufen 
von Früh bis Abend im Freien umher. Ich genieße diese Zeit wenig. 
Immer am Schreibtisch zu sitzen, ist jetzt meine Aufgabe, aber ich 
freue mich mit, daß die Meinen alle so vergnügt und gesund aussehen, 
besonders auch Maria, die immer wieder betont, daß sie sich glück­
lich fühle und zufrieden und es nicht schöner hatte seit langem. 
Die Ursache dafür liegt zum Teil darin, daß ich einen Verlag habe, 
der allerdings bei weitem nicht so großzügig ist wie jener, mit dem 
ich vor-der deutschen Katastrophe arbeitete und der noch immer nicht 
lizensiert wurde. Aber/rercfst reich, that ausgezeichnete Hinrichtun­
gen, und ich bin wohl sein bestes Pferd im Stall, was ja immer vor­
teilhaft ist. Erst jetzt baut er seine literarische Abteilung aus. 
Sein Hauptgebiet, war die Zeitschriftenherstellung, Landkarten und 
Schulbücher. Die Firma wird Dir vielleicht nicht unbekannt sein: 
.cstermann in Braunschweig.

Nun soll mein neuer Roman im September erscheinen, und geht er halb­
wegs gut, so bin ich im Winter im Sattel. Bis d^hin lebe ich vor­
wiegend von Vorschüssen. Immerhin kann ich mit diesen rechnen, und 
das erscheint uns nach dem Elend der letzten Monate köstlich, 
xber Maria ist nicht bloß dieser Entwicklung wegen so vergnügt. Der 
Frühling hat es ihr angetan. Sie sieht sehr hübsch aus, obgleich 
sie nach der Hausarbeit, die sie fortgesetzt in Fülle zu leisten 
hat, eigentlich müde und abgespannt sein müßte. Doch die Zuversicht 
nährt auch, nicht bloß das Brot, und unser Himmel sieht ja etwas 
heller aus, und das nimmt man wie ein Himmelsgeschenk hin, wenn man 
vorher auf dem letzten Loch gepfiffen hat. Man setzt sogar Fett an.



Keine Kutter bemüht sich immer noch um ihre Papiere. Kir drücken 
den Daumen, daß sie Erfolg habe. Kein Schwager, der Kann meiner 
Schwester, einst wohlhabender Lederfabrikant, nun völlig enteignet, 
bekommt als "Ausbeuter" nicht einmal Lebensmittelmarken. Seine Be­
mühungen unter dem herrlichen rumänischen Regime wenigstens eine 
Anstellur, als Arbeiter zu erhalten, waren bisher ergebnislos. Er 

" wusie überall abgewiesen. ■ Wie er sich, meine Schwester und ihr Kind 
ernährt, ist mir rätselhaft. Vielleicht haben sie noch alte VermÖ- 
genastücke wie Schmuck oder Lobel, die sie allmählich verkaufen.
' eine Futter schrieb mir, sie wolle ihr Haus nicht veräußern. Ich 
nehme an, deswegen nicht, ui meiner Schwester den mieterlös zurück- 
zu]assen, damit die Armen wenigstens eine kleine, obschon sehr geringe 

Schwager ist jetzt aufs Dort gegangen und arb^.- 
te t tro t*. meiner dutch eine Verletzung nur ' ngeo hgend g. ' y-cclsfc^ff- 
gen rechten Fand, an der der Daumen fehlt, als Knecht bei den Lannern 
seiner einstigen Dienstmägde.
Vermutlich wird re 1 ne : ut + er; Ende Fai hier sein. ie sie die Heise 
übersteht, weiß der Himmel. Denn fährt sie auch im Orientexpreß, der 
als ein^ ganz merkwürdiges obrigb1eibsel des früheren Europa imitier 
noch verkehrt, und ist dadurch davor bewahrt umzusleigen, so wird 
es doch an der rumänischen Grenze Zollplackereien geben, Die aber ist 
nervös, alt und geschwächt, di/ wird sie i furchtbar aufregen, über­
dies spicht sie nich’ rumänisch.
Von Susanne ka < 1 ef, s j o erzählt, dal sie von Dir 
wieder ein nettes Schreiben empfangen. habe. Ir lachen oft üben ihre

te sie hier haben; doch bedenke ich dann, wie Unsicher die Weltlage 
ist un wie wenig Vertrauen mir alle £ taausmännär einflößen, so kann 
man. e ipen tlicl froh sein, daß sie nicht hier is . kommen die Russen, 
so schlüge ja die? Sintflut über uns zu «armen. Jetzt endlich nach vier 
Jahren fangen unser e Zei unge^berichten an, was 1945/46 die Russen 

im Osten getrieben habent es war die Hölle ohne Beispiel. Vom Hörensa­
gen wußte men es ja längst, ober die Tresse schwieg Javon, er?lärlich 
warum.Seitdem sich die'üsg^esHize zwischen Amerika uno. di y Osten zu- 

• spitzen, kommt die Wahrheit an die öffentlich .
Kan kann auf des 1ulverfaß gefesselt nur eins vernünftig Twelse tun, 
so wenig als,möglich daran u decken, daß man in die Luf. f; Le .an Kann 
Dabei stellt sich Galgenhumor ein. Vielleicht sind -ir deshalb so lus-

Sie gehts es Dir, lieber Onkel? Oft denke ich dran, daß Du uns plötz­
lich samt der ganzen "'.'elt mit einer unerhörten hrfindun überrascht.

Sei mit den Deinen von Herzen gegrüßt von Deinem



Starnberg am See, 17.Mai 1949

Lieber Alfred-Onkel,

eben traf Dein Brief vom 9. Mai ein, den Du an Maria gerichtet hast, 
ich will ihn selbst beantworten, weil ich schon eine erkleckliche 
Zeit geschwiegen haben, freilich nicht aus Schreibfaulheit, sondern 
aus Überfülle an Arbeit. Leider hat sie mich gar zu arg hergenommen. 
Ich mußte schleunigst ins Gebirge, um mich zu erholen, hatte aber 
Pech. Kaum war ich dort bei Bekannten, als ein unerhörter Schnee­
fall einsetzte. Im Nu lag der Schnee bis zum Knie; die grünen Bäume 
sahen zwar recht eigenartig aus mit dieser weißen Decke, aber ich 
hatte keine Bergschuhe mitgenommen und mußte tagelang im Haus blei­
ben, Wes dem Zweck meines Aufenthalts strafe zuwiderlief, so daß 
ich schließlich heimreiste. Selbst Garmisch war verschneit, und 
als ich hier eintraf, machte Maria große Wohnungsputzerei. Ich Kam 
in einen verteufelte Unordnung hinein, machte aber gute Miene zum 
bösen Spiel und putzte mit. So ging diese satanische Geschichte 
schneller vorbei.
Vielleicht habe ich mich ein wenig erholt. Ich weiß es nicht. Je­
denfalls beschlossen Maria und ich, im Sommer unbedingt meine alte, 
noch nie überholte Maschinerie einmal durch eine Kneippkur in Wöris- 
hofen ordentlich säubern zu lassen. Bis dahin habe ich allerdings 
so viel zu tun, daß ich aus den Augen nicht schauen kann.
Aber das wichtigste ist doch, daß ich wieder in klaren Verlagsbezie­
hungen stehe. Die Vorschüsse, die mein neuer Verleger - Westermann 
in Braunschweig - monatlich an mich zahlt, sind zwar sehr gering, 
aber wenn mein neues Buch im September erscheint, wird es damit 
hoffentlich besser werden, sofern sich bis dahin die ungewöhnliche 
Geldknappheit etwas lockert. Sie ist so arg, daß niemand etwas 
zu kaufen vermag.
Aber auch sonst schaut es hier etwas freundlicher aus. Clay ist weg. 
Nun soll man nicht frohlocken. Wer weiß, ob McCloy, der einen/ so 
ähnlichen Namen hat, ein für uns günstigerer Mann sein wird. Es 
gibt ja das Sprichtwort; es kommt selten etwas besseres nach. Doch 
die Schaffung der westdeutschen Verfassung, mag sie auch noch so 
unzulänglich sein, gibt uns wenigstens einige Möglichkeiten. Es 
muß versucht werden, ob man damit zu mehr Freiheit kommt. Ich 



traue den deutschen Parteien nicht viel zu. Sie können sich nicht 
bewegen, wie sie wollen, und da es nur Parteien geben darf, die von 
den Besatzungsmächten lizensiert sind, so ist es mit unserer Selb­
ständigkeit nicht weit her. Erst wenn die fremden Truppen abziehen, 
wird sich Deutschland auf eigene Beine stellen können und dann 
werden die Männer kommen, die es jetzt ablehnen, als Ausführungs­
organe der Alliierten deutsche PolLtik/zu spielen. Immerhin, etwas

040,
Zuversicht verbreitet sich bei un^<seitdem Berlin wieder erreichbar 
ist. Hier in Bayern sind die Leute nicht übermäßig gescheit. Es gibt 
da monarchistische Lächerlichkeiten, doch man braucht sie nicht ernst 
zu nehmen.
Mit der Übersiedlung meiner Mutter rechnete ich für Ende dieses Mo­
nats, aber anscheinend wird es länger dauern. Es sind in 
gen niederdrückende Zustande. Wie sich mein Schwager und m^ine 
Schwester durchfretten, ist unheimlich schwer. Er kann keine An­
stellung finden. Er gilt, weil er Fabrikant war, als Ausbeuter und 
bekommt nicht einmal die Lebensmittelmarken, ohne die man hungern 
muß.
Mein Sohn Hobst wird wahrscheinlich als Ferienstudent im Sommer 
für einige Rochen nach Dublin fahren können. Das würde mich sehr 
freuen, weil er dann vielleicht Susanne wieder heimbringen könnte. 
Wir sehnen uns nach dem Mädchen. Ich glaube, Susanne kann ihre 
Zeichnerei in München besser lernen als in Irland, denn München 
hat eine Akademie von Weltrang, während ich das von Dublin nie 
hörte.
Ole segelt, sooft er freie Stunden hat, am Starnberger See mit 
seinem Vetter Hans, der auch bei mir wohnt. Die beiden Burschen 
sind Wasserratten, was ich nie gewesen bin/! Die einzige Seereise, 
die ich einmal nach Madeira mit Maria kk« unternommen habe, war 
für mich langweilig. Erst als ein Sturm kam, fühlte ich mich wohl, 
während Maria grün in der Koje Igg. Ich sagte ihr damals, sobald wir 
in Bremen an Land gehen, dichte ich eine Hymne aufs Land. Ich habe 
es zwar nicht getan, aber sollte ich wieder einmal längere Zeit auf 
dem Meer zubringen, so schreibe ich die Verse noch. Fliegen - ja das 
macht mir ungeheueren Spaß.

Wir grüßen Dich und alle Deinen von ganzem Herzen mit guten Wünsc
Hoffentlich kann ich im nächsten Brief mitteilen, daß meine Mutter
eingetroffen ist.

Dein



Starnberg am oee, 19- Juli 1^9

Lieber Alfred-Onkel, wir hauen schon so lange nichts von Dir gehört, 
daß wir fast befürchten, Deine Gesundheit sei schlecht. Eben saß ich 
bei tiaria am nett, die mit einer Mandelentzündung liegen muß, und wir 
sprachen über Dich und darüber, welche Ursache Dein schweigen habe; 
und da setzte ich mich nachher gleich vor die Facchine, um selbst mein 
langes Schweigen zu brechen. Ich habe ja auch mehrere Wochen nicht ge­
schrieben; vor Arbeit konnte ich es nicht tun. Ich mußte meine Korres- 
pondenz fast ganz eins teilen,- um den beruflichen Anforderungen zu ent­
sprechen. Dabei wuchs meine Übermüdung, unu nun werde ich Mitte August 
unbedingt nach Wörishofen gehen, um eine Erholungskur zu rauchen. Es 
ist sehr nötig. Maria wollte ich mitnehmen, doch meint sie, es wäre 
vernünftiger, ans Sparen zu denken und Wäsche zu kaufen. Wenigstens 
für ei ec- Woche r r f - ir dennoch na/ V '"örichof er. kommen. Eine kleine Ent­
spannung tut auch ihr not. Sollte Susanne bis dahin schon hier wirdfön, 
kann sie den Haushalt dem Mädel sorgenlos überlassen. Wir hoffen tat­
sächlich, Sue arme im nächsten Monat, spätestens im September daheim, 
zu haben. Unsere Sehneacht nach ihr^nEv/ic eben groß geworden.

Leider traf meine Mutter immer noch nicht bei uns ein. Sie wartet 
von Tag zu Tag auf die erforderlichen Papiere zur Übersiedlung. Es ist 
eine Quälerei sondergleichen für -ie. Mein -chwager, bei dem sie in 
Kronstadt wohnt, ist stellungslos und erhält als enteigneter Kapitalist 
nicht einmal Lebensmittelmarken. So oft er es vermag, arbeitet er bei 
den Männern seiner früheren Dienstmädchen auf dem Dorf als Landarbei­
ter fürs Essen.

Jobst studiert, arbeitet zwischendurch und verdient nicht schlecht. 
Er war nach Dublin dank Susannes Bemühungen zu einem Üniversitätskurs 
eingeladen, aber die guten Leute in Irland haben die zur Einreise be­
stimmten Papiere mit einer falschen Adresse versehentlich abgeschickt, 
so daß sie hier nicht ankamen. Zwar versuchte man den Fehler mit Tele­
grammen an die amerikanische Baatzungebehörde in München gutzumachen, 
doch bis dort der Amtsschimmel ins Traben kam, var auch der Kurs vor­
bei und Jobst immer noch hier. Ich habe ihn bedauert. Sine große Freu­
de wurde inm vergällt.

lern ^obn Clemens, der so rotbraun aussieht vom vielen Segeln wie 
ein Indianer, ist mit einem schwachen Zeugnis immerhin noch gerade in 
die letzte Klasse des Gymnasiums versetzt worden, und die beiden klei-



nen Buben rücken auch eine ^tufe auf, Till in die Z., Frank in die. 1. 
Klasse. 1111 mit seinem acht Jahren hat ohne .Anleitung Landkarten lesen 
gele t ^nd bringt Stunden täglich über meinem dicken 'e. .alias zu,wobei 
er sich Kenntnisse aneignet, die uns mitunter beschämen. Schon manche 
Dame, die uns besuchte, stand verlegen da, wenn er sie so nebenbei frag­
te, wie die Hauptstadt von Island neiße.

len habe neulich eine zehntägige Heise nach Korddeutscbland gemacht 
und bei der Rückfahrt auch Frankfurt am Main aufgesucht. Die Züge fah­
ren längst nicht so überfüllt wie im Vorjahrfund schnell wie in der 
Vorkriegszeit ist der Verkehr. In den Kleinstädten scheint schon viel 
von den Lombenschäden beseitigt worden zu sein. Man bemerkt zahlreiche 
rot° Dac'-cr beim Vorüberfahren. Das ist immerhin kein schlechtes Zei­
chen. Die Großstädte allerdings sind noch weithin in Schutt. Hannover 
und Frankfurt sehen schlimm aus, besser Hamburg, wo in der Mitte gut 
aufgebaut wurde, aber der Hafen ist trostlos, leer bis auf wenige 
kleine Barkassen. Das Hero krampft sich zusammen, wenn man an frühere 
Zeiten zurückdenkt. Ich besuchte einige Bekannte, war auch auf einem 
Gut, wobei ich mich der Kindheit entsann, als ich in großen Garten 
in den liibisel- und Stachelbeersträuchern, an den Kirschbäumen und 
Erdbeerbeaton herumklaubte. Allerdings lag die russische Zonengrenze 
nahe und man mußte immer wieder an die ganze unsichere Lage Europas 
mit Herzbeklemmung denken.

Als icn in den Zeitungen von der scheußlichen Hitzewelle las, die 
übsorlahmerika lag, dachte ich an Dich und die Deinen. Ihr habt si­
cherlich darunter auch zu leiden gehabt. BeiXms dauerte die Hitze nur 
wenige Tage. Jetzt haben wir wieder kühles feuchtes Wetter, das hof­
fentlich die schön stehende Ernte nicht beeinträchtigt.

Ica erwarte von meiner Kur in .örisnofen viel Gutes. Ich werde 
gezwungen sin, einmal nichts zu tun und mich nach ärztlicher Vor­
schrift zu benehmen. Vena bei mir diese Wochen auch so ausgezeichnet 
anschlagen wie bei einigen meiner Bekannten, werde icn im Herbst wieder 
im Besitz der vollen Arbeitskraft sein, die icn durch übermäßige Be­
anspruchung in den letzten Konnten ’ senr erschöpft nabe.

Immer überlege ich, was Dir fehlen könnte. Ich wünsche bloß,daß 
Dir das Herz keine Streiche s leite. Alles Gute von uns für Dich und 
Deine Familie.

Wir grüßen Dich alle herzlich.



Mount Clemens, Michigan. August 22 nd 1949 Mein lieber Heinrich und 
MarieleDein Brief istl9ter July datiert und erst vorgestern angekommen 
da die Staatsangabe nicht auf dem Umschlag enthalten war. Vermerk auf 
dem Couvert ( Address incomplete send to dead letter Office ) Na es ist 
immerhin erfreulich einen Brief von Dir zu bekommen wenn er auch etwas 
verspaetet angekommen ist. Ich habe Deine Briefe immer redlich beantwortet 
und wenn Du sie nicht erhalten hast dann habe ich vielleicht auch denselben 
Fehler in der Adresse begangen. Liein letzter ^rief war an's Mariele. Von 
Susanne erhalte ich auch nur spaerliehe Nachrichten doch da meine Antworten 
ebenso spaerlich sind liegt die Schuld an uns beiden, um gerecht zu-sein 
mehr an meiner Seite da das Kind wahrscheinlich schwer studieren muss.

Die einzige gute Nachricht die ich aus Deinem ^rief entnehmen kann 
ist dass Du mit Arbeit ueberwaeltigt bist, und dass ist wenigstens gute 
Nachricht insoferne als es den Anschein hat dass die finanzielle Lage sich 
auch gebessert haben muss - obwohl's bei den Schriftsteller ebenso ist wie 
bei den Erfindern, die Bezahlung kemmt erst lange nach dem Abschluss der 
Arbeit. Was das Mariele leistet und geleistet hat ist nicht hoch genug 
einzuschaetzen sie ist wie meine Frau vollauf und immer taetig von frueh 
morgen bis spaet in die Nacht. Lisanne wird wohl dieses Monat enttäuscht ** 
gewesen sein da ihr geringer Zuschuss verspaetet angekommen ist, aber auch 
mir gehts hie und da so dass die Mittel knapp werden und da habe ich mich 
verstohlen an die ^eldboerse meiner Frau machen muessen und dort etwas zu 
stipsen um meinen Verpflichtungen nachkommen zu koennen.

Was die Mutter betrifftmacht mich traurig den auch von den Hiesigen 
Siebenuerger Lachsen sind die Nachrichten ueber Ausreisebewilligungen ent­
täuschend,anderen alten Leuten geht's ebenso und was die Bolschewisten 
damit bezwecken ist unverstaendlich da» finanziell sinde die alten Leute 
vollkommen ausgesaugt.

Die geschiehte mit der Ausreise des Jobst nach Irland war fuer 
den Jungen sowie auch fuer Susanne eine kleine Tragoedie aber es haette 
schlechter sein koennen und hoffentlich haben die beiden den Ausfall der 
^eise ueberwunden.

Ueber den Clemens wuerde ich mir keine Sorgen machen, der wird 
als Hintermann in seiner Klasse bedeutend besser abschneiden als waere er e 
alfl^ der Spitze seiner Klasse, der Kerl ist auf Jeden Fall praktisch und 
zu viel Humanistik ist ebenso schlecht als zu wenig.

Vom Binder in Starenberg erhalte ich ganz häufig ganz wundervolle 
Briefe in englisch in welcher Sprache wir correspondieren, er muss ein 
ganz tuechtiger Kerl sein und es freut mich dass sie auf den Zuwachs in 
der Familie freudig hoffen"der in Aussicht steht. Till der Familien- 
Geograph muss sehr auuesant sein dass ist ein kleiner Beheim aber er kann 
wenigstens mit besseren Karten arbeiten.

Ich muss mich tem^raer von meiner Werkstattarebit trennen da mir 
andere Gedanken im. Kopf he ruinschwirren die leichter zu loesen sind und von 
denen ich mir wenigstens ein wenig ^eld erhoffe. Ich arbeite an einem 
Bett dass fuer Spitaeler bestimmt ist und gekühlt werden kann. Die 
vergangene Hizewelle war aerger als je und in den Spitaelern sind viele SVS 
Kranke an der Hitze gestorben, aber ob was darjn steckt ist eine andere 
Frage,. Es kann aber auch zur Heruntebringung von Temperaturen von Fieber — 
kranken benuetzt werden, und da es nicht mit Droguen verbilden ist ist es 
leicht anwendbar. Ich habe darueber mit einem Arzt gesprochen und der 
hat sich sehr dafuer ausgesprochen obwohl solche Urteile von einem Freunde 
nicht zuverlaessig sind.

Wir waren auf 7 Wochen in King of Prussia einem kleien Nest in 
Pennsylvanien bei einem Freund auf Besuch sehr zur Brleichterung unseres 
Geldbeutels und zur Belastung seinen Finanzen aber meine‘Frau hat in der 
Wirtschaft wie eine wohlbezahlte Koechin mitgeholfen und auch loh war

in bsiner Werkstatt am Zeichenbrett taetig so wars nicht so 
schlimm wies aussieht. Wir fuhren auf billige Art 3t er Glasse im Personen- 
zug,der Wagen war gekurt so dass einem sogar froestelte waerhend draussen 
’ nX “• P-nBylv„la E1s.X 
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ersten Weltkriegs von einem Kanaidampfer in die Gee geschmissen aber sein 
Geist und seine Arbeit lebt weiter und blueht und gedeiht. Wenn Du Je 
eine Bigraphische Skizze schreiben wolltest dann waere Diesel fuer Dich 
ein ganz wundervoller Gegenstand, den die von seinem Sohne verfasste 
Biographie ist unter der Kanone.

Vorige Woche waren wir bei unserem Herman auf Besuch der in einem 
kleinen Nest Harbor Springs am See Michigan und im Staate Michigan wohnt 
lass Dir doch den Ort vom Familiengeographen dem kleinen Betzelm den 
Ort zeigen er ist so 35 Meilen suedoestlich von der Sitze der unteren Hack 

-fte von Michigan zu finden. Die:. Schiffahrt dorthin ist nicht von besondere 
BedGetung doch sind dort die wundervollsten Yachte und Segelschiffe zu 
sehe^n die man sich nur wuenschen koennte. Ein Milwaukee Bierbrauer kam 
mit seiner 180 Fussu langem dreimastigem Schooner an und dieses ist das 
groesste Segelboot auf dSv grossen Seen und kostete £50,000 dollar also 
etwas besser als eine drittel Million die auch noch vor KrtLgszeit gebaut 
wurde. Der Clemens haette sicher eine grosse Freude daran gehabt

dieses Schiff nur zu sehen sogar die Ankerwinden sind Chromplatidrt gewese 
und alles Tauwerk wird im Hafen sofort mit einer Buerste gewaschen und sie 
sieht funkelnagelneu aus. Der Clemens soll doch schnell herueberkommen 
sich mit dem Brauereigewerbe befassen und eine noch bessere Yacht bauen.

Na, ich muss Geniuss machen da noch viele andere Briefe auf meinem 
Tisch der Beantwortung harren.

Mit den besten Gruessen an Euch alle immer der alte

MM



Starnberg am See, 14» September 194t

Lieber Alfred-Onkel,
Dein lieber Brief ist schon seit einiger Zeit da, aber ich konnte ihn 
nicht beantworten, weil ich in Bad Wörishofen unter der Fuchtel des 
Bademeisters eifrig Kur machte. Vor vier Tagen kam ich heim. Alles 
schlug die Hände über dem Kopf zusammen, weil ich so gut erholt sei unc 
so wunderbar ausschaue. Also hatte die Kur Erfolg gehabt. Freilich, 
während ihrer Dauer war ich fast immer müde. Sie nahm mich tüchtig her. 
übrigens ist solch ein Kurort nicht unbedingt mein Geschmack. Man sieh1 
zu viele alte und häßliche Leute. Doch Kneipp, der Schöpfer Wörishofens 
war ein wirklich bedeutender Mann, dessen Methode so” natürlich und, 
wirksam ist, daß auch ich versucht bin, ihm ein Denkmal zu errichten, - 
was aber in Wörishofen längst geschehen ist. Im nächsten ahr soll Ma­
ria dorthin ziehen und sich auffrischen. Mari wird in Wörishofen von 
Früh bis zum Abend behandelt. Schon vor sehhs Uhr steht der Bademeister 
im Zimmer und wäscht einen ab, dann schläft^anz wunderbar weiter. Bälc 
nach dem Aufgtehen tritt man barfuß Tau, das heißt, man läuft über die 
taufeuchten Wiesen, hierauf wird man gebadet nach verschiedenster Art 
oder angegossen oder bespritzt. Man muß anschließend liegen oder Spa­
zierengehen, uno am Nachmittag gibt es wieder derartige Geschichten. 
All diese Mittel ziehen das Blut an die genesungssuchenden Körperteile 
und beschleunigen den Blutkreislauf ganz bedeutend. Man spürt sofort, 
daß sich im Körper allerlei begibt. Nun - ich kann die Kneippkur nur 
loben, und halte meine Sandalen, in denen ich vier Wochen lang herüm- 
ging, in Ehren.
Bei dieser Kur hat meine Geldbörse freilich ziemlich herhalten müssen, 
aber das muß halt wieder durch Arbeit aufgeholt werden, una da ich 
bemerkenswert gestärkt bin» will ich mein Bestes versuchen. In den vier 
Wochen habe ich gar nichts getan, ich kam nicht einmal ernstlich zum 
Lesen, doch die Korrekturen meines neuen Romans mußte ich dennoch vor­
nehmen. Sie kosteten mich fast eine Woche, denn das Buch ist ziemlich 
umfangreich. Immerhin, ich bin heilfroh, daß es damit nun so weit ist i 
in einem Monet wird es schon in den Bachläden aufliegen. Ich schicke 
Dir gleich nach Erscheinen ein Exemplar, wobei ich freilich gar nicht 
ahne, was Du zu diesem verrückten Erzeugnis meiner Muse sagen wirst. 
Ich habe noch nie ein so närrisches Buch verfaßt. Dieser TagLkam, und 
das freute mich sehr, eine Neuauflage meiner "Flausen und Flunkereien", 
die Du ja kennst, heraus.
Als ich jetzt wieder heimkam, war die ganze Wohnung umgestellt. Mein 
Schwager, der seit dem Frühling 1945 hier hauste, ist ausgezogen, und 
so konnten wir uns wieder etwas ausdehnen. Maria beBütkte den Anlaß, ud 
alle Möbel anders anzuordnen, wobei gottlob mein Zimmer unberührt 
blieb. Die anderen Räume haben aber gewonnen. Nun könnte mein Töchter­
lein auch Einzug halten, aber wir warten bisher vergebens auf sie. Sie 
schreibt, daß das amerikanische Konsulat in London sie immer nOch auf 
den Paß warten läßt, seit Monaten schon. Es scheint dort genau diesel­
be bürokratische Tüchtigkeit zu herrschen, wie wir Pie auch hier bei 
den Amerikanern oft bewundern konnten. Aber einmal wird ja der Paß 
doch fertiggestellt sein, da Susannes Gastgeber dem Konsulat ständig 
auf den Fersen sitzt, und so hoffen wir doch, Susanne vor Beginn des 
Semesters hier begrüßen zu können.Sie wird Dir wohl schon geschrieben 
haben, mit welchem staunenerregenden Erfolg sie in Dublin die Echule 
besucht hat.
Wir freuen uns unsinnig auf das liebe Mädel. Auch auf meine Mutter



warten wir immer noch vergeblich.
Wir haben nun endlich so etwas wie einen deutschen Staat bekommen. 
Bei der Wahl der Abgeordneten suchte ich mir die Partei, die mir die 
geringsten Anlässe zur Kritik gegeben hat, die Freien Demokraten, 
die ja auch jetzt den Präsidenten stellte, aber ich kann nicht sagen, 
daß ich ihr Anhänger bin. Ich bin keiner Partei Anhänger, aber durch­
aus ein vegner der Sozialdemokraten, seitdem ich sehe, was ihre eng- 
lisbhen Brüder von der Labourpartei für eine Wirtschaft treiben, be­
sonders in unserem Lande mit den Demontagen. Es freute mich, als ich 
neulich l^s, daß ein amerikanischer Professor Dr. A.J.App in Phila­
delphia in einer soeben erschienenen Schrift über die Entehrung der 
Frau im eroberten Europa festgestellt hat, daß sich von allen Soldaten 
des zweiten Weltkriegs die deutschen am anständigsten zu Frauen in 
besetzten Gebieten benommen haben. Solche Feststellungen, von denen 
wir nur durch Presseberichte erfahren, während uns die Bücher selbst 
vorenthalten werden, dienen dazu, daK in der Welt verzerrte Bild 
Deutschen der Wahrheit entsprechend zurechtzurücken. Es wird »w* 
Zeit kommen, in der man auch feststellen wird, wie sich unsere Solda­
ten in anderer Einsicht wirklich betragen haben. Ich sah z.B. niemals 
einen deutschen Soldaten, der Beute gemacht hätte. Natürlich ist das 
gelegentlich geschehen, aber ich habe es niemals mit eigenen Augen 
gesehen, während ich manchen fremden Soldaten sah, der am Armgelenk 
mehrere deutsche Armbanduhren trug und damit stolz bemerken ließ, daß 
er sie sich angeeignet hatte. Ich warte auch darauf, daß man in 
der Welt die ungeheuerlichen Geschehnisse bei der Austreibung der Ost­
deutschen genau berichtet. Es hat Fürchterlicheres nie gegeben. Und 
schließlich wird auch der Tag kommen, an dem man die Ereignisse der 
Entnazifizierung so darstellt, wie sie waren. Ob durch die Neuerrich­
tung des deutschen Staates vieles besser wird, sei dahingestellt. 
Immerhin wird die unbeschränkte Gewalt der Besatzungsbehörden verrin­
gert, und das ist erfreulich. Ganz unsinnig ist das Gerede in der 
Weltpresse vom Wiederaufleben des Nationalsozialismus bei uns. Wenn 
einmal bei uns alliierte Maßnahmen auf Kritik stoßen, so schreit man, 
wir seien Nationalisten. Unsere Gegenwart ist überall durch Propaganda 
verseucht und nach den ursachen fragt niemand. *
Kurt Binder hat einen Buben bekommen. Er wird es Dir schon mitgetefln; 
haben. Seine kleine Tochter geht mit meinem rank in die erste nlas— 
se. Aber ihm gefällt es in der Schule ebenso wenig wie meinem I'ill und 
meinem Ole. Jobst zeigt sehr deutliche Metekmale ungeheuerlicher Ver­
liebtheit. Das sind natürliche Vorgänge, und ich habe dergleichen 
auch genug erlebt.
Mich interessiert sehr, daß Du an einem kühlbaren Krankenbett arbei­
test. Hoffentlich gelingt Dir der Plan und bringt Dir auch einen gu­
ten Gewinn ein.

Sei von Herzen mit den Deinen von uns allen gegrüßt. Wir wünschen 
Euch das Beste und Dir einen vollen Erfolg bei der 
Arbeit!

Dein



Starnberg ar See, 12. Dezember 1949

Lieber Alfred-Onkel,

nach einer recht langen Zeit will ich Dir wieder schreiben, um Dir 
und Deiner Familie von Herzen alles Gute für Weihnachten und zugleich 
auch für das nächste Jahr zu wünschen, das wir uns alle besser wün­
schen, als es das eben sich neigende gewesen ist. Dennoch, auch dies 
schwindende Jahr war besser als die vorangegangenen, und so könnte man, 
wenn man Optimist ist, hoffen, daß es weiterhin so aufwärtsgehen werde.
Aber mit Hoffnungen will ich mich, obschon ich dazu neige, nicht abge­
ben. Gebrannte Kinder scheuen das Feuer. Und Hoffnungen sind uns ja 
hundertfach zerbrochen worden.Solange die Welthandel so trübe aussehen, 
halte ich mich an den xag und schaue so wenig als möglich in ule Zu­
kunft, das heißt, ich möchte es so machen, in Wirklichkeit jedoch denkt 
man urm'ter brocket ans Kommende und leider auch ans Drohende der Gegen­
wart.
Freilich in dieser Vorweihnachtezeit haben wir mit den Kindern so viel 
Frohes und Zeitunabhängiges im Hause, daß wir allen Anlaß haben, uns den 
Teufel um die Gegenwart zu scheren und nur unser Leben zu führen. Aller­
dings das leidige Geld und die starke Verbindung, die ein Schriftsteller 
nun einmal mit der Öffentlichkeit hat, lassen mich nur zu wenigen Stun­
den des Tags ganz an der Freude aufs Christfest teilnehmen, Maria da­
für geht völlig in den Vorbereitungen auf. Sie fröhnt der Geschenkpla­
nung in einem Ausmaß, das dem Säckel die Schwindsucht bringt. Obwohl 
sie dauernd über Müdigkeit klagt, überlegt und erwägt sie, was sie je­
dermann bis ins dritte Glied der Verwandtschaft schenken könnte, wobei 
sie an sich am wenigstens denkt, so daß ich sie neulich zum Schneider 
schleifte und ihr die Bestellung eines Kleider anbefahl. Diese dikta­
torische Methode, die sich wahrscheinlich auch eine hundertprozentige 
demokratische Amerikanerin gefallen ließe, hat ihr dann doch Freude 
bereitet, und so kann sie nicht mehr sagen, sie habe nichts zum Anzie­
hen. Sie und Susanne üben mit einem Haufen Kinder und Erwachsenen ein 
Krippenspiel ein, dasselbe, das wir in den letzten Jahren vor 'Weihnach­
ten immer aufgeführt haben. Diesmal sollen an hundert Gäste es ansehen. 
Wir können sie alle laden, weil wir endlich einen sein großen Raum, 
in dem die Familie eines meiner Schwäger bisher hauste, wieder in eigene 
Verwendung genommen haben, da mein Schwager - auch ein Flüchtling - eine



Wohnung in diesem Wohnungsarmen Land endlich gefunden hat. Jobst ar­
beitet und studiert fleißig, Ole auch, den die Schauer der in einigen 
Monaten fälligen Matura anpacken, und Till und Frank sind furchtbare 
Lausbuben, die täglich wie Schneemänner vom Spielen helmkehren. Wir 
haben hier seit Tagen Schneefälle von ungewohnter Fülle.
Ich lieK Dir direkt vom Verlag meinen neuen Roman zusenden. Ob ^u mit 
diesem närrischen Buch, das Du bitte als ein vorzeitig eingetrof±enes 
Weihnachtsgeschenk ansehen sollst, e swas anfangen kannst, weiu icn 
nicht. Maria meint, dies närrische Buch habe mir das Leben gerettet, 
als ich nach der Katastrophe von 1945 in den Scheußlichkeiten jener 
Jahre glaubte, jeden Glauben verlieren zu müssen. Da rettete ich mich 
wie in einer Notwehr in die Arbeit an dies er Roman, in dessen Mittel­
punkt ich einen jungen Burschen stellte, der auf eine lustige und 
vielleicht doch nicht ganz unbedeutsame Art die Zeit besteht. Ich bin 
sehr neugierig, wie das Buch gehen wird. Es ist durchaus möglich, X 
es sich nur langsam durchsetzt, aber das ist schon vielen Büchern be­
schert gewesen. Der ewigen Gelasorgen wegen wünschte ich mir, daß es 
einigermaßen gut verkauft werden kann, was aber auch der Allgemeinen 
Geldknappheit wegen nicht sehr wahrscheinlich/#
Wahrscheinlich hast Du inzwischen auch das siebenbürgische Heimatbuch 
erhalten, dexs ich für den Salzburger Verlag zusammengestellt habe, den 
unser Verwandter Volkmar ausgezeichnet leitet. Das Buch hat natürlich 
sofort bei denen, an die es sich richtet, Anerkennung, ja eine begeis­
terte und bis zu Tränen gerührte Anerkennung gefunden. Das ist für mich 
eine Genugtuung, weil ich monatelang daran gearbeitet habe und die Be- 
schaffung des Stoffes nicht leicht war. Fast jeden der größeren Aufsät­
ze mußte ich redigieren,kürzen, stilistisch neufassen, so daß icl^yhr 
zu tun hatte, als es äußerlich zum Ausdruck kommt. Aber für die Flücht­
linge ist damit eine Weihnachtsfreude geschaffen worde^ünd das ist ein 
gutes Gefühl für mich. Heute schrieb mir sogar der Bundespräsident Heuß 
sehr freundlich über das Buch und, meint, er werde die > sihnachtsferien 
benützen, um es zu lesen.
Nach dem lustigen Roman und dem Heimatbuch komme ich jetzt zu neuen Ar­
beiten, die mich in den nächsten Monaten sehr beschäftigen werden. Hof­
fentlich bessern sich dann allmählich auch meine wirtschaftlichen Ver­
hältnisse .
Von meiner Mutter empfange ich immer die gleichen traurigen Briefe.Sie 
wartet jetzt bald ein Jahr auf die Erledigung ihres Übersiedlungsgesuch 
Es wäre ihre wunderbarste Weihnachtsfreude, wenn sie endlich zu uns rei 
sen dürfte.

Sei von Herzen gegrüßt . Wir wünschen Euch dankbar alles
Gute! Dein



Mount Clemens, Michigan, Dec. 19th 1949

Mein lieber Heinrich, Maria, Susanne und der Rest der ganzen lieben Sippe

Erstens eiriaml will ich Euch danken fuer die beiden Briefe und natuerlich fuer 
die beiden Buecher. Veber die Buecher haette ich schon vor langem schrieben sollen 
aber wie's st ist war ich schwer in der Werkstatt beschaeftigt an der Construction 
von Blut Pumpen und wenn ich danneachher ins Haus kam war ich so muede dass ich 
weder lesen koch schrieben konnte oder wollte«

Das Buch ueber den Berliner, den genauen Titel davon kann ich Dir momentan nicht 
geben da es komischer Weise in der Hand einer Rezensentin fuer eine Berliner Zeitung ist 
hat mich ganz wundervoll erfreut und ich bin davon ueberzeugt dass Du damit einen 
Bombenerfolg haben sollst, es ist so helferhebend in all dee traurigen Zeiten dass 
man darueber alles andere vergisst« Ich halte es fuer ein Meisterwerk ersten Ranges 
und kaum dem ■ Zwischen Grenzen und Zeiten ■ Buch nachstehend, und ich wuerde mich nicht 
wundern wenn es wenigstens 200,000 Exemplare Auflage errecihen wird. Die Frau Meeller 
welche die Frau eines Berliner Ingenieurs und Patentanwaltes ist hat es auch gelesen 
und ist davon entzueckt doch teilt sie meine ganz hohen Erwartungen nicht, sie ist 
zu viel Berliner Pessimist und obendrein sagt sie dass fuer Buecher in gegewnaertigen 
Zeiten wenig Geld vorhanden ist, ich glaube aber doch dass ich recht haben soll«

Frau Moeller ist mit Ihrem Mann und kleinem Toechterlein vor 5 Wochen in 
Mount^Clemesn von Berlin agekommen, heruebergeflogen mit anderen Worten innerhalb von 
23 Studen und wir hatten eigentlich wenig Schwierigkeiten dem Mann eine Stelle zu 
f^den. Er ist Jetzt bei General MotorsPatent Oifice in Washington angestellt und 
fuehlt sich schon sauwohl, obwohl seine Frau noch hier ist aber die wird ihn gleich 
nach Weihnachten erreichen. Er und sie haben uns nicht sehr erfreuliche Bachrichten XXX 
ueber die Zustaende in Deutschland gegeben, sie sind genau so pessimistisch wie Du 
na hoffen wir dass ihr alle Schwarzseher seid. Die Briefe meines Bruders sind doch 
etwas hoffnungsvoller.

Aus dem Weihnachtsrummel mache ich mir nur die eine Hoffnung dass er wie 
all anderer Rummel mit der Zeit vergeht, ich kann mich mit der ganzen Sache nicht 
XXX abgeben dass ueberlasse ich meinen Weibern,meiner Frau und der Dorothea«

Das Biebenbuerger Buch dass in Salzburg erschien ist auch angekommen, habe es 
mit Interesse gelesen und finde es ausgezeichnet und dass ist in den Haenden des Hans 
Teutsch eines Biebenbuergers in Detroit fuer den ich ein Exemplar vorläufig bestellt 
habe damit er damit gut Propaganda machen kann, den er schickt sich zu dieser Sache.

Ich wollte schon laengst nach Cleveland gehen und das Buch mit nehmen um dort bei den 
Siebebuergern etwas die Trommel persoenlich zu schlagen bin aber bisher nicht dazu ge­
kommen. Habe in den letzten 2 Monaten einen Haufen Geld verloren doch in diesem Fall 
ist es ungeheuerlich erfreulich denn ich brauch^fuer das Verflossene ahr ueberhaupt 
keine Einkommensteuer zu bezahlen so siehst Du dass in Jeder dunklen Wolke doch ein 
silberner Rand ist. Musste daher auch meine idealen Experimente vorläufig in der 
Werkstatt lieoen lassen und mich an etwas praktisches heranmachen und da ist auf 
Antreiben meines Freundes der Doctor ist eine Blutpumpe entstanden und ein Regulator fue 
eine Magenpumpe. Hoffentlich wird etwas daraus.



Das Marlele soll aber sicher nach ihrer Gesundehit sehen denn ich weiss was es 
heisst wann man halbkrank ist und eignetlich nicht weiss was im Innern los ist 
und die ist ja doch das eigentliche Haupt der Zillichfamilie Du bists genau so 
wenig wie ich Meister in meinem Hause bin.

Der Weihnachtsbrief der Susanne hat mich sehr gefreut, sie hat sich in eine 
wahre Kuenstlerin entwickelt, die Federzeihnung ist ganz ausgezeichnet und ich sehe 
etwas vom froehlichen Wesen der Irlaender in der Zeichnung die mich sehr erfreut.

Ueber den Clemens mache Dir keine Sorgen der wird seine Matura schon machen 
und dann kommen die Sorgen den Jungen auf die Hochschule zu schicken, aber der wir mit 
dem vielleicht auf eigene Faust fertig werden.

Um Deine arme Mutter mache ich mir mit Dir Sorgen, aber warum die Bolschevisten 
die alten ^eute behalten wollen ist mir ganz unbegreiflich. Es scheint mir als 
duerfte es'doch zu einem ^r^ig zwischen uns und Russland kommen, wie das ausfallen wird 
wissen die Gnetter und da wir innerhalb von 2 Meilen vom g'oressten Flugfeld wehen 
fuerchte ich dass wir Nachwehen vom Krieg erleiden werden. Na Schwamm darueber 
ich bin ein Pessimist.

Euch allen aber wuesnehe ich freohliche Weihnachten und ein gutes neues Lahr 
gewachsen.

Nochmals dank fuer die Buecher sie sind mir sehr ans Herz

Immer dein alter pessimistischer Onekl



Starnberg an; See, 27.12.19^9

Lieber Alfred-Onkel,

Deine beiden an mich und Maria gerichteten Weihnächtebriete trafen 
heute ein, und mich freut es besondere zu hören, was Du über meinen 
neuen Koman sagst. Ich dachte mir daß er Dir gefallen wer­
de, weil Du den Humor und seine tiefere Bedeutung in diesem Buch nach 
Deiner ganzer Art sofort verstehen mußtest, Aun die Bestätigung von D 
Dir selbst zu vernehmen, macht mich froh; es werden sicherlich man­
che Leute den Boman nicht so rasch auffassen, und es wird auch prüde 
Seelen geben, nie nie Käse rümpfen. Angenehm ist es, daß meine Dichter- 
freunde, soweit sie sich bisher geäußert haben, das Buch kräftig lo­
ben und ein Kritiker hat es gar neben Fontane und Raabe gestellt.
Allerdings Dein "unseh, es möge 200.000 Exemplare im Verkauf erreichen, 
wird sich nicht erfüllen. Deutschland ist arm geworden. Die Bücher 
sind tatsächlich zu teuer, und die meisten Menschen müssen das zum 
Leben Notwendigste erst anschaffen, ehe sie an Bücher denken können. 
Bedenke, es sind Millionen, die durch den Bombenkrieg alles verloren 
haben, und noch mehr verloren feiles durch die Austreibung, außerdem 
hat die berühmte Entnazifizierung Millionen geschädigt,und was sonst 
noch an Elend dazukam, läßt sich nicht schildern. Ich werde froh sein, 
wenn der Foran den Zehnten Teil dessen erreicht, was Du ihm wünscht.
Das keihnachtsfest war bei uns sehr schön, freilich auch ermüdend.Ta­
rife. hat sich mit aller Kraft ins Zeug gelegt. Die Buben brachten einen 
wuncerbaren Baum aus aem Wald, so groß, breit und hoch, daß es schon 
gar kein Bofistbaum ist, sondern ein Christwald. Susanne, die Du so 
schön beschenkt hast^ wird Dir sicherlich unser Weihnachten genauer 
Schildern?1 Auch schickt sie Dir Bilder von unserer Krippenspiel, bei 
dem sie die Maria spielte. Unser Spiel hat inzwischen solchen Ruf 
gewonnen, daß sogar die Presse erschien und nacÜBr konnte man in der 
Zeitung vierzig Zeilen über das Ereignis im "trauen Dichterheim" lesen. 
Mir drehte sich der lagen um. Aber die Kinder hatten ihren Spaß da­
ran, in der Zeitung gelobt zu werden.
Weihnachten ist für mich insoweit anstrengend, als die Post, die mir 
ohnehin täglich einen Stoß Briefe bringt, nun ganze Ladungen von 
PostZach.cn abgibt. Seit Tagen mache ich nichts anderes als Dank zu sa­
gen für Glückwünsche von Bekannten und Unbekannten.
Das Siebenbürgerbuch mußte ich der einfachen Leser wegen etwas einfach 
halten. Die Flüchtlinge, die es angeht, sind ja zum überwiegenden Teil 
Bauern, und sie sind begeistert von dem Buch, das in Fresse und Rund­
funk gut besprochen wird, obgleich die Journalisten der nocn^en Ame­
rikanern lizensierten Zeitungen nicht gerade meine Freunde sund und dis 
beim Münchner Rundfunk auch nicht. Air hatten allerdings seit mehreren 
Monaten die Möglichkeit, Zeitungen zu gründen, ohne von der Besatzung 
den ^egen dazu zu bekommen, und so entwickelt sich langsam eine Pres­
se, die nicht bloß nach dem Willen derjenigen schielt, die die Macht 
haben, aber die ZeitungeA, die gleich nach der Kaisstrophe unter de® ' 
Einfluß der Sieger entstand^ ha^einen Vorsprung und führ^ immer noch 
das große und ausschlaggebende Wort.
Mch freut es, daß Ihr dem Berliner Paar, das bei Buch zugezogen ist, 
helfen konntet.
Die Sachsen in Cleveland kennen das von Volkmar herausgegebene Buch



schon. Du brauchst bei ihnen die Reklametrommel nicht zu rühren. Ihr 
wichtigster Mann scheint ein Pfarrer Poisel zu sein, der mit mir zu­
sammen während des Jahres 1919 in der rumänischen Armee in einem Of­
fizierskurs war. Er hat mir einmal geschrieben, ich antwortete, aber 
dann schwieg er sich nach Noten aus, was er auch anderen Leuten gegen­
über tut, und ein rührender Sachse namens Hermann aus Cleveland, ein 
Kinooperateur, der mich heiß verehrt und mir oft schreibt, läßt an 
Poisel kaum ein gutes Haar. Wenn ich derlei lese, betrübt es mich, 
denn ich erkenne, daf^ie Deutschen sich auch in Amerika raufen, aber 
der PnnlruoL überwiegt, daß tatsächlich Pfarrer Poisel daran schuld 
hat, weil er seine Aufgaben nicht frisch genug anpackt.
Das kommende Jahr Dir vi^l Erfolg mit Deinen Erfindungen besche- 

wünschen wir Dir alle. Uns wünschen wir zunächst, daß unsere 
Mutter endlich die Ausreisegenehmigung'bekommt, Jie wartet seit mehr 
als einem Jahre darauf. ^u kannst Dir an diesem Beispiel vorstallen, 
wie auch sonst das Leben heute in Siebenbürgen ist.

Sei herzlich von uns gegrüßt und für alles Gute 
bedankt

von Deinem

NB. Du meinst, daß Cormac O'Brien ein ordentlicher Bursche ist.Das bezweif­
le ich nicht, aber was Susanne von ihm erzählt und was wi nach seinem 
Bild; zu;, sehen glauben, läßt-uns doch vermuten, daß er. f$r sie viel zu 
jung ist. Sie braucht einen Kann, keinen unfertigen Jüngling. Und './arten, 
bis er ein kann wird, 1 /t eine zveifslnafte und langweilige Lache. Dazu 
kommt' ja noch die bedeutende Kluft, die zwischen jungen Leuten eines neu- 
tral gewesenen Landes und eines von allen Schicksalen gerüttelter. aufklaf­
fen muß. Alu Susanne zuruckkehrte, machte si-- auf uns den vindruek^ als 
wäre via verharmlost, vorhin 11loht, ja sogar etwas zimperlich geworden. 
Wenn sie Urteile abgab, lachten me/ne, Buben. Und ich staunte. Der Grund 
liegt darin, daß ein so junges Malenen natürlich leicht beeinflußbar ist 
una daß Irland,. unter dessen Einfluß nie damals^stand — ging sehr rasch 
vorbei - ohne das Erlebnis zweier Weltkriege in mancher Hinsicht noch Zu- 
staade u.id Gean'' engänge hat, wie sie hier vor 1914 üblich gewesen sein 
mögen. ms .wi*kt auf uns• nicht- bloß verstaubt, sondern auch erstaunlich 
oberflächlich, so Sympathiech das keaen der Iren sein mag. äusänne kam 
mitten aus der Hunger zeit und LaM all vloi sehr ij/nvm ^rlebnltz^n MD» 
naon sublim in gehäufte Gehüso -in.Als sie zurückkehrte,war bei uns 
Hunger vorbei, aber die Prägung der Seelen und Geister bis zu den Kindern 
hinunter durch das erlittene schwere Schicksal ist natürlich geblieben. 
Sig hat bull zu vergleichen begonnen, und Deutschland muß dabei,so groß 
seine Not auch noch sei,-in jeder Hinsicht besser abschneiden,während Ir- 
land ja-doch nur ein kl eines,hinterwäldlerische s. Ländchen ist.Sie hat das 
selbst erkennt.Diese Dinge berühren nicht das Äußerliche, sondern das In­
nere der Lebenseinstellung. Würde sie nach Irland heiraten, so mußte sie 
e tändle in Gefühl der Äufgeei^ haben. Sie ist ein 1 geia-
tig anregbarer»künstlerischer Mensch. Was. man sie auf der °cnui s in Dub­
lin lehrte, war schulmäßig,und ich bin nicht sicher,ob es genügt, auf der 
Münchener Akademie auch bloß aufgenommen zu werden.Geht sie nach Irland, 
so Wc*re das nicht bloß/ein Hinüberwechselhlaus einein Volk ins andere,was 
ja schon ein sehr schwieriger Schritt ist, sondern ^ua einer durchaus 
neuen und sicherlich in manchem wesentlich erlebe ns weit in eine oberfläch- 
lichere un^ bei uns überwundene. Dasi aber ist sehr sehr schwer, wenn man 
n^cht selbst oberflächlich ist. Und^es konnte für eine Frau nur gelingen, 
wenn es mit Hilfe eines reifen Mannes geschähe, und der ist Cormac nicht. 
Susanne ist aber/, an ihm gemessen, reif. - All diese Fragen,über die wir 
mit dem Mädchen nicht sprechen, da es ja selbst entscheiden muß/ beschäf­
tigen mich, und ich wünsche ebenso wie Maria, sie möge hier einen rich­
tigen Mann kennenlernen, der zupackt und ihr seinen Willen zu ihrem Willen 
macht. Solche Männer gibt es ja gottlob noch.



Starnberg an See, 18.3.1950

lieber Alfred-Onkel,

wir haben Dich lange auf Antwort warten lassen; Mari6 and ich freute 
Del i Brief vom 21. Februar besonders deshalb, weil Du so frisch und 
eindrucksvoll von Deinem Sohn Edward erzählst, der ja ein sehr 
tüchtiger Mann sein wird. Es kommt eben das Blut seiner Ahnen in 
ihm zur Geltung. Die Papier-Copohys in Kronstadt w^en sehr- tüch­
tige Leute. Der letzte, ins öffentliche Leben breiter wirkende der 
Familie, der einstige und heute schön tote Abgeordnete ir ungari­
schen Parlament Traugott, den ich noch gut kannte mit seinem würdi- 
, en Setue und seinem langen, sehr gepflegten Bart, hatte schon etwas 
von der Trägheit der dritten Generation an sich und wurde in Krön­
st:- al oft belächelt. Seine Tochter aber, die ungewöhnlich schöne 
Gräte, die heute etwa 58,jährig in Stuttgart lebt, heiratete den 
Heim-, . -tbiter Professor Dr. Richard Osaki, welcher bald große Kar- 
riore o-chte: er wurde der Direktor des Deutschen Auslano^Instituts 
in Stuttgart, machte diese bedeutende Anstalt zu einer vorbildli­
chen Forschungsstätte, zu dey auch eine herr■ickss Ijseur des Aus- 
landdeulschtums'^^hörte. Später wurde er noch Universitätsprofes- 
aor in Tübingen und fi^^im Krieg in Italien, als er einmal an die 
Front flog, um dort irgendeiner Vor trag bei einer -1im zu halten. 
Das Deutsche Ausland-Institut haben cngliabhe und amerikanische Flie' 
ger so bei.and el t, wie sie ass hierzu! nue zu tun pflegten mit Kultur« 
c irrtt ttungsn. Das Droßs Lusoum ist völlig au?g - brarnt - es lag^ im 
einstigen württen-bergtschen Konigschieß. Das Institut 'dvst, des­
sen Bestände man zum größten Teil verlagert n-tte, am sie von den 
Bor. tn zu schützen, fiel nachher in die u.-nde der Bir^ , wobei 
große Teile verschleppt wurden. Heute endlich beginnt es unter einem 
anderen Damen wieder zu arbeiten, leider mit st as veränderten Die­
len.
Diese Grete Coponv i? t eine sehr beachtliche, . auch in Deutschland 
weithin bekannte Malerin. Ihre Schwester Paula lat die Frau des 
langjährigen Führers der Biebenbürger Sachsen "r.Han: Otto noth, der 
in uernannstadt lebt und gelegentlich von den Kcmmur-i te - einge- 
sperrt wird. ^r war auch Bankpräsident. Leute wird er ja wie ein Hun- 
leben. Grete und Paule hatten noch eine ochvestor Manna, die ^chau- 
spi*Lerin war, aber keine gute, und einen Bruder, der Generaldirek­
tor der Maschinenfabrik Schiel in Kronstadt gewesen iv”, bis die 
Russen kamen und damit das, was man in kos''an - -w‘w. ~i nnt.Heu­
te lebt er in Kronstadt . tovon, wissen die Gö-t ir. 1 "hi hat er 
mit 60 Jahren noch soviel Lebonsfrische, daß er aic- Zn:- eitenmal 
verheiratet hat. ^eine erste Frau war eine Jüdin, die nach dem ^om- 
munistisch n ~ieg in Rumänien aus einer Kapitalistsnfrau eine Freun­
din der neuen Machthaber wurde, , , , . „ ,, .. .__ ,.......... .. ,y ar. liebsten die bedeutende, immer noch 
NohönLLuddesLn Hepenh waftdütrolle ^rete, die übrigens zwei Kinder 
hat, einen Sohn, der Architekt ist, und eine gleichfalls schöne 
Tochter Brigitte, die komischerweise Vikarin ist und sehr ebrist- 
lich, obgleich sie elegant ist wie ein Pariserin aus der Aus de la 
paix.
Ja, daß meine Mutter nicht frei wird, bedrückt mich täglich. Das



Gefühl der Machtlosigkeit könnte mich manchmal bersten lassen. Aber 
das Klügste ist, immer noch zu hoffen.
Unser HSuS war, mit Ausnahme der älteren Löhne, an Grippe woonenlang 
krank. Lich faßte es am schlimmsten. Ich hatte schon Lungenentzün­
dung, da griff der Arzt mit den neuen Medikamenten ein, und einen Tag 
später war ich wenigstens um diese Klippe herum, aber dann schlepp­
te ich mich noch eine Zeitlang sehr wacklig im Zimmer hin und her. 
Auch f tria lag mehrere Tage, ebenso Krank und besänne, die jetzt 
als werferin von Mustern für Möbelüberzüge in einer Münchner Eab- 
räk/volontiert, wobei ich freilich nicht weiß, ob eine elenue Mark 
bei diesen Versucher herausspringen1 wird. Außerdem hat sie sich zur 
Aufnprüfung in der Kunstakademie angemeldet 
ob sie das Examen schmeißt.

Ich bin neugierig,

Jobst bummelt, ^as scheint für Studenten anfangs eine Notwendigkeit 
zu sein. Die Veranlassung liegt bei den Leibern, die sich nach dem 
aaff, 11 end gutaussehenden Burool.e die Hälse verdrehen, was ja für ihn 
wr" unbedingt günstig ist. Aber a Leh noch Kein G@l^^ 
studiert pMh mitunter, aber das ^brdidnte Geld hat c -i Um einen^^ 
dauernden -^urchfall. Gestern erklär te er mir, er beginne e ne neues 
Leben, was jch mit der gebotenen Skepsis anhorte.
Ule »ü 'fe'i t, daß es raueht. Ich bedauere, den burschen, kann ihm aber 
nich. belfer:, fühlt sich schuldig, weil er mir ic viel “eld für 
Machhilfestunden aus der Tasche zieht;, gerade in einer Zeit, wo wir 
wieder einmal Matthäi am Letzten sind, denn mein Roman bekommt zwar 
gute ■Besprechungen, ja sogar^ehr gute tyy der reder b deutender 
Schriftsteller, aber der Verlag brachte A* zu spät vor Weihnachten auf 
den Markts um so ar der Absatz äußerst schwach. Zwar bin ich 
überzeugt, es wird sich selbst durchsetzen, doch das br echt Zeit 
bei der zölligen Geldknappheit und Arbeitslosigkeit hierzulande, wo 
dis immer noch, fünf Jahre nach Walfenstillstand, andauernden engli- 

o . • n Demontagen unser wirtschaftechsH Lnporkc.cr.cn hin.;er* Daß die 
Er: -lln > r uns den Krieg lediglich deshalb erklärt haben, weil sie eine 
Möglichkeit witterten, die deutsche Konkurrenz vernichten zu können, 
he ,eisen nun die englischen *aten in ^uti ;l^nd. ;e : di9 aussen 
aieb t so s; , unr / 'U n, - r einer so unmöglicher eys + oi's brem_

■ sie aagesipäSs der britischen Kuras' - .r 1 ; g* opaMMr 
sich. ..:1„ ei s! ^nsr sind heute '0 2 u: el a.yn?, .5" tzunga— 
macht. Bloß der kindische Erziehungsfimmel, den sie an uns wenden, 
sollte bei. ihnen endlich auf hören, Nenn sie nie.;: immer ic ?r Tata- 
rennachrichten über uns in die «e^ t ließen, alles Uns Inn, wäre es 
besser.? an hat freilich den Eindruck, daß -de sich doch immer mehr von 
den hassenden Leuten abwenden, die anfangs hier so viel Schaden durch 
die Entnazifizierung; und alles, was damit zu?a menödogt (Nürnberg usw), 
angerichtet h^ben. Europas Hoffnung kann nur Amerika sein, aber Ameri­
ka soll uns nicht seine Klischees der Leoensführung aufdrücKen. Das 
führt hier zu nichts. Wir sind Europäer.
Endlich kommt bei uns der Frühling, und wir atmen auf. - - r.ben al- 
ladings heuer nicht gefroren. Dir Ernährung ist gut. Oie Kinder sehen 
ausgezeichnet aus. Till und Frank sind ganz enLznoKen. e nü ■chlein und 
ihrem Alter entsprechend frech wie Dackel. Aber in die «uku ft sehen 
wir immer noch, ja heute mit vermehrten Morgen. Weiß der Kucksuck, 
was alles noch kommt.

Dir und den Deinen von Herzen alles Gute von Maria,und

Deinem



Starnberg am See, 26. Mai 1950

Lieber Alfred-Onkel,

es ist schon beinahe eine kleine Ewigkeit her, seitdem ich Dir zum 
letztenmal geschrieben habe. Ich muß mich wirklich entschuldigen. 
Aber die vergangenen Monate^ hatten es in.sich, wie man hier sagt; 
nichts als Arbeit und Sorgen, und das Schlimme war, die Arbeit 
betraf nicht meine eigentlichen Sachen, sondern allerlei verdammte 
Nebenbeschäftigungen für Verlage, weil auf die Weise rascher
Gela einläuft. Aber was heißt sc ion: rascher, die Krise ist so arg, 
daß nicht bloß ich Rechnungen schuldig bleibe, sondern daß auch die 
Verlage so schleppend zahlen, daß man sie eigentlich einklagen müß­
te. anchmal haben wir drei Jam im n^us, aber seltsam, es ging 
immer noch irgendwie. Es kam plötzlich ein Verleger und wollte was, 
und jetzt lerne ich zu handeln wie ein Grieche.Da hast ja manches 
übrig für Lebenstüchtigkeit, aber es wird Dich wundern, wenn ich 
Dir erzähle, daß ich neulich für ein Farblichtbilderbuch der besten 
mit der Leica gemachte** Aufnahmen aus alle: leit der Tex . schrieb, 
obgleich ich noch niemals mit einer Leica fotografierte. Aber ich 
sah mir die rüder an und machte eine Bildbeschreibung, wie sie 
einem winsthistoriker zur Ehre gereichen würde. Ich war nachher 
selbst voll Bewunderung für mich. Der 1'ex c ist schon in England, 
weil das Buch dort zuerst herauskommen wird. Ob die guten Briten 
meine Gescheitheiten auch für so er taunlich unsehen, wei ich nicht. 
Meinen Namen habe ich unter de . Aufsatz nicht gesetzt, sonst sehen 
die deutschen Literaturkritiker scheel. Hauptsache war bei der Ge­
schichte das Honorar,und nun kämpfe ich mir dem Verleger, daß er es 
rase - auszahle. Eine erste kleine Kat hat er sich von der Seel^ge- 
r gen.
Solche Dinge treibe ich, und es ist nur mit Galgenhumor möglich. Den 
neuen Roman, den ich unter der Feder hatte, mußte ich unterbrechen. 
Schlimm, weil er nun in Herbst nicht erscheinen wird, was ja dann 
auch keine Honorare/ einträgt.
Maria geht es gut. Neulich hat sie mit unserer bewundernswerten Mini, 
einem • adchen aus Siebenbürgen, das ungewöhnlich gescheit, häßlich, 
lustig und nie beleidigt ist, sogar die Küche und ein Zimmer gemalt. 
Die beiden sahen wie Anstreicher aus. Meine Mutter, der ich das 



brühwarm schilderte, war beigeistert von Maria, und das heißt etwas 
bei einer alten Frau, die einen sagenhaften Ruhm als tüchtige Haus­
frau genoß, jetzt allerdings immer noch auf die Ausreiseerlaubnis 
wartet. Dieser Sadismus der Ämter im kommunistischen Rumänien ist 
unerhört. Letzt hat man dort auch die Häuser verstaatlicht. Die klei­
ne Villa meiner Futter hoch nicht, und sie selbst b t endlich nach 
über fünf Jahren ein Zimmer für sich, weil die Schwiegermutter meiner 
'Schwas -cer starb und dadurch ein Raum freiwurde. Man kann sich kaum 
vbrsteileh, wie glücklich sich nun meine Mutter' fühlt, weil sie wie­
der in einem Zimmerehen allein sein darf. Ach, über Hose Dinge darf 
man gar nicht nachdenken, auch darüber nicht, daß der Kreuzzugsrit­
ter Eisenhower 1945 Sachsen und Thüringen schon besetzt hatte und MR 
dann beide großen Provinzen mit killionenhden Russen abtrat. Jetzt 
scheinen ja in Washington andere Ansichten über die Moskowiter tu 

herrschen. Wir mußten unsere t.eihängen nicht ändern. fit einem ge­
wissen Hohn verfolgen wir die ausländischen Pressenachrichten, wo­
nach man sich hin-und herwindet, um irgendwie die Deutsc ^>n doch wie­
der zu Soldaten zu machen. Nee! Die Alliierten hoben unsere Soldaten 
so wenig erfreulich behandelt, daß niemand Lust hat, für sie Kanonen­
futter zu spielen, auch ich nicht. Über die Frage ließe sich ledig­
lich reden, wer.n wir wieder freie Henschen rein dürfen, r stios Her­
ren im eigenen Haus. aber dafür wäre es wohl auch zu spät. Daher sehe 
ich mit gerunzelter Stirne, was die Zukunft bringt.
Sui- lohstakademie in München, ist voll . ■ - a las rund 
mach'' Fortschritte, die selbst ich gelten lasse, a.-f.i h-i verdie^^ 

sie mit PresseZeichnungen einen Pappenstiel. Jobst studiert und ver­
dient auch. Nur dumm, daß die Heiber hinter'"her sind wie die Bienen 
hinter dem Zucker. Ole büffelt, daß es raucht, Jag und Dacht! Er hät­
te alles leichter haben können, hätte er früher nicht so arg gebummelt 
und ich weiß nicht, ob er das Abitur besteht. Gelingt es ihm, so will 
er in eihenstephan studieren und /Bierbrauer werden - das Vernünftig­
ste, was er tun kann! Denn diese Brauer aus eiheautephun sind noch, 
heute in der ganzen Welt gesucht, sogar hierzulande besteht an ihnen 
kein Überangebot, ich. aber bedauere, daß ich nicht selb t einen so 
praktischen Beruf erlernt habe. Die beiden kleinen Buben sind munter 
und ich beneide sie, weil sie Kinder sind.
Wir wünschen Dir und den. Deinen herzlich alles Gute und hoffen,daß 
bei Euch alles gut geht,

Ht vielen Grüßen Dein



Starnberg am See, 27. Juni 1950

Liebe? Alfred-Onkel,

ich war zwei Wochen lang v. ährend einer scheußlichen Hitzewelle in 
Nord-und Mitteldeutschland, um aus eigenen Büchern vorzulesen. Als 
ich hen kehrte, sagte mir Maria, wir müssen Alfred-Onkel Glück zu

nem siebzigsten Geburtstag wünschen. Daß Du dieses ehrfurchtein- 
flößenü Alter erreicht hast, wußte ich noch nicht, ab.T ich nehme 
es urgläubig zur Kenntnis, ungläubig deshalb, "eil ich nach allen 
Deinen Briefen. schließen muß, Du seist durchaus noch im besten Mannee- 
alter, das man gemeinhin sc um 45-55 ansetzt. Im urunde kommt es auf 
die Zthl der Lebensjahre- gar nicht an, sondern auf den inneren'Humor 
und die dom / enakraft, die mun aufbringt. T; zian hat mit neunzig Jah­
ren peine schönsten rüder geiaalt und Goethe mit vier achtzig noch 
sehr .edeutendes geschrieben. Und lenke ich gar daran, do ich 1940 
mit m-1Vater, der damals 81 Jahre zählte, unter ’e? Linden in Ber­
lin spazieren ging und er sich das Glas auf die Nase setzte, um die 
vorbeiwandqinden hübschen Mädchen besser betrachten zu können, so 
meine 4eh, die Lebenslust bestimmt auch darüber, wie alt jemind in 
Wahrheit- ist.
Ich glaube, von dieser Lebenskraft hast Du noch sehr viel. Daß sie Dir 
auch weiterhin erhalten bleibe und daß aus Deiner "rfInderWerkstatt 
noch allerlei Gutes und Nützliches heraustrete, wünsch n wir Dir von 
Herzen. Und sei nicht böse, daß- ich-.wieder darm f zu »m-r« eher komme - 
wir danken Dir bei dieser Gelegenheit nochmals von Herzen 'für all die 
Hütt , c ü uns in o vergangenen müin ei J Iren 'Len hast. Es 
wäre uns damals phne Deine Unterstu tzong sehr viel schlechter ergangen. 
Vor aü em hat es uns inner] ich gestärkt, als plötzlich Deine Gaben ein- 
trafen. Wir waren ja zu jener Zeit so unfrei und ratlos ie nie zuvor 
im Leben.
Meine Lesereise erfreute mich ungemein. Du kannst ür vom teilen, daß 
nach der I iederläge die hiesige Presse, die zunächst von den Liegern 
lahmgelegt würde, mit Leuten wieder zu arbeiten begann, die den Ge­
walthabern erwünscht waren. Man kann nicht sagen, daß die. e Leute uns 
Deutschen besonders gefielen, und so kam es, daß sie vornehmlich Men­
schen ihresgleichen förderten. Bei diesem Vorgang sind sehr viele we­
sentliche Autoren J<h- um Jahr in den Leitungen kaum b achtet worden, 
darunter auch ich. Darum ging ich auf meine Lesereise mit wenig Erwar­
tungen, ja fast mit der Befürchtung, ich sei vergessen , orden. Aber 
schon als ich den ersten Saal in Wolfenbiittel betrat, merkte ich zu
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meiner Freude, daß e* gut besucht v/ar. Pressemeinung und Meinung der 
. Bcvöl1^ -.-ung sind eben zweierlei, besondere in besetzten Ländern* frei­
lich h; t sich, was ich dann an den Zeitungakritiken über mich feststen^ 
te, auch die Presse verändert, denn sie war mir fast ausnahmslos wohlge-J 
wogen. Ich hatte an manchen Orten erstaunlich viele Zuhörer, so in Kas­
sel, an der Universität Marburg, in Eßlingen, Göppingen usw« volle Säle, 
und lediglich in Osnabrück hätte ich mir ein größeres Publikum gewünscht 
aber das wäre kaum möglich gewesen bei der unsinnigen Hitze, die damals 
herrschte. 1 38 Grad hätten mich keine zehn Ochsen in eine Lichter-'
lesun ein gezogen. Und He ich nachher aussah, ist leicht zu beschreiben* 
von Kopf bis zu/ den Füßen schweißgebadet.

Daheim fand ich all es wohlauf vor, den Clemens mitter ir Abitur, d6dh 
wissen mr d 5 Ergebnis noch nicht. Er h. t erst die schriftliche Prü­
fung hinter sich und ist überzeugt, daß er ZW -i Ai 
macht b t. Fun müssen vir abwarten, wie sich diese uniiebs.me Sache wei­
terentwickelt. Jobst und Susanne fahren täglich früh nach München, er 
zu sein--- Firma und dann zur Universität, sie in die Kunstakademie« Sr 
legt uns of* die'kniffligsten Rechtsfälle vor, und man kann daran er­
kennen, was das für eine verzwickte Wissenschaft ist. Maria hatte schwe­
re ochen, weil sie ganz.allein den Haushalt bestellen mußte, aber sie 
ist bis auf die seltsame Müdigkeit, die uns allen das .sprunghafte Wet­
ter dieses Jahres beschert, munter und trotz den Sorgen zumeist guter 
Dinge. Auch die kleinen Buben sind frisch. Für mich kommen nun wieder 
arbeitsreiche Wochen.

Leider h. t meine Mutter auch jetzt noch keine Ausreisebewilligung. 
Um mich zu entlasten, wollte s$e neulich den Plan der Übersiedlung auf— 

, aber ich habe ihr energisch widersprochen.
Hoffentlich ist bei Euch alles in Ordnung. »Vir wünschen es sehr, Dir 

besonders nochmals alles Uute und auch ^utes für Deine Arbeit,

Mit herzlichsten Grüßen

Dein



Starnberg am See, 8.12.1950

-eiti , ar f t v- AKh--i 3N

Mein lieber Alfredonkel, :

es ist' recht lange her, daß ich Dir nicht geschrieben habe, aber Ma- | 
ria hat es ja getan, zum letztenmal vor etwa 4-6Vochen, und so weißt 
Du wollig es UZI:
Ich will Dich nicht mit Familiengeschichten langweilen, aber in kur­
zer ZOgen muß ich doch"einen Bericht-über meine Kinder geben: der 
Jobst, immer noch verhältnismäßig:gut bezahlter Angestellter einer 
großen ^irmav schränkt jetzt seine Abhaltungen durch das weibliche 
Geschlecht bemerkenswert ein und'studiert aüf das Referenoarexamen 
hin, was mich befriedigt. Susanne macht, auch von mir anerkannte 
zeichnerische Fortschritte von ße/eutung und ist auf de? Keg, immer 
mehr- Zeitungen auf sich aufmerken-zu lassen, so daß sie gerade in 
diesen Vorweihnachtstagen viel zu tun hat uhd ihre Aufgaben recht 
schön.lös 1. Da es sich m^st am./deihiiuchtsgeaehichl  ̂r-hauqelt, e|ie 

' - : nz< besonders. GDemens, 
um dessen Gedeihen Du Dich so oft interessierst, ist über die körper­
liche.; AhhtrQngungen seiner Bohrte11 in 1- L, einem 
Rie;."enuö. i ; mehp\eh in München, hin ^g; er stemmt Pass Fr,* als wäre 
er es von Jugend gewohnt, pic^t sie nus, wäsciit sie und treibt, was 
man eben treibt in der Elementarschule eines Brauin^enieurs. Dabei 
kri egt - ; ter. . ehr inständige? Le-hrTohn, von dem er sich, der junge 
Esel, als erstes die verrücktesten und teuersten Skischuhe gekauft 
hat. Außer seinem lohn empfängt er wödhentli^L sage und schreibe

Bi 1 ?r hi er, "dir '-r na türliol nicht ve^'da uf en kann, obgleich die 
anderen .Arbeiter das spielend fertigtringen: er läßt sich B'iemarken 
geben, und seltner schwimmen wir in Bier,"wovon unsere 'shhlunke Li­
nie •lebt besser wird. Til-1, "der .aber, mit Hulseht.zpndürtr 'fiebernd im 
Bett liegt, ist, wie Du wohl -weißt, trotz seinen neun Jahren ein 
Geograph. Er liest täglich in Atlanten und holn sich, wenn, er etwas 
Indien nölt oh.es igson wiM, do- großon 21 bändigen. Brockhaus. aus meinem 
Bücherregal, kurz, er studiert ganz ernsthaft und ist dadurch das 
^rstatüiön aller Besucher. Gottlob hat er sonst nichts »underkindliches 
an sich, .-n . ehn Schnee fällt, 'kommt H nach der Schneeballschlach­
ten so naß nach Hause, daß Karin die "Hände überm Kopf zusammenschlägt. 
Auch --Frank -zeigt, dieselben kriegerischen Tugenden in Schnee, und da 
stehst Dix vieder, daß die Deutschen von kindauf verworfene' Henschen 
sind. Allerdings sind die soldatischer Tugenden bei uns plötzlich 
ein gefragter" nrnikel geworden. Von atiei-ikanischer Seite drängt man 
uns immer heftiger dazu, ein Heer auf zu steil en, und r- ;n sagt uns ziem­
lich deutlich, es sei nicht.- schön von uns, wenn wir dazu wenig Lust 
verspüren. Aber Kan sollte sich auch sagen, daß man uns diese Lust 
ne et ..1hk^ ----- ehr gründ l ich - : es trieb, als man unsere' Generale auf hängte, 
die vermutlich nichts anderes taten als die emerj kt-nischen, und als 
man uns die politische Genuerjustiz auf den Hals schickte oder gar 
11 • e - : .. wohl
erfahren, wie sich diese Nenschheitsfreunde benommen haben. Das ver­
gißt sich nicht so leicht. Kan wollte uns durch oonuerjustiz zu fried- 

eheh, bhd jetzt : ' fr lü ■ „"affen 
tragen. Das ist eine Kehrtwendung von 180 Grad." Ich persönlich bin 
freilich-^er Ansicht, daß wir in den Apfel beißen müssen, nicht Ame­
rikas, sondern unseretwegsn, doch muß man uns vorher gefälligst die 
Gleichber- chtigung zugestehen. Auch muß man endlich die Gefängnisse 

iö ; sitzenden tvldmarschälle und Soldaten herauslas- 
aen. Schließlich wäre e:- s :hr ncHg, gewi se amerikanische ■ Urteile zu 



überprüfen, und zu allerletzt wäre es auch erforderlich, gewisse 
Gerichtsverfahren gegen jene Leute einzuleiten, die deutsche Gefan­
gene mißhandelt haben - es gibt hierzulande niemand, der dafür nicht 
sehr gewichtiges Material beisteuern könnte. Denn das alles geschieht, 
wird man auf einmal sehen, daß sich die Menschen überall ziemlich 
gleichen, und die Amerikaner auch genau dieselben Fehler haben wie 
wir, die man so um laublieh verleumdete und jetzt als. Kanonenfutter 
doch wieder möchte. .
Ich war in den letzten Wochen in*Österreich, das viel kleiner ist, ] 
als man es nach der Landkarte ohnehin schon neiß..Es geht den Leuten 
dort'viel knapper als hier, die Gehälter sind lächerlich niedrig. 
um spricht man mit ihnen, so läßt sich ein Ton der Sehnsucht nach | 
Deutschland in ihren Reden nicht ^verkennen. Auch dort hat sich man­
ches io er um WO Grad.gedreht. Ich las in verschiedenen Städten, 
in,Linz, Braunau uno anderen, besonders aber im Kc.isersaal der Resi- 
Üenz .in.Salzburg, sehr erfolgreich u >d stets vor vollen Sälen aus 
c- ör» Die Presse/ zeigte sich.nett zu mir und vie^W^ 
alte, und neue Freunde noch herzlicher. '
Auch in Bonn war ich und speiste im Restaurant des ,Bundes tags, wobei

Mi Gesichtern gibt. Hä ja, das
Volk sieht nicht. wen es wählt, und darin scheint ein.Hauptgrund da­
für zu' 11egen, daß die Welt überall nicht besonders gehche^L regiert

Meine ?ut^sr ha,t die Reise zu una, wie Dir Maria schon schrieb, nicht 
ge agt. dun werde ich sie wohl kaum jemals Wiedersehen, wenn sich 
die .Zeitgeschichte nicht auch um WO. Grad, dreht-, Jiv ach reibt, sie 
-sei hinfäll ig , k m. nk n^d norv/1 -. Das ist auch meine och^sfer Friede, 
bei der sie wohnt, denn Friede wagt, seitdem sie von.einer Biene 
in ui ne Ader gestochen wurde und -daraufhin gleich ein Bubzend Öhn- 

, kau -- gehen, offenbar ei­
ne seelische Depression, die, sie noch nicht überwinden konnte.
Feine Faria aber ist lebenstüchtiger. Die Besserung der Debensverhs.lt- 
nis. :• Hat ihrci- fchlamä. -ii nur „.enig cuJ cueL können, big ar

lr ng . Wer aber so : rin da? HauS führen?
Mein Hauptverlag, Albert Langen Georg Müller in ,1 ilnchen, dw .größte 
do gische Diohterverlag, bar- itot mir borg/ n. Er. hatte Vm 1-945 Kapi­
tal vom 7 rieiverlt-g., Deshalb ließ man ihn vier Jahr-- nicht arbei­
ten. Schließlich erlaubten ihm die Amej'ik aner den Wied erbe ginn sei- 
Hön .a..tigavuv. . ein - hast Du ihn eigentlich? - kam :

- . di in 1 Verbieten 
die Amerikaner de- Verlag-wieder, das heißt: deuteehe Konkurrenten | 
---- kuhem, und so wurde I 
der von ihn Amerikanern er?achte Verlag jetzt, fünfeinhalb Jahre 
nach 1<J45, plötzlich stillgelegt. Die Rechtslage ist ein Kapitel für 1 
sich. Eun - es wird ge^en. aus Verbot unt arnom: en, ./as .möglich ist» | 

t^ungsreoht ist sbe# ein b . pemoch hoffe | 
ich, daß man ,endlich einen o-trich unter diese unerfreulichen Dinge I 
z-ic.at, schon aall .man uns. zu ^oldi.r>pn Wachrin will, mich persönlich I 

' G ) 3 ade j-'-tzi vor tibi sei tön finan* 
ziell nicht eben leicht. I

Dir, Deiner Familie samt allen Sprößlingen und Enkeln, senden wir 
die herzlichsten Grüße und für Weihnachten und Jeujahr wünschen wir 
Such alles Güte. Und Eir, lieber Alfredönkei, nochmals vielen vielen 
Dank für alles, was Du für uns getan hast, bis es uns am dreckigsten



Mount Clemens,Mio.ligan. December 24th 1950

mein lieber Heinrich und Maria und die Kinders-

Soeben Deinen Brief vom Sten dieses Monats erhalten. Hatte auch einen der lieben 
Maria den ich gelegentlich beantworten wollte aber Du weisst wiek mit einem Faulpelz ist 
wenn er e^-twas auf die lange Bank schiebt. Auf jeden Fall weiss ich dass Deine Frau's 
mit Dir ueber 20 Jahre ausgehalten hat so muss sie wie meine Frau von vergebender Natur 
sein und ich baue darauf dass auch mir meine dilatorischen Eigenschaften vergeben werden. 

So Jetzt schreibst Du mir das der Clem-i im Panner Brau arbeitete und hier habe ich 
unter grosser Aufwand eine Flasche Loeceenbrau gekauft liter davon mit der Aufwand von 
60 ßent da ich dachte der Clem, arbeitet bei Loe(Vnbrau so habe ich's Geld umsonst hinaus 
geschmis sen. Na ich freue mich dass er schon so stark ist dass er die vollen Faesser 
nur so herumschubst und dass er dem Bier nicht so arg froehnt wie's hier immer ange/nommen 
wird, Dass ist gut, besser ein Weintrinker als ein Biertrinker zu sein. Bier macht zu 
dick.

Die Taetigkeit des Jobst ist sehr interessant and da er sich fuer den Referendar 
vorber^iptet ist Ja auch sehr nett aber ist er Spitzbub genug um ein guter Anwalt zu werden 
dass ist meine Erfahrung mit den Anwaelten immer gewesen, gute Anwaelte sind immer Lumpen 
werde aber dabei nicht erwischt und dass wuerde man bei den Zillichs nie eculazT&lte.

Uber die Susanne mache ich mir nicht die geringsten Sorgen das Maedel wird noch 
eine hervorragende Kuenstlerin werden wenn' sie's nicht schon ist. Du kannst stolz auf 
deinen Kinder sein. Und auch Deine Frau ist in den Kindern wiedergesp/iegelt aber 
die zwei kleinen , der Geograph und der Nichtgeograph die sind noch immer in den Jahren 
der Jungen Hunde und moegen sie dieselben so ganz gruendlich durchkosten, man ist nur 
einmal jung.

Mein Edward steht sich auch ganz gut bei seiner neuen Firma und hat äusser ver- 
schiednen Geha/lterhoehungen auch noch einen Bonus von 1200 Dollar zu Weihnachten be­
kommen. Die Kinder des Edwards sitzen den ganzen Abend vor dem Television und sind davon 
nicht wegzutreiben and vernachlaessigan darueber ihre Schularbeit, aber der Jimmy-Alfred 
zeigt Anlagen zum Einstein obwohl er nie etwas von ihm gehoert hat. Den anderen Tag 
fuhr er mit seiner Mutter im Auto nach Detroit und frug sie ob nun das Auto feststeht und 
die Baume hinwandern oder ob das Auto lauft und die Baume stehen, welches doch X// die 
erste Annahme der Relativitaetstheorie des Einsteins war. dann wollte er auch gleich von 
seiner Mutter wissen ueber die Verhaeltnisse von Mond Sonne und die Erde, kurzum die 
Mitter konnte ihn nicht befriedigen. Die kleine Lynn Patricia ist voller Schrullen 
und die Susanne hat Sich an eurer Susanne kein Besipeil genommen aber in der Schule arbeite 
sie fleissig und hat Ehrgeiz.

Mein Fau ist jetzt im Spital hatte eine schwere tzallenblasenentzuendung aber wir 
hoffen dass sie darueber hinwegkommt obwohl der Arzt denkt dass eine Operation nach 
dem Abflauen der Sntzuendung doch notwendig sein wird. Die Roentgenbilder sind nicht 
deutlich. Sind eben nicht vom Professor Roentgen genommen worden. ne Frau ist in 
einem Katholischen Spital, mit OrLzifix an der Wand un ein katholischer Pfarrer steckt 
seinen Kopf Jeden Tag zur Tue re her^n und bietet ihr Absolution zu heruntergesetzte» Preis 
an. Diese Sache werde ich aber nicht geldlich unterstuetzen den ich werde nie in den 
Himmel kommen wenn meine Frau dorthin geht( nicht Jetzt sonder in 30 Jahren) so sehe 
ich sie lieber persoenlich am anderen Ort.

Ja, wir Amerikaner und die schoenen Allierten Jetzt wollen sie, die Deutschen haben 
nachdem sie's ganze ^and 5 Jahre geknechtet haben , verwuestet und ausgeraubt, unterdrueckt 
auf juedischen Rat Morgentau und anderes Gesindel, and jetzt is uns der Hintere wie sich 
gebuehrt hat in Korea ausgeklopft worden. Ich war der Hoffnung dass die Duetschen nichts 
annehmen und auf die letzten 5 Jahre hinweisen, aber sie sind zwischen dem^Teufel und der 
tiefen See. Wenn sie nur ein Abkommen mit den Bussen treffen keoniiten damit sie das 
deutsche Land nicht wieder verhören aber dass ist auch unmoeglich. Ich hasse aller Al- 
lierte aber das Amerikanische Volk ist anstaendig und gesund in ihren Ansichten es ist nur 
die verkehrte Politik die wir betreiben die uns in die letzten zwei Kriege trieben.



In zwei Jahren ist wieder Presidentschaftswahl aber der pleite gegangene kaennerkleider 
Haendler wird nicht mehr dort sein. Die ihm persoenlich bekannten Halunken die von 
Gericht verurteilt werden werden began^digt aber ein Amerikanischer Deeutscher der einem 
eintsprungenem Leutenant der Kireggefanger in Kanada war wurde zum Tode verurteilt 
weil er den armen Kerl beherbergt hat und mit Geld Unterstyatzt hat. Aber Italienische 
Gangsters und Raubmoerder werden begnadigt worueber auch die Presse ihre Bemerkungen macht. 
Sein Urteil wurde auf Lebenslaenglich umgewjndelt, eine schoene Gnade und sein Besitztum 
sequestriert. Er sitzt nach 10 Jahren noch immer und wie die Benahdlung ist dass wissen 
die Goetter.. Na Schwamm darueber. Unser Volk lernt jetzt dass die Versprechungen der 
Demokraten nicht besonders zuverlaessig sind und die letzte Wahl hat gezeigt dass die 
Republikaner wieder in die Hoehe kommen. Die Demokraten sind an unserer Einmischung im 
ersten und zweiten Weltkrieg daran schuld und nicht die Republikaner aber jetzt sind 
die Ar seitergewerkschaiten die von den Fuehrern angehalten wurden demoratisch zu stimmen 
aber beim geheimen Wahlrecht doch vernuft zeigten und Republikanisch stimmten in der 
Mehrheit und der Mann der der Vater des Arbeitergesetz/es war ist mit 450,000 Mehrheit 
wieder in den Senat gewaehlt worden. Beim arbeitenden Volk siegt die Vernunft doch immer 
noch.

Wenn dieser Brief geoeffnet werden sollte dan Hande ich auch noch im Zuchthaus .

Die besten Gruesse an Euch alle mir ist das Herz zu voll, weil ich immer an die 
Litern denken muss die ihre Soehne wieder in den Krieg schicken muessen.

Wenn die Duetschen wieder auf agierter Seite in den Krieg gehen muessen dann wird 
es heissen die Deutschen in die aergsten Breschen zu schicken wie bein Boxeraufstand in 1900

Immer dein alter Onekl



Starnberg -w See, 18.1.1 9^1

Fei lieber Alfred -Onkel,

Dein gerc.de ar, ileihnaehtf.abend geschriebener Brief hat uns sehr er­

freut , und da ich darauf -> ' t heute cnt'-'orte, liech an de?* Arbeit und 

der vielen ’brt,idle ich .täglich beantworten muß. Wären es bloß alles 

Briefe . it eiw- legten Schecks, aber solche Freuden erlebe ich nur sel­

ten > de; i> ; noch gehen d?o -Geschäfte eines ^chriftut?ll$rs bloß 

sehr übel.

fwi -uw ;-r eihnachten nuturl loh überaus schön, der Kinder wegen. Wir 

hatten eine riesige ihristtasne, die Susanne und mein heffe Hans aus 

tünchen zu u-.s her a: 1:5 brachten. lech Ge chenke gab e j genug, denn Faria 

hatte •w/w-, eh: Jahr hindurch fleiPi gespart. Ich allerdings war so 

blano, daß mir nur ein glücdli eherne i-'? a." Woihnnchtsabe'h einlaufendes 

Honorar die wlicpv'it vor ob. ff te, 'Irie noch etwas zu sc nennen. Man 

üi uhi tru:.k etwas zu viel, . i u las ja üblich ist, und Clemens hatte 

von al : .a hier:.orten i : ' I : '-.Icn- r etn ich” 11urchen her! oi> e chleppt, 

so o.a wir zg i -eher: i-hne n verg1 ei eher konnten. Es ist beinahe eine

Dor ..mte begann sü?- huz f , doch z in.1' er seit zwei Vochen ein anderes 

ö co irr et v-.uet und raut und stürmt dazu, daß man die o+ube kaum 

orwori : . an , 'ratiK !■ öl' c N;I: 'h? Kohle in Vasser. ins Ausland 

6 ht, un iort wa’uw rho-r J i ch hüstiug-snerke anzutreiben, uno für uns 

wurue. euno aus, ? s^ror nere o. Ie: n o - . Sackweise müssen wir einen 

2c sener ua u d einen 1 n Jontn r f' rt be*. ■; on Kohl.exih;'ndl err kaufen. 

Da in ärgerlich .-uhÜf zamtrar.be>' ]. II ri, ! a" J umit viel zu tim. Dennoch 

stehe, außer z i "ir: mern di? übri ;en ungeheizt. Du kannst Dir ausmalen, 

velcn i. Gmdränge a h^rr-eht, e . • alle mein' Leute c ■ eim sind.Das 

13 t irell.ic:; rar u ' .^ben 1 der Fall. Ta gsüber sind Clemens und Jobst und 

mei-;t auch iw ,mn -? tünchen, die beiden kleinen Buben rodeln und mit­

unter koeen sie nach einer folgerei mit blutigen Nasen nach Hause.

Von meiner . utter e^rha 1 te ich alle z ei ■■ ochen einen urief, der nichts 

Neuds wrich te t. Es geht ihr gesundheit]ich nicht zu Besten. Ich denke, 

wenn eich dort in Siebenbürger die Verhältnisse änderten und die Russen 

ab zogen, so wir er alle Fr-nschen gesund und froh und selig.

Bei uns lebt man vor Tag zu Tai .1 n Sorgen der schönen Weltpolitik wegen, 

kick und alle Deutschen ärgert es, daß die 1: erik.ner, »eyn sie schon 

so eifrig uv unsere militari sobe i'itarbeit werben, nicht großzügig eine; 



Strich unter ihre durchaus verfehlte und schuldbeladene Politik gegen 

uns ziehen, ozu sehr achten noch so viele Deut-ehe in Gefängnissen auf 

Grund anfechtbarer Gerichtsverfahren? Warum gibt es ehemalige Soldaten, 

die seit Jahren zum Tod verurteilt in roten Jacken auf die Einrichtung 

warten, und dabei weiß jeder, hiß die Prozesse merkwürdig waren und daß 

bei den Yen hören sogar gefoltert worden ist, all das zur selben "eit, al 

man in Nürnberg über ähnliche Vergehen richtete. Unter den ehemaligen 

Soldaten in Landabe g gilt es -eiche, die man unter den Galgen führte, 

dann wieder in die seile zurück, und dies nicht bloß einmal. Beliebt 

ha een si h die Ame? ih er nicht gemacht, und hatten es doch so leicht, 

wenn si blo^ gslar bitten, was sie sei bst.-als ihre Grundsätze verkünde­

te .. In er noch ml oct -r. s i e - ich 1: incend s utnehe Linge, ogar in solche 

von ganz unwichtiger Beceutu . I ei- ag, den sie vor zwei Jahren

-w ' ahne hr Herm, ba- -n • j( iz' ve^Pote,^ i 1 er Ka^htal 

von iSehen ParteiV6rlag hatte; dieses Verbot Tat 

öffensiei ' 1 ich auf betreiben Jeurc'-'r Konkurrenten anisgespföehen wor- 

den, -di,.- uea ’cg .. ß—•> h. A eezr^cten amerikanischen Werten kannten. 
As wird er Tag kor. en, i c: •. Geschieh ter -darstellen wird. Schon 
heute iegt er dir- Pres es in i‘ er - roße fern Ausmaß solche Vorgänge zu 

schildern. Das laßt sich ciJw mehr auf'-alten. Hoffentlich es da- 

zuv idlich ' ' ' * ■ wg- , w - t, Jann mei- 

notweg; i - da 'n t. r r -c uc - als Pundts genoss er haben. Aber Fremd enlegio— 

Küre• '."C1' c-• wir nicht sc- in. So denkt eigentlich jeder hierzulande, und 

die amerikanischen Niederlagen in Fores haben die Inst auch nicht er- 

hont, so Luu bischer rügenden, um zur Kriegs fuhren gehören 

mit unseren löhnen zi in j’?!, j b r hm hast recht, wir sind in einer

..a, , der Teuf el ünd hinter uns das Meer. MitÄh 

unter u .s aber die 1 nx lhei rs^chef t, ie Urnerrieher, die Denon teure, die 

ai rcenp-eaiger, die reine Engel -in‘d.Der Durst nach Freiheit wird »elW 

schließlich der einzige Dars t sein, d- n 'r'.-^ 'loch spüren. Die Ernennung 
ülsehnoweij hat .. Ir uns /enig Tr; reui Lehes• Untrer seiner Her rschaf-t ge— 

WMKiM^gDßKtzssßSräMMz nLW W RMW

Ds sind also trüu " Aussichten, veu i mac von der Gegenwart die Zukunft 

abhängig . Len g, aoer vie lle i ^nt re1;t es besser, so wie ja auch die Ameri 

kaner -meßes gelernt haben ueß sich vielleicht auch nicht mehr so völ­

lig wi früher als Gottes Kreuzfahrer ansehen.

,ie geht es Deiner Frau? Vir wünschen ihr von Herzen, daß ihr Leiden aus 

gcheil u wird, und vir- grüßen r violrz 1 s.

Auch Dich grüßen wir herzlich. Wie steht es um Deine große Erfinderar— 

beit? manchmal traune ich davor, daß Du auf.einmal damit vor die Welt 

trittst und ungeheueres Aufsehen nächst.

Dein









nein

onw.= i

wie Du zerbreche len mir den Kopf 
Mutter helfen könnte, wobei ich ?

auf welche
auch noch an meine Schwester frie­

de deren Mann und Tochter denke. Aber eine unmittelbare Hilfe ist
unmog Man kann Päckchen schicken# und das habe ich vor Weihnaoh-
ten au^n getan, mit dem Erfolg freilich, daß nichts ankam. Geld kann
man nicht schicken. Es in Briefe zu legen, erscheint mir wegen
Empfänger zu riskant, denn

sie auffäl und die
kür liehen Regime der Roten

wenn sie die Einwechslung versuchen 
folgen können dann bei dem gänzlich 
entsetzlich sei

der
müs -

will—

Ich habe meine oh oll
er Anfan

von ihr 
düngen abzulasser 
ein Päckchen rich

und am
daß es Unsinn sei, s

sie nicht eintreffen. Sobald ich höre
sohl

daß
zweite h. V an

muß allerdings auch bedenken, daß verschiedene von denen man

A11 hoch si
glaubt, dort im 
de? Lol1 beläuft

sind
ist mir unbekannt. Es kann geschehen

icht zahlen können, weil er für sie uner- 
lee so ungewohnte Schwierigkeiten, daß 
wenn man den armen Leuten helfen will.

mei ten krauen nicht ganz klar 
hinge liegen. Ich fragte sie mehrmals

ob ich ni cb + versuchen solle, sie und me^ne Schwester s
herzuholen, obgleich der erste Versuch gescheitert war

amt Angehörigen 
Lie antwortete

nicht. Jetzt plötzlich meint sie, sie wäre froh, wenn diese Übersied­
lung möglich wäre. Ich werae also wieder versuchen, für sie und die 
die drei anderen die ßuzugserlaubnis zu erwirken. Aber selbst wenn 
mir dies gelingt, was nicht sicher ist, weil ich seinerzeit verspre­
chen mußte, für niemand als mefne/nen ^uzug zu verlangen, so sehe



ich keinen , wie die Ke ....e aus •'■‘■umänien zu ur. 3 f inynzicr •- werden 
soll. ' «Lae ut ’.^r liut nach der kürzlich erfolgte Geld abu ertung in 
Humiv-ien keine Mittel mehr - co nehme ich wenigst -rs an, ds _n sie 
t-ili -m- ch o I 1^ rut, ul ' ^eit xi - von der Abwertung betroffen

' E . *' 1 ■ -' • i v ।; i o Bet c 'i j u en ou t ve j .a i >n e - > ha. t ■/ $ m eh über— 
... i . ,r dreht sich hi r in Kreis, und -lies erscheint trostlos.

Auch wie Du ihr helfen konntest, e i ß icn nicht. Du kannst ihr nicht 
helfen. Es ist keine Möglichkeit dazu.

Von uns ist wenig zu berichten. i<jia hat wir in der letzten aeit mehr­
mals beschrieben. Du ersiehst aus ihren Briefen, daß e^Snverändert 

ergeht, uho recht knapo, ab-r dabei sin ' "ir mir ter. Mr Maria 
ich froh., da sie Mitte April bis . itte hai nach Badgastein gehen 
wird, um sich dort zu erholen und ihre Hüftgelenksgeschichte völlig zu 
beseitigen. Jobst lernt eifrig für die Prüfung, Clemens wird bald Ge- 
selle werden und möchte dann bis zum Studiumbeginn in der Schweiz arbei­
ten, wo der Verdienst höher ist. Susanne ist, was Du wohl weißt, Ver- 
lagsungssteilte, augenblicklich aoer faschingswütig.Till und frank rük- 
ken immer mehr ins HausbubenalPer ein, und das hat allerlei unangeneh­
me Begleiterscheinungen sowohl für uns wie für die beiden, denen man 
jetzt die nosen oft strammdienen müßte, was leider zumeist unter­
bleibt.

Die politische Lage erheitert mich nicht. Vir werden in absehbarer 
Zeit- Soldaten knb'n, aber das ga" ze molk hat kein Vergnügen daru^^lan 
hat unsere uoluuten derart diffamiert, daß das He r ums c h w e ake n derHS 

liierten Politik hier, keine eindeutigen Gefühle weckt. ■ ir verdanken 
ja diese Entwicklung letzten Endes dem alten Stalin, den ni:ht wir 
so groß gemacht haben, wie er heute ist.

Für Deine Pakete, die uns immer sehr erfreuen, danke auch ich -^ir 
herzlich. Du bist uns gegenüber so gütig, daß ich gar nicht daran den­
ken will, wie tief ich in Deiner Schuld stehe.

Grüße bitte von uns all die Deinen und sei herzlich gegrüßt 

von Deinem

NB. Den -orief meiner Mutter 
übersende ich Di- hier wieder.



Starnberg am See, 24. Mai 1952

Mein lieber Alfred-Onkel,

Du mußt es mir verzeihen, daß ich solange nicht geschrieben habe. Der 
Grund ist einfach: Sorgen und Arbeit. Überdies aber fehlt mir auch 
Maria, die, wie Du wohl von ihr selbst hörtest, seit Ostern zuerst 
vier wehen hur in Badgestein machte und jetzt noch bis Pfingsten bei 
ihrem in Kärnten wohnenden ^uder urnst weilt, mit dem sie auch nach 
Venedig fährt. Ich habe sie vor einer ' oche besucht, weil ich in Kla­

genfurt und?, Villach lesungen hatte, und fand sie ausgezeichnet, ja 
zum aussehend vor. Alle schmerzt sie die Hüfte noch. Die 
Ärzte meinen, gerade der Schmerz bereise die Heilung, was mich einiger- 
maßen verwunder t.
Wir brachten einige sehr schöne Tage in Kärnten und konnten dank freund­
licher Gastgeber Ausflüge unternehmen, bei denen uns freilich das Wet­
ter nicht günstig war. ir haben in Auropt den kältesten ai, den man 
je erlebte. Ohne Heizung ist in der Wohnung nicht auszuhalten, und nachts 
gab es sogar mitunter Frost,
Du hast unseren kleinen Buben 411 und Frank einen netten drief geschri 
ben und ihnen wieder einmal auch ein Geschenk gemacht. Ich danke Dir 
dafür herzlich. Maria wird es aucn freuen, daß au unserer so freundlich 
gedenkst.

ir sind seit einigen Tagen sehr niedergeschlagen, weil aus Siebenbür­
gen die fürchterlichsten Nachrichten eintreifen. Die Kommunisten ver- 
schleppen aus den Städten viele Leute, stets ganze Familien, und es 
ist nocn unbekannt, wohin. Das Ziel scheint zu sein, die Städte so weit 
als möglich zu proletarisieren. Aber auch auf den Dörfern werden Bauern 
festgenommen und abgeschoben. Niemand darf mehr mitnehmen,* als was 
in .e ige Koffer eingeht. Die Grundlage der schauerliche t Aktion ist 
ein kürzlich erlassenes Gesetz, das besagt, es müßten alle Feinde des 
Regimes aufs Land verbannt werden. Die Burggasse in Kronstadt, die Du 
so gut eens _, ist 'gesäubert" worden, das heißt, es wohnt heute kein 
einz-g' bachse mehr dort. Alla wurden verschleppt. Und nun soll, wie 
man fürchtet, eine utraße nach der anderen drankommen. Du kannst Dir 
vorstellen, wie es uns ums Herz bestellt ist.



Die Auslieferung Osteuropas an die Russen wächst sich immer mehr zu 
einer Katastrophe aus, die Weltfolgen haben muß. Wie ist doch mit die­
sen kleinen Völkern umgesprungen worden! Man hat ihre Freiheit garan­
tiert, und nichts, wahrhaft nichts eingehalten.
Von meiner Mutter weiß ich seit Monaten nichts. Am 4. Mai erwachte 
ich morgens 6 Uhr und hörte sehr deutlich Marir^ Ltimme sagen: Hucke, 

Ide?Deine Mutter ist gestorben. Ich schrieb dieses seltsame traumhafte 
Erlebnis in einem Brief, den ich am selben Tag Maria schickte, und be­
kam dann von ihr die Antwort, daß sie zur gleichen Stunde auch erwacht 
sei von einer, ihr allerdings unbekannt erscheinenden stimme, die laut 
"Maria!" rief. Es gibt mehr Dinge zügehen Himmel und arde, von 
sich unsere Schulweisheit nichts träumen läßt, und diese/ Gleichze 
keit eines ins wache Bewußtsein hintibergreifenden Traums bei Maria und 
mir gehört dazu. Nun warte ich voll Bangen auf die Nachricht, die 
e-ndlieh» von den Meinen in Siebenbürgen zu mir kommt. Aber im Lande des 
Arbeiterparadieses darf ein in Dörfern lebender Mensch einen Brief ins 
Ausland seit neuestem nur in der nächsten Stadt gegen Vorzeigung seiner 
Ausweise und persönlich am Schalter absenden. •ie soll meine alte, müde 
Mutter eine solche Heise aus Törzburg eines Briefes -vegen unternehmen? 
Es bleibt nur der Leg, daß andere mir über sie schreiben, aber man hat 
den Eindruck, daß jedermann scheut, mit dem Ausland noch in Berührung 
zu treten.
Meine in Deutschland lebenden Landsleute wählten mich zu Ostern zum 
1. Vorsitzenden der Landsmannschaft ie-’ Siebenbürger Sachsen in DeM^h-, 
land. Ich bin nicht seh' erbaut gewesen, weil ich nur auch von dieser 
Seite Arbeit auf den Hals kriege, doch wurde auch mein Jeh ager Erwin 
wiedergewählt und zwar zum 2. und geschäftsführenden Vorsitzenden. Da­
durch fällt die Hauptarbeit an ihn,wie bisher, und er hat die Leidensctsi 
für die tägliche Kleinarbeit, während sie mir abgeht. Ich bin also mehr 
eine repräsentative Person. Mein Vater würde sagens brotlose Tätigkeit! 
Und dabei doch eine notwendige.
Den Leinen gehr es gut, sie sind Munter. Cie legte eben auine Brauge- 
sellenprüfung ab, Jobst lernt für die Referencarsprüf.ung, Susanne hat 
Dir in unser aller Namen zum Geburtstag gratuliert, und ich hole das 
nun auch noch nach, indem ich Dir alles Gute wünsche. Freilich, die lu— 
stige Geschichte, die Dir Susanne zuschickte, bezieht sich jetzt auf ei­
ne Stadt, die um ihr Uesen gebracht würde. Man könnte heulen, wenn man 
an Kronstadt denkt’ , , „

Lausenu herzliche Gruße von Deinem immer dankbaren



atarnberg am ßee, 4.9« 1952

Lieber Alfred-Onkel,

Dein -^rief hat uns wie alle früheren erfreut, und Freude haben wir 

in diesem Monat wahrlich nötig, denn ey brachte uns zumeist nur 

Aufregungen und Sorgen. Zuerst mußte Till jählings ins Krankenhaus 

geschafft werden; war am Nachmittag noch lustig im See geschwommen, 

kam frühzeitig heim, klagte über Leibschmerzen, der Arzt untersuch­

te ihn und verlangte sofortige Operation des Blinddarms. Wenige Stun­

den darnach wurde der Eingriff auch vollzogen, und da ergab es sich, 

daß es höchste Zeit gewesen war. Nach einer Wochen hatten wir den hü­

ben ieder daheim, und es gäht ihm ausgezeichnet. Dagegen brachte uns 

die bekannte Duplizität der Fälle eine größere Beunruhigung. Susanne 

nämlich fuhr am vort/rag von Marias und meiner Silbernen Hochzeits­

feier aus München am Abend nicht mit de" Zug, sondern im Auto eines 

jungen . armes nach ^tarnberg, um aria bei den estVorbereitungen 

möglichst bald helfen zu können. Ja Schnecken! Wer hier nicht ein- 

traf, war Susanne, und gegen 10 Uhr abend rief uns das Starnberger 

Krankenhaus an und teilte uns mit, seit etlichen Stunden befinde 

sich unsere Tochter mit Schwerer Gehirnerschütterung dort und sei 

eben aus einer langen Ohnmacht aufgewacht. Kannst Dir denken, wie 

solche Nachrichten schnelle Füße machen. Wir rannten ins Kranken­

haus und erfuhren dort, daß Susannes Freundin, die ebenfalls mit 

dem Auto mitgefahren war, das Steuer übernommen hatte und sich als 

so hervorragenden Lenkerin erwies, daß sie in den Anhänger eines 

Lastwagens, der ihr auf schnurgerader «-»fräße entgegenkam und vor­

schriftsmäßig fuhr, hineinkrachte. Beide Mädchen kamen erst im 

Krankenhaus zur Besinnung, die Freundin hatte außer der Gehirner­

schütterung eine tiefe Wunde am ^nie, Susanne Prellungen und einen 



Jochbeinbruch, der Jüngling Schnittwunden und außerdem eine Heiden- 

angst vor seinem in Saarbrücken wohnenden Papa, denn das Auto ist 

schinderreif.

Kun liegt meine aparte Tochter samt ihrer autobegabten Freundin in 

eine" Zi mer des Krankenhauses und muß noch etwa drei Wochen still 

liegen, weder für sie angenehm, noch für uns, denn inzwi. chen sind 

Cormacs Eltern hier eingetroffen samt ihrer Tochter Gerda. Cormac 

selbst war vorher hier, ist abe" inzwischen nach Irland zurückge­

kehrt. Unsere Silberne Hochzeitsfeier, bei der sich rund zwanzig 
Verwandte versa;:.: elten, war schön, wäre aber schöner gewesen bei^^ 

Anwesenheit Susannes, denn das Fädel ist ja immer voll Einfällen. 

Faria hat viel Arbeit, ich ja auch, und wir meinen, es könnte uns 

zu Abwechslung einmal eine andere Überraschung beschieden werden, 

als wir sie mit Till und Susanne erlebten.

Von meiner Futter habe ich seit Monaten keine Nachricht. Das bedeu­

tet nichts Gutes. Sehr nett ist Frau O'Brien, eine Deutsche, und 

ihr Fan c ebenfalls, der aber nach -ien zu einem Kongreß weiterreiste 

Frau O'Brien lebt hier geradezu auf und genießt mit ganzer Seele 

die deutsche Luft, nach der sie sich seit vielen Jahren sehnte 

litt in Irland stets an Schlaflosigkeit, hie" schläft sie wunderbar. 

Allerdings scheute sie sich bisher, die Zerstörungen des Kriegs in 

den Städten anzusehen. Das würde ihr das Herz abpressen.

Neulich las ich in einer Zeitung, die Indianer verlangten mit Beru­

fung auf die Potsdamer Beschlüsse, durch welche so viele Millionen 

Ostdeutsche aus ihrer 800jährigen Heimat verjagt wurden, daß die ei 

ßen aus Amerika verschwinden müßten, weil sie bloß 400 Jahre dort 

seien. Das ist zwar logishh, aber ich glaube nicht, daß die Rothäute 

erfolg haben, denn die öffentliche Moral richtet sich nach der Macht 

Faria und die Kinder grüßen Dich herzlich und die Deinen eben­

falls mit tausend guten Wünschen. Dein



May der Erste L953 Meine liebe Mafia and der Best der SippeDem Datum
nach war ich vor 58 Jahren in Wien bei der Praterfahrt der Aristokraten zur 
Maifeier und mir steht's schon lange im Gedaechthis den ich habe fuer 1^ 
Stufen einen kleinen englischen Knirps auf meiner Schulter getragen den er ist 
hinter einem Polizeimann gest pen durch dessen ,espreizten Fuesse er durchbli­
cken könnt so Lange nur gewoehnliches Volk vorbeifuhr aber jedes mal wenn ein 
er einen General od Aristokraten vorbeiziehen sah musste er seine Beine zur

Habtaoht " Stellung schlissen und da habe ich mich des kleinen Knirps ange 
nommen denn es waere schlecht fuer den Polizisten gewesen wenn er einen englis 

— sehen Knabenkopf in unwuerdiger Stellung praesentiert haette.
Kur Finanzminister ist aber doch auf jeden Fall ganz vorzueglich, ich 

muss es auch versuchen vielleicht kann ich mir auch noch die Beisespesen X//X 
beim himmlischen Finanzminister Reihen. Die Geschichte mit dem Geld war ganz 
koestlich wenn es Euch hier passiert waere wurdet ihr das Geld mit einem

/o Abzug erhalten den so viel zieht die Regierung ab um Euch Europäer in 
Jreie Menschen umzuwandeln. Was hier getrieben wird ist ja ganz schauderhaft 
und obendrein duerlen sich die armen Deutschen ueberhaupt nicht mehren, mit 
den verschiedenen Besatzungen der' Zivilisierenden Maechteim Sattät.. Mir haben 
jetzt schon ungeheure Angst vor den Deutschen wenn sie sich wieder auf die 
Flugzeugerzeugung verteil sollten. • Die Deutschen waren doch immer die Mühtt®: 
in dieser Industrie und wie die Berichte lauten sollen die Deutschen ganz 
wundervolle Ideen auf dem Zeichenbrett haben. Gott sei Lob und Dank“dass 
der Deutsche nocii immer arbeitet und sich nicht wie die Frazmaenner auf den 
lieben Onkel Sam verlaesst.

Habe soeben die Zuschrift von meinem Reise Leiter erhalten demnach er 
und ich alleine waehrend der Fahr Hosen anhaben werden, der Rest ist den 
oac'fischjahren entronnen, alles Maedels zwischen 18 und 25 und nicht ein 
Juedischer Name in der ganzen Gesellschaft. Das Flugzeug heisst S.S.Isreal 
und wird uns in Amsterdam landen. Ob ich nun von dort direkt nach Wien fahre 
mir h^°h /»h ^ oine andere Sache den ich will die noetige Operation hin' 
7 .'777^ »ei Euch erscheine aber ein guter Teil meiner Zeit wird 
ich.s letzte , ? die ^»unde in Wien waren ganz entruestet dass 
icn s letzte mal nicht nach bien fuhr.

------ nach Amerika
Rudels kammer.

1+ ^o^sr den Jobst aber bin ich. ganz entzueckt, der geht ja doch vorwaerts 
mss dasSs^ 6r VOrlaUflg de“ fest zuschnueren 
vor «„lehteJ SS “ ” •r‘ra““ Aussichten hat. Den Betrieb 
tn.etent To er " eeln V™“ »°-Ve«U°I. ist er le» Handelsgerlcl 
Will er slch _uch T. . J -L-'-Nsc.iiaegige Prozess hoeren kann und vielleicht 
machen dass wuerde"er auc'^ amerikanischen Handelsgesetz bekannt 
Verlusten in Amerika atihue^ten^S^ beine Firma vor 
umschauen und herausfinden "lch Einmal gemaeciilich
ansprechen wuerde, dass kann ich ihm ^^he Handelsgesetzbuch am Meisten 
besorgen an 7 1 lhni dann nach meiner Rueckkunft

TT : UaM ’msloht in die Bibliothek der V 
sind o» so SeeahMert und die Auslegung der besetz.
In St Louis bel ege . 1«» vor Jahren

wo eine Berliner Pirna eine Amartk T lvers toendlger beigezogen worden 
uin Deutscher Patentanwalt u l 2 g"1 ’ ■ ' «egen Patentverletzung belangte
HW taetig aber die TerlkTer 1S°‘le^.aelte waren fuer die Deutsche
waelte und ich weiss nicht wie viel dutzend AMerika.es ehe An-
sanze «esc .lohte hat sieh aXJ ™ T Seite und die »
Ingenieur war sondern Lale Aber Mr H Richter zu verwirren der nicht 
eine» Zufall auf Seite der Deutschen geWSseT^Toh 1°^ "^Mer ist mit 

L-L sä ::
nisvoU in den Vartesail Tch'

- -
„e^^W «Ohtln die 

Rohr angesehen werden ohne die ' 
“TdXtTTStT^

L U-Z» kostspielig aber

Louis wie meine 
Clarles zu besuche 
nahm mich gehe! 
warum ein ILoch in 
da habe Ich ihm

Der 
dann

u . , . werden die Stuecke 21 Fuss 1
ein Loen in einer Settenwand eines r-ßF ‘

e Taetigkeit des Ar^r«+DC Gefaesses als
- - • Qes APParates zu aendern. Ich habe

e deutsche Firma.
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Starnberg am See, 27.5.1953

Lieber Alfred-Onkel,

gestern kamen wir vom diesjährigen siebenbürgischen Heimattag, der 
zu Pfingsten wieder in Linkelsbühl stattfand und schöner war, als 
der von Lir dort erlebte,müde und zufrieden zurück. La fanden wir 
Leinen Brief vom 20. Mai vor, und sind nun recht bekümmert, weil es 
Otto gesundheitlich nicht gut geht. Freilich freuen wir uns auch 
von Herzen auf Leinen Besuch und wünschen, daß Leine trüben Be­
fürchtungen sich nicht erfüllen, Lu Otto genesen antriffst und 
Leine Operation - die Lu "belanglos" nennst - wirklich belanglos 
sei und rasch verheile.
Wäre es nicht gut, wenn Lu von Amsterdam nach Wien auch fliegen 
würdest, um bei der Eisenbahnreise nicht zu müde zu werden? Soll­
test Lu aber doch die Bahn benützen wollen, so nimm den Schlafwa­
gen. Lie Strecke ist lang.
Nun sollst Lu auch Antwort haben auf Leine Anfrage wegen der Töch­
ter von -Lraugott Copony. Traugott hatte vier Kinder, alle leben 
noch. Ler Sohn Fritz, anfangs ein Luftikus, kaiserlicher Husaren­
offizier, später - seriöser geworden - Generaldirektor der Maschi­
nenfabrik Schiel in Kronstadt, verlor natürlich nach Einbruch der 
Russen diese Stellung, wurde wie alle "Kapitalisten" verfolgt, trenn 
te sich von seiner ersten Frau, heiratete nochmals und lebt gegen­
wärtig in armseligsten Verhältnissen entweder in Kronstadt oder 
auf einem siebenbürgischen Lorf, wenn er nicht, wie viele andere, 
zu irgendeiner Zwangsarbeit deportiert wurde, was man ja nie weiß. 
Lie älteste Tochter Traugotts ist Manna, ^ie war eine mäßige Schau­
spielerin, teils in Berlin, wo sie nicht reüssierte, teils beim 
deutschen Landestheater in Rumänien; jetzt lebt sie in Hermannstadt 
als Pensionisten - seltsamerweise zahlen die Kommunisten alten, 
arbeitsunfähigen Künstlern Pensionen, von denen man sogar existieren 
kann, wie man hört. Lie jüngste Tochter Traugotts ist Paula. Sie ist 
verheiratet mit Lr. Hans Otto Roth, der als politischer Führer und 
Abgeordneter der Sachsen zwischen 1918 und 1940 eine große Rolle 
spielte und dementsprechend heute sehr still in Hermannstadt lebt, 
woher ihm und seiner Frau die Auswanderung nach Leutschland bis 
dato nicht gelungen ist.
Nur die zweite Tochter Traugotts Giste lebt in Leutschland. Ihr Mann 
war Professor Nr. Richard Csaki, ein ausgezeichneter Mann, einer der 
besten Kerner des Auslanddeutschtums, dessen Studium und Förderung 
er sich zum Beruf machte, ar Lehrte erst am Hermannstädter Gymnasium 
wurde später, etwa 1932, Leiter der Leutschen Auslandinstituts in 
Stuttgart, zu Kriegsbeginn Professor an der Universität Tübingen, 
fiel aber einige Jahre später bei einem Flug an die italienische 
Front. Seine Witwe lebt in Stuttgart, ist eine beachtete Kunstmale­
rin, deren Arbeiten freilich Nir nicht ganz gefallen dürften. Ich 
schätze sie sowohl als Künstlerin als auch als Mensch/. Sie war ein­
mal hinreißend schön und sieht heute noch sehr gut aus. Ihre Adresse 
Grete Csaki-Copony, Stuttgart 13, Stälinweg 16. Sie hat z ei Kinder, 
einen tüchtigen üohn, der Lipl.-Ing. ist, auch in Stuttgart jung



verheiratet lebt. Die Tochter uretes - Brigitte - war Vikarin,ist 
sehr kirchlich gesinnt, was offenbar jetzt auch auf die Mutter ab­
färbt, und hat sich vor kurzem mit einem aus Kronstadt stammenden 
sieben Jahre jüngeren, also noch sehr jungen Pfarrer namens Möckel 
verlobt, den sie in wenigen Wochen heiraten wird, um dann mit ihm 
nach Mhen zu ziehen, wo er evangelischer Pfarrer wird.
So - das wäre das Wichtigste, was ich über die Nachkommen Traugotts 
zu berichten hätte. Übrigens nich dies: Fritz ist kinderlos, ebenso 
die nie verheiratet gewesene Manna, dagegen hat Paula drei oder vier 
Zinder, die alle in Hermannstadt sind und heute zwischen 25 und 55 
Jahre alt sein müssen. Der Name Copony ist demnach in dieser Linie 
ausgestorben. j
Wir haben das schönste, schon hochsommerlich warme ^ter, was uns I 
froh stimmt. Eine noch größere Freude bescherte uns ein Brief meiner 
Mutter, die nach langer Zeit endlich wieder einmal ausführlich schriel 
und zwar in einer offenbar seelisch ruhigen Stunde. Was sie frei­
lich sonst berichtet, deutet auf keine Besserung ihrer Lage hin. Ihr 
Schwiegersohn und mein Schwager Hermann ist immer noch als Zwangsar­
beiter am Donaukanal und hat von dort bloß einmal geschrieben. Diese 
Sklaven gehen bei der harten Arbeit oft rasch zugrunde. ao ist auch 
Hermanns jüngster- Bruder dort gestorben, überdies einer meiner Freun­
de, der nach kurzen Wochen erlag, worauf man seiner Frau zwei Monate 
später erst und ausgerechnet am Weihnachtsabend die Nachricht davon 
ins Haus brachte. Verschiedene andere meiner Bekannten sind dem Kanal 
ebenfalls zum Opfer gefallen.
In Badgastein haben Maria und ich uns gut erholt. Ich war nach langen, 
Jahren einmal rechtschaffen faul, und das hat Leib und Seele genützt, 
obgleich ich ja gern noch etwas längere Ferien gemacht hätte.

Wir grüßen Dich alle von Herzen und 
Familie mit, und denken mit Ungeduld an 
das Wiedersehen mit Dir. Nochmals alles 
Gute

von Deinem



30.1,1956

lieber Onkel Alfred,

Ich freue mich sehr, da" Dir mein kleine« siebenbürgisches Dildor- 
bueb so gut md daß Da ' " ' 11 e- Deiner ITaehkonr/en schenken 
willst. Ic habe heute der Adan lruf; Verlag in Augsburg gebeten, Dir 
10 Sxenplare•de £ BhcnleirMsEsu(der Verkaufspreis des Baches 
I t 3.50 D"). Hoffeht 11 ch hart Du 5ir ?rvlar-" hold, die ich der. Ver- 

, zu üben eisen braue st.
D fr st, oh di ^Hiichs in d Oopon^v aus den siebenbürglschen Battern- 
tu: s twcl " ' 1.1 oder zu spatere: Dinwc ^Dorern gehören. ds ist na— 
tÜTlirh nicht s"-' I rt: f: stz\-t' 11 e: , e Ire si-’e bür<iroi s Familie 
su den Uteimvandererxi zu zahlen ist. LOO dc. ro sind eine ungeheuer 
Ian e Zeit, und in d .. er»! er JaLrhande'-ten worden sicherlich die. 
Kircherbvoh ?r 'I rht gc-au ;c führt. Und soll e * sie, • ir fehl wis- 
«en, ordentlich geführt worden sein, so sind doch aus jenen frühen 
Ta er kein? erhalte geblieVn. Du mußt bedenke , d. 5 der i ongoien- 
sturm übei alle windln 7 en . i. und dabei so gut wie alle Kirchen in

' - - - - .s; viele Dörfer nieder-
gebrannt, Irat ^ach rl.. g? d?y Des bongen wurde es besser, ir haben 
an" ds« Srädten und einzelnen Dörfern aber lücke iha^te 3Inwohner zerzeich 
ni se v de; linde B 13. Jahr hunderts, da n zahlreicher aus den 14., 
und von 15. J; schände t argefangen schon in ziemlicher I enge.das 
Kronstadt > »trifft, -so haben die Kaiserlichen, als sie Siebenbürgen 
befreiten, die Stadt in Brand gelegt, weil diese das Kastell auf dem 
Schloßbeyg nicht übcvg ■■ wo^ ItSj die guten Sachsen, be onders die 
Zünfte, konnten nicht begreifen, dal die Knoche der städtischen Wehr­
haftigkeit vorbei sei und die Wehrhöheit auf den Kaiser übertragen wer- 

treuej Anhänger, die 
Sachsen, nur selten und höchst unzulänglich garen die Türken geschützt 
hatt , so daß man mit diesen ewigen Feinden aus eigener Kraft fertig

™ f 1 ’c t' O 7 V ?'' . I L ' feriJ : u .1 ■ i. ' . Die Kaiser 
I ' ^der faßten es 1 . - des Absolutismus al 3 gerade ru uner- 
* I'"- t au laß PL.', zwar den Keiner treu und uniert an sein wollte, Hun 

aber die Ka/Ksn nicht ü.vsrlb£-sh wollte, und ein paar Landt knec’nte 
zünd te die Stadt ar. Dabei verbrannter in der Kirche, di nachher 
we ii rer dv^ch das Petter verursachten Schwärzung die Schwarze Kirche 
genr- t wurde, alle Büch r. ' an kann dort. -bei k»in r Krc otüv cer Fa­
milie den itaraibaim übef’ das Jahr des Bra-des - 1668 - genau und lücken­
los zurückführsn.
Die Coponys stamn-.^ aus Zelc , ie Dir Dein Ita mbaun zeigt, und da 
ist sp wohl an?!unc ’n; a , daß sie früher Bausra waren*Der Burkettfabri- 
kant Copony,Dein Großvater,war der Sohn eines Kantors. Ob dessen Vater 
Bäder war, weiß ich nicht*Aber es wäre falsch za vermuten, daß seine 
Ahnen al le K . I . .. e- 
ssh sein, nd da Bauern seß Sft «l.nd und Zuzügler meist in d?« Stadt 
kamen, werden wir nickt fehlgehen, wenn wir überzeugt sind, daß die 
Coponys - zumirdent in der großen Iehrzahl - von den UreInwanderem 
abetar men oder - wenigstens - mit ihre verwandt sind. Und dasselbe 
gilt auch für die Familie meine!- Frau. Bei den Deutschs bin ich mir 
richt so sicher, weil di: zum städtischer Handwerk gehörten un.d zwar 
schon «eit Jahrhunderten. Und da kö te die Familie später aut- Deuts h— 
land nachgezogen sein, worauf auch der Dame hindeutet; man muß allerding!



berückaic;' 1*, daß S'O? ' e Luv.»—dvvi j r ; ri he v J; brhand ’rren
-yn'cM- / / 

11^ ' - ' . > ■■, ’h: ' > 7 b ' ". ' , t< ter r - i^t- 
maler besonders (so z,B. die Söhne vor. VeV ^toß, der vermutlich selbst 
ein & le benbür^'or Sac se war;, ließen sich dagegen oft nieder.
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Mein lieber Onkel Alfred,

vier Deiner Briefe liegen vor mir, und ich muß mich als sehr saumselig 
anklagen, weil ich Dich solange auf Antwort warten lasse. Zwar hat Dir 
Maria des öfteren geschrieben, aber ich wollte es auch immer tun, doch 
habe ich leider viel Arbeit - wenig einbringende -,soda 1 ich am Abend 
froh bin, wenn ich um Mitternacht endlich ins Bett komme.
Vo- allem danke ich Dir von Herzen, daß Du an meine Mutter so hilf­
reich denkst. Mir ist es bitter, daß ich selbst kaum eine Mark für sie 
erübrigen kann. Ich habe ja ein schweres Haus mit den Kindern und ver­
diene nie renug. Daß wir auf den Beinen stehen, erscheint mir immer wie 
ein -ander. Nach 1945 haben die Alliierten die gesamte deatsrhe Presse 
beschla. nahmt and sie den Leuten zugoschanzt, die ihnen aus der Hand 
fraßen. Du wirst Dir denken können, daß das nicht die besten Deutschen 
waren, wenigstens nicht solche Deutsche, wie ich sie schätze. Und als 
dann Jestdeutechland seine Souveränität zurückerhiolt, war einer der 
V-rtranspunkte mit den Amerikanern,Engländern und Franzosen, daß die 
Maßnahmen der Alliierten während der Jahre der L ilitärherrgehaft in 
vieler Hinsicht weiterbeuteben müssen, und so behielten auch die von 
ihne' in den Sattel gesetzten Presseleute die Zeitungen. Diese Leute 
lieben mich zum größten Teil nicht, weil sie fühlen, da ich mir von 
einer fremden Besatzungsmacht keine Zeitung hätte schenken lassen, und 
deshalb schweigen sie mich tot. Sie besprechen meine Bücher nicht, und 
das wirkt sich natürlich auf den Verkauf sehr nachteilig aus.Ich lebe 
jetzt von der Mitarbeit an einigen Zeitungen, die eine mir nicht abträg­
liche Haltung zeigen. Das sind mittelgroße Blätter, die keine hohen 
Honorare zahlen.
Ich bin wie Dir Deinem Bruder Otto dankbar, daß er zum Bond für meine 
Mutter beisteuert. Wir sammeln das und freuen uns schon, daß meine Mut— 
te", wenn sie da ist, einen Betra hat, der ihr eine wirkliche Hilfe 
bietet. Ich werde auch Otto herzlich danken für so viel Beistand.
Leider ist es völlig ungewiß, wann meine 1 utter kommt. Du weißt ja, 
daß /ich als der Bund svorsitzen.de der Siebenbürger Sachsen in Deutsch­
land seit Jahren bemüht hin, die seit Kriegsende zerrissenen Familien 
meiner La dsleute zusammenzuführen. Wii» he ben es erreicht, da die 
deutsche Ro-ierung, das D utsc .e Bote Kreuz und das Inter .atio ule Ro­
te Kreuz sich unserer Sache annehmen. Es gelang auch, daß end 'ich Ver- 
hrndlu en zwi oben den deutschen Vertretern und den rum-ni eben Rot­
kreuzstellen begannen, aber es fehlt immer noch der abschließende Ver- 
trag.Ich rechne damit, daß in ein bis zwei Monaten der Vertrag unter­
fertigt ist. Dann wird erst die Familienzusammenführung anlaufen. Ge- 
le.g' tlich lassen die Rumänen e n paar alte Leute schon jetzt nach 
Deutsc lun auswand rn, aber es ist gänzlich unklar, nach wo]eben Ge- 
sichtsnunkten sie vorgehen. Immerhin bin ich überzeugt, daß heuer, viel-J 
leicht schon b; Id, vielleicht erst nach Monaten, mein t. . i

, e solle nicht mit einem Zug fahren, der mit ungarischen I 
Emigranten überfüllt ist. Ach, lieber Onkel, aus Deiner Bemerke. g erse­
he ich, daß ^hr in Amerika die ungarischen Ereignisse doch nicht rieh- | 
tig anschaut. Die Ungarn, die flüchten konnten, haben in keinem Fall 
die ^ise -bahn benützt. Jie kamen bei Nacht und Nebel mit Le' nsgefahr 
heimlich über die Grenze. Eisenbahnen fuhren wochenlang in Ungarn nicht.: 
Die Züge aus Rumänien wurden über die jug/oslawihphen »trecken gelei­
tet. So wird es wohl auch jetzt noch sein.
Wie meine Mutter fahren wird, weiß ich noch nicht. Vielleicht erlauben 
die Rumäne deutschen Rotkreuz-Transporten die Ausreisewilligen zu sam-



mein. Das wHre am günstigsten. We^n das nicht geschieht, muß meine 
Hütte” mit dem O^ie "texpreß herkommen. Ich hoffe bloß, daß zur selben 
Zeit anch mei e Schwester, ihr Sann und ihre Tochter ausreisen, dürfen, 
'e da n lle vie” bein^ind, vird es für mich nicht nz leicht sein, 

diese ganze dcha»/ über Was. er zu halten. Doch wiy wollen tun, was mög­
lich ist.
Hab nochmals vielen vieren Dank für Deine Hilfe u d sei mit Deiner Prau 
und Euren Kindern und Enkeln von Herzen gegrüßt


